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Die vorliegende Schrift iſt die Frucht von Studien, 
zu denen mich ein längerer Aufenthalt in Andaluſien 
und namentlich zwei, in dem herrlichen Granada ver- 
lebte, Sommer anregten. Bei meinen oft wieders 
holten Befuchen der Alhambra und des Generalife, 
wie auf den Spaziergängen, die mich bald zu bem 
zertrümmerten Palafte der Alijares, bald auf der 
reizenden Hügel Dinadamar oder über die wunder» 
volle, mit Dleandern geſchmückte, Alameda nach dem 
„Barten der Königin” führten, dann auf meinen 
Manderungen durd) die nun verödete Hauptitadt des 
Dmajjadenreiches, bildeten die mich rings umgeben- 
ben Denfmale der Araber ben teten Gegenitand 
meiner Betrachtung. | idee erwachte in mir das 
Verlangen, die Cultyr 374 Voͤlkes näher kennen zu 
lernen, von deſſen & ehe diefe eben fo rei= 
zenden wie eigenthüml tz hechmwene ein glän⸗ 





zendes Zeugniß ablegen. Sch wünjchte, die Hallen 
der arabilchen Schlöffer, wie mit den Geftalten der 
Menſchen, welche durch fie hingefchritten, fo auch mit 
den Gejängen, die einft in ihnen erflungen, beleben 
zu können. Aber meine beitändige Klage galt der 
Vergeffenheit und dem Dunkel, in welches die Na- 
tion zurückgeſunken ift, die faſt acht Sahrhunderte 
lang in Spanien herrſchte und während des Mittel: 
alter8 eine jo große Rolle ſpielte. Mit beifpiellofem 
Eifer find die MWerfe der provenzalifchen wie nord⸗ 
franzöfiichen, der caftilianiichen, mitteljochdeutichen, - 
ältenglifchen und ſcandinaviſchen Dichter, jelbit bis 
zu den geringfügigften Produkten, befannt gemacht 
worden, aber in diefem Chor aller Nationen fehlt die 
Stimme gerade ded Volkes, welches lange durch feine 
Bildung alle anderen überftrahlte. Zwar reden fämmt- 
liche Geſchichtsbücher von dem außerordentlichen Flor, 
zu welchem neben faft allen Wiffenichaften auch die 
Dichtkunft bei den muhammedanijchen Spanier ges 
biehen fei; ja lange Zeit fehrieb man, freilich ohne 
alle Sachkenntniß nur in vagen Behauptungen, der 
ſpaniſch-arabiſchen Poefie die erfte belebende Einwir: 
fung auf die des. übrigen Europa zu; allein verge- 
bend würde man fuchen, durch Vermittelung einer 
der neueren europätfhen Sprachen Nachrichten von 
ihr zu erhalten oder fie jelbjt fennen zu lernen. Eine 
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ganze poetiſche Literatur, welche von einem geiſtrei⸗ 
chen Volke in der Blüthezeit feiner Cultur hoch be= 
wundert wurde, deren Ruhm fid) vom Abendlande 
bis in den fernften Orient verbreitete, ift jo gänzlich 
verichollen, ald wäre fie nie dageweſen. 

Das Auffallende, was in diejer Erſcheinung liegt, 
mindert fi) wenn man bedenft, dab jogar die poli- 
tiſche Geſchichte der jpanifchen Araber bis ganz vor 
Kurzem im tiefften Dunkel gelegen. Denn, wie der 
große holländiſche Drientalift Dozy unwiderleglich 
bewieſen, bat Sonde, der fo lange für die Haupt— 
auftorität auf dieſem Felde gegolten, verjtümmelte 
Stellen lateinijcher Chroniften für Ueberſetzungen 
arabijcher Hiftorifer auögegeben und da, wo ihm 
wirklich orientaliiche Texte vorlagen, diefe fo wenig 
verjtanden, daß „bei ihm nicht jelten aus demjelben 
Individuum zwei oder drei verichtedene werden, daß 
er Infinitive zu Eigennamen macht, Menſchen meh- 
rere Male und bisweilen jchon vor ihrer Geburt jterben 
laßt und Perjonen, die nie exiſtirt haben, in imagi- 
nären Rollen einführt." Dennoch ift dad Bud) die= 
ſes Spanierd bis auf die neufte Zeit die Grundlage 
für Alle gewejen, was über die ſpaniſchen Araber 
gejchrieben worden. Auf allen Univerkitäten Euro— 
pa's bat man diejen Theil der Gejchichte nach ihm 
vorgetragen, ſämmtliche Werfe über Spanien, mögen 
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flächliche Analogien hin bejahen; nur die Bekannt» 
Schaft mit der abendländifch-arabiichen Dichtkunft ſelbft 
kann über den dunfeln Punkt Licht verbreiten. 
Indem ich nun ald Ergebnik meiner Beichäftt- 
gung mit diefem Gegenftande den vorliegenden Ver—⸗ 
ſuch herauszugeben mich entjchließe, geichieht es im 
der Zuverficht, daß Einſichtsvolle an die erfte Arbeit 
über ein bisher noch nie behandelted Thema nicht 
den Maßſtab anlegen werben, wie an joldje, weldye 
fich auf vielfache Vorarbeiten ſtützen können. Erſt 
nachdem durch eine Reihe von Schriften, die ſich 
durch drei Sahrhunderte hindurchzieht, die Literatur 
der Zroubadourd beleuchtet worden war, Tonnte ein 
Werk wie dad von Diez verfaßt werden. So würde 
eine umfaffende Daritellung der ſpaniſch-arabiſchen 
Poeſie erft möglich werden, wenn die vereinigte Thä- 
tigfeit Vieler die Materialien dazu geliefert hätte, 
und felbft dann würde bei dem ungeheuern Umfang 
diefed Literaturgebieted für die Löſung einer ſolchen 
Riefenaufgabe kaum die Arbeitäfraft eines Einzelnen 
ausreichen. In der Erfenntniß deſſen, mad ich allein 
zu leiſten vermöchte, verzichtete ich daher von vorn 
herein darauf, etwas irgend wie Vollſtändiges zu 
liefern; ftatt den unermehlichen Dcean ſpaniſch-ara⸗ 
biicher Dichtung ausichöpfen zu wollen, genügte ed 
mir, einige Mufcheln an deſſen Ufer aufzulejen. Wie 
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nun meine ganze Arbeit nur bezwedt, Denjenigen, 
welche nicht Drientaliften find, einen erften Blick auf 
ein ihnen noch völlig unbefanntes Literaturgebiet zu 
ermöglichen, jo jchien auch deren Form eine durch⸗ 
aud ungebundene, von allem Spitematiichen fern- 
liegende jein zu dürfen. 

In den mitgetheilten Gebichtproben werben die 
Kenner ein forgfältiges Studium der oft äußerſt 
\hwierigen Originale nicht vermiffen. Bei der Be 
handlung der Terte haben mich diejelben Grundjäße 
geleitet, die ich jchon bei früheren ähnlichen Arbeiten 
befolgte. Eine metriiche Nachbildung kann nicht den 
Zweck haben, als Hülfsmittel zum Verſtändniß des 
Driginald zu dienen, vielmehr muß fie vor Allem 
danach trachten, ihr Vorbild dichterifch zu reproduci⸗ 
ten. Zugegeben, daß es möglid) ei, die Dichter des 
Haffiichen Alterthums und der meiften neueren euro⸗ 
pälichen Völker wörtlich zu überfeßen, ohne den poe= 
tiſchen Eindruck zu beeinträchtigen, jo müßte doch 
ein gleiches Verfahren, auf die arabijche, ihrem gan⸗ 
zen Genius nad) von der unjrigch fo verjchiedene, 
Sprache angewandt, Monftrofitäten erzeugen, und 
Dozy hat treffend gejagt, hier’ könne die größte Un- 
treue leicht gerade dadurch herbeigeführt werden, daß 
man zu treu jein wolle. Wenn idy nun, von dieſer 
Heberzeugung ausgehend, bei meinen Nachbildungen 
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in Nebenjachen biömweilen mit beträchtlicher Freiheit 
geichaltet habe, jo ift es mir vielleicht gerade hier- 
durch ermöglicht worden, Geift und Sinn ded Gan- 
zen deito treuer wiederzugeben. 

Das lebhafte Sntereffe, welches mir die Bau- 
werfe der Araber in Andalufien einflößten, hat mid) 
veranlaßt, die Betrachtung der Kunſt dieſes Volkes 
mit der von deſſen Poeſie zu verbinden. Es lag 
mir dabei ganz fern, durch Eingehen auf das Tech— 
nilhe der Architektur mit anderen Schriften über 
dieſen Gegenftand concurriven zu wollen; während 
aber alle jene Schriften, deren Berdienite ich im 
Vebrigen nicht verkleinern will, ihre hiſtoriſchen An- 
gaben aus Conde's Fälihung oder anderen ähnli- 


chen, jeder Glaubwürdigkeit entbehrenden Büchern ge- 


Ihöpft haben, fuchte ich durch Benutzung arabiſcher 
Quellen, welche bier allein maßgebend fein fünnen, 
meiner Arbeit einen Werth zu ſichern. Daß mein 
Verſuch bei feiner Schwierigfeit und der Spärlichkeit 
der biöher zugänglichen Hilfsmittel nur unvollfom- 
men ausfallen koͤnne, wußte ich, ald ich ihm unter: 
nahm, aber ebenjo bin ich mir bewußt, den einzig 
richtigen Meg eingejchlagen zu haben, auf welchem 
diefer Theil der Kunftgeihichte ind Klare gebracht 
werden Tann. | 

Auch auf Poefie und Kunft der Araber Sieilien’8 
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einen Blick zu werfen, fühlte ich mich verſucht. Da 
indeſſen die arabiſche Cultur auf dieſer Inſel weder 
ſo lange noch in ſolchem Umfang geblüht hat, wie 
in Andaluſien, ſo durfte der ihr gewidmete Abſchnitt 
nur einen verhältnißmäßig geringen Raum einneh- 
men; es fam hinzu, daß mir bier viel weniger Ma- 
terialien zu Gebote ftanden, al3 für Spanien. 

Die zwanglofe Form meined ganzen Verſuches 
erlaubte mir, in den Abfchnitten über Kunft auch 
Einiged über die Gegenden einfließen zu laffen, in 
welchen diejelbe geblüht hat. Wenn man mir den 
Vorwurf machen will, biöweilen von meinem Gegen- 
ftande abgeſchweift und in den Ton eine reifenden 
Enthufiaften verfallen zu fein, fo bemerfe ih, daß 
die arabiſche Architeftur in den engften Beziehungen 
zu der fie umgebenden Natur fteht, dab alſo Der- 
jenige, welcher die Schöpfungen diefer Kunft zu cha= 
rakteriſiren verfucht, auch die Umgebung, für welche 
fie berechnet waren, nicht außer Acht laflen darf. 
Run war es mir unmöglich, über Gegenden, die an 
zauberijchem Neiz von feinen anderen der Erde über» 
troffen werden, in dem trodenen Tone ded Topogra- 
phen zu reden, und ich darf wohl daran erinnern, 
daß ſelbſt der ernfte Gejchichtfchreiber Falcandus, 
die gelehrten Stantömänner Petrus Martyr und 
Andrea Navagero bei der Erwähnung von Pa- 
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lermo und Granada fidy nicht enthalten Tonnen, ihr 
Entzüden in begeifterten Schilderungen und Lobreden 
fund zu geben. Möge dad Beiſpiel diejer großen 
Männer mir ald Rechtfertigung dienen. 
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Erſter Band. 





I. 


Mie hat ein unwirthbarerer Boden der Poeſie irgend 
eines Volkes zur Geburtſtätte gedient, als der ara⸗ 
biſche. Kahle, ſich in unabſehbare Fernen verlierende 
Sandhügel; Felsgebirge, aus deren Spalten dürres 
Geſtrüppe, ſpärlich vom nächtlichen Thau genährt, 
hervorſprießt; nur hier und da an rinnenden Quellen 
eine Grasflur, duftendes Balſamgeſträuch und Dat- 
telpalmen, vereinzelt hingeſtreut; darüber der Sturm⸗ 
wind, der den glühenden Sand in Wirbeln empor⸗ 
treibt und die flammende Sonne, die ihre ſengenden 
Strahlen herabgießt. Einzig wenn ein Gewitter, 
langerſehnten Regen kündend, in aller Pracht der 
Tropen heraufzieht, oder Nachts am klaren tiefblauen 
Himmelsgewölbe die ſcheitelrechten Plejaden und der 
Wunderſtern Kanopus funkeln, kommt ein Wechſel 
in die traurige Einformigkeit. 

Auf diefen unermeßlichen Einöden, die fid) von den 
Klippenufern des rothen Meeres bis an den Euphrat 
und Perfiichen Golf, von den Weihrauchgeftaden Ye- 
mend und Hadramaut's bis gegen Syrien hin er- 
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ſtrecken, ſtreifen ſeit den frühſten Zeiten der Geſchichte 

wandernde Hirten oder Beduinen umher. In ein 
zelnen, von einander unabhängigen Stämmen ziehen 
fie von Ort zu Ort, bald bier bald dort ihre Zelte 
ichlagend, je nachdem fie Weide für ihre Kameel- und 
Scafheerden finden. Die Freiheit gilt ihnen als 
höchſtes Gut; jelbft der Häuptling, den jeder Stamm 
fih wählt, hat eine fehr bejchränfte Gewalt und be- 
darf zu jeder feiner Handlungen, jei ed auch nur, daß 
er das Lager abbrechen will, die Zuftimmung der 
Familien-Xelteften. Mit Verachtung bliden fie auf 
die Städtebewohner, die, in dumpfe Häufer einge- 
tchloffen, ein trübjeliged Xeben führen und durch Han— 
del, Handwerk oder Aderbau ihren Unterhalt ermer- 
ben. Kampf, Jagd, Liebe, Gaftfreundfchaft, gegeben 
oder empfangen, halten fie für die einzige Luft. 
Zeder Stamm ift eine Welt für fi); feine Mitglie- 
der, ſich als Brüder betracdhtend, fchüten einander 
mit Blut und Leben, fehen dagegen alle fremden 
Stämme, wofern fie nicht in befonderen Bunded- 
oder Freundichaftsverhältniffen zu ihnen ftehen, als 
Feinde an, fo dab ihnen Streifzüge wider fie, nächt- 
fiche Weberfälle zum Zwecke des Beutemachend nicht 
allein als erlaubt, jondern fogar als ruhmvolle Thaten 
erfcheinen. Weber Allem freilich fteht das Gebot der 
Gaftfreundichaft. Dem Beduinen gilt der Fremde, 
fobald er die Schwelle feines Zeltes überjchritten hat, 
für heilig; wäre es auch fein Todfeind, er vertheidigt 
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ihn gegen Jedermann und opfert ſein Letztes, um ihn 
ſtattlich zu bewirthen; hat er ihn aber ziehen laſſen, 
ſo ſäumt er nicht, der anderen heiligen Pflicht zu 
gehorchen, welche gebietet, ihn zu erſchlagen. Denn 
umverbrüchlich ift das Geſetz der Blutrache, wonach 
zur GSühnung für den Tod ded Stammesgenofjen 
das Haupt des Mörders fallen muß. Don Gejchlecht 
zu Geſchlecht herricht Diefe furchtbare Satzung über 
den Menſchen, Blut für Blut heifchend und für je- 
des Dpfer, das ihr fällt, ein neues fordernd. 

Durch die fteten Fehden der zahllofen Heinen 
Stämme bildete ſich unter den kriegeriſchen Hirten 
der Wüfte ein kühnes, troßiged Heldenthum aus. 
Immer vom Tode bedroht, immer bedacht, das theure 
Ihm anvertraute Amt des Bluträcherd zu vollitreden, 
lernte der nomadiſche Araber den Ruhm der Tapfer- 
keit über Alles ſchätzen. Die Weiber nahmen Theil 
an dem Triegerifchen Geifte, begleiteten Gatten 
und Söhne auf ihren Zügen und fenerten fie zum 
Kampfe an. 

Als einft, jo wird erzählt, in dem großen Siriege 
der Bekriten und Taglabiten, die Schaar ded mehr 
als hundertjährigen Find in's Wanken gerieth, ftürz- 
ten ſich deffen beide Töchter Allen voran in die 
Schlachtreihe der Feinde, indem fie in improvifirten 
Verſen den Shrigen ihre Zaghaftigfeit vorwarfen und 
fie zum Angriff ermuthigten. Denn diefe wilden, 
ein abentevernded Räuberleben führenden Wülten- 
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kinder, nicht etwa die Städtebewohner, waren es, 
bei denen die Dichtkunſt vorzugsweiſe ihre Heimat 
hatte; und wunderbarer Weiſe eben bei ihnen erhielt 
ſie eine Ausbildung, die an raffinirter Eleganz der 
Sprache und ängſtlich-⸗genauer Beobachtung der künſt⸗ 
lichſten Metrik in keiner noch ſo verfeinerten Cultur⸗ 
Epoche übertroffen worden iſt. 

Die früheſten poetiſchen Ergüſſe der Araber wa- 
ren einzelne, auf Anregung des Augenblidd improvi- 
firte Berfe. Alle Traditionen und Sammlungen von 
Gedichten aus vor⸗islamiſcher Zeit find voll von fol- 
hen Heinen rhythmiſchen Aeußerungen ganz perjönli- 
chen Inhalts, wie fie durch diefen oder jenen beſtimm⸗ 
ten Anlaß hervorgerufen wurden. Empfindungen oder 
Betrachtungen, von irgend einer Situation eingege- 
ben, wurden in einem leichten, einfachen Maaße oder 
gar nur in parallel gegliederten gereimten Sägen 
ausgeſprochen. Als Beifpiel können die Verſe gelten, 
welche der uralte Amr auf dem Sterbebette geſpro⸗ 
chen haben joll: 


Des Lebend müde bin ich nun, das allzu Tange war; 

Ich zähle jet nach hunderten die Sahre ſchon fürwahr; 

Die erften hundert ſchwanden bin, zwei hundert folgten 
dann, 

Und aus den Monden drauf erwuchs für mich nod 
manches Sahr.') 


1) Fresnel im Journal asiatique 1837, I. pag. 363. 
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Bisweilen ſprach auch Einer, gleichſam als Her⸗ 
ausforderung, einige Zeilen aus dem Stegreif, und 
der Andere improviſirte die Antwort. Ein Fall, den 
Abulfeda anführt, vermag, wenn er auch nicht der 
vormuhammedaniſchen Zeit angehoͤrt, doch die hier 
gemeinte Art anſchaulich zu machen. „Ali, mit rothem 
Gewande bekleidet, ſtürzte kampfluſtig zum Angriff; 
ihm trat Marhab, der Befehlshaber der Feſtung, be⸗ 
helmten Hauptes entgegen und ſprach: 


Wer ich bin, ganz Chaibar weiß es, 
Bin der Held Marhab, 
Bin mit Waffen wohlgerüſtet, 
Tapfer bis zum Grab. 
Ali erwiderte ihm: ” 
Einen Löwen hieß die Mutter 
Mid, das wife Du! 
Mit dem Schwert des Kampfes mei’ ich 
Euer Maaß euch zu. 


Da drangen fie auf einander ein; Ali's Schwert 
ipaltete den Helm und dad Haupt Marhab's, das 
auf den Boden niederrollte." ') 

Es ift wichtig, diefe Urform der arabijchen Didy= 
tung zu kennen, denn fie liegt nicht allein allen de- 
ten ſpäteren kunſtmäßigen Geltaltungen zu Grunde, 
jondern hat ſich auch neben denjelben fortwährend 
unverändert erhalten. In der That macht das Sub- 


1) Aboulfeda vie de Mohammed, publi& par Noel Des Vergers, p. 80. 
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jektive und Perſönliche, das Entſtehen auf beſtimmte 
Veranlaſſungen im höheren oder geringeren Grade 
den Charakter aller arabiſchen Poeſie aus. Die Werke 
der Dichter hängen meiſtens mit deren Lebensgeſchichte 
ſo genau zuſammen, daß ſie erſt durch die Kenntniß 
derſelben vollkommen verſtändlich werden, weshalb 
ſich auch durch die Gedichtſammlungen ein biogra— 
phiſcher Faden zu ziehen pflegt, der die einzelnen 
Poeſien durch die Umſtände, welche fie hervorgerufen, 
erläutert. 

Bis gegen das jechite Jahrhundert unſerer Zeit- 
rechnung ſcheint dad poetilche Talent der Araber nichts 
weiter hervorgebracht zu haben, als folche kurze im= 
provifirte Ausſprüche. Aus Diefen geringen Anfängen 
aber tritt bei ihnen die Dichtkunft um Die genannte Zeit 
plößlich auf überrafchende Weile in ihrer vollen Ausbil- 
dung hervor. Als hätte fie Tein Werben und feine 
Entwickelung gehabt, erjcheint fie auf einmal in gan- 
zer Vollendung und aller der Eigenthümlichteit, welche 
fie im Wejentlichen für immer beibehalten hat. Nach 
dem Audipruch eines alten Araberd haben die ver: 
Ichiedenen Dichter, um deren Priorität die verſchie— 
denen Stämme fid; ftritten, ſämmtlich ungefähr in 
der nämlichen Epoche gelebt, und der ältefte derfel- 
ben ift der Flucht Muhammeds um nicht viel mehr 
al8 hundert Jahre vorausgegangen.‘) Bon demfel- 


1) Fresnel, premiöre leitre sur l’histoire des Arabes, pag. 76. 
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ben Zeitpunkt, etwa von dem Jahre 500 n. Chr. an, 
finden ſich auch die eriten Spuren des Belanntwer: 
dend der Schreibfunit in Arabien, und dem Jahr⸗ 
hundert von da bis ungefähr in die Mitte der Lebens⸗ 
zeit des Propheten verdanfen alle gepriejenen Mei: 
ſterſtücke der vorislamiſchen Poeſie ihre Entitehung. 
Jährlich wurde in Dfaz, einem von Palmen bes 
ſchatteten, Drei Heine Tagereiſen von Mekka geleges 
nen Städtchen, ein großer Markt gehalten, zu dem 
dad Volk aus allen Theilen der Halbinjel zuſammen⸗ 
ſtroͤnte. Er fand im Beginn der drei heiligen Mo⸗ 
nate Statt, während weldyer Kampf und Blutvergie- 
Ben unterjagt waren; die Beſucher fahen ſich alſo 
duch ein Neligionägefeb verpflichtet, ihrem Haſſe 
Schweigen aufzuerlegen; erblidte der Sohn aud) den 
lange vergebend gejuchten Mörder ſeines Baterd un- 
ker den Gäſten, er durfte Die Blutrache an ihm nicht 
vollitreden. Wenn Grund zu der Befürdtung vor- 
Ing, daß trotz dieſes Verbotes Feindjeligfeiten aus: 
brechen Zönnten, jo mußte Seder, bevor er den Ber: 
jammlungsplaß betrat, die Waffen ablegen.') Su feit- 
lichen Wettſtreite trugen hier die Dichter, welche fait 
immer zugleich Krieger waren, ihre Verſe vor, in 
denen fie ihre eigenen Thaten, den Ruhm der Vor- 
fahren oder die Vorzüge ihres Stammes rühmten. 
Belang ed Einem, den Beifall der Zuhörer in vors 


1) Caussin de Perceval im Journ. asiat. 1836, UI. 524. 


— 8 — 


züglichem Grade zu erringen, ſo wurde, nach einer 
alten Ueberlieferung, deren Glaubwürdigkeit freilich 
neuerdings in Zweifel gezogen worden iſt,) fein Ge- 
dicht mit goldenen Buchftaben auf Seide gefchrieben 
und an die Mauern der Kaaba, des uralten Heilig- 
thums der Söhne Ismaels, aufgehängt. Sieben 
folcher Preislieder, die berühmten Muallafat, haben 
fich erhalten. Das fehr wefentliche Merkmal, welches 
fie von den früheren Verjuchen unterjcheibet, ift, daß 
fie nicht blos aus einzelnen kurzen Verſen beitehen, 
fondern größere Compofitionen in Fünftlicheren Rhyth⸗ 
men find und nad Abrundung zu einem Ganzen 
trachten. An eine völlige Einheit, wo alle Einzel⸗ 
beiten fich der leitenden Idee unterordnen, darf man 
freilich nicht denken, vielmehr reihen ſich Empfindun⸗ 
gen und Schilderungen nur ziemlich Iofe aneinander; 
aber bei aller Zoderheit in der Compoſition läßt fi 
doch ein Hinftreben zu einem beftimmten Ziele wahrs 
nehmen, wie denn auch alle Theile durch den glei= 
chen Reim und daffelbe Metrum zufammengehalten 
werden. 

‚ Mehr und mehr verbreitete fi um dieſe Zeit 
Liebe zur Poefie durch das ganze Volk. Auch außer 
ber erwähnten Meſſe von Okaz wurden Mufachara’8 
oder Ruhmmettftreite gehalten, bei welchen jeder 
Stamm feinen Anſpruch auf Vorzug vor den ande- 


1) Th. Nöldeke, Beiträge zur Kenntniß ber Poefle der alten Yraber ©. 
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ren durch einen Dichter gelten machte, und derjenige 
den Sieg davontrug, deſſen Vertreter die glänzend⸗ 
ſten Ausdrücke zu ſeiner Verherrlichung fand. Wenn 
in einer Familie ſich Jemand beſonders durch poeti⸗ 
ſches Talent hervorthat, ſo wurde ſie von allen Sei⸗ 
ten beglückwünſcht, man veranſtaltete Feſte, die Frauen 
zogen beim Schalle des Tamburins den Männern 
entgegen und prieſen den ganzen Stamm glücklich, 
daß unter ihm ein Dichter aufgeſtanden ſei, der ſeine 
Thaten der Nachwelt verkünden werde. So weit 
Araber, über die unermeßlichen Sandflächen hinſtrei⸗ 
fend, die freie Luft des unendlichen Himmels einath⸗ 
meten, erklangen die Lieder und galten neben der 
Tapferfeit ald die höchite Zierde des Mannes; unter 
den Zelten der Stammesfürften, an den Höfen ber 
Könige von Gaffan und Hira eben jo wie auf dem 
ärmlichen Lager des Sklaven und in den Schlupf- 
winteln des Räuberd wurden Heldenmuth, Treue und 
Lebe im Gefange gefeiert. Verſe, die fich durch 
glücklichen Gedanken oder Ausdrud bejonderd auszeich⸗ 
neten, verbreiteten fich jchnell und gingen von Mund 
zu Munde. Unter diefen Umftänden waren die Macht 
und der Einfluß, die das poetiſche Talent ausübte, 
unberechenbar. Bei Streitigkeiten, die ſich zwiichen 
den Samilien erhoben, ward oft der Dichter zum 
Schiedörichter gewählt und man fügte fich willig ſei⸗ 
ner Entſcheidung. Da er durch fein Lob oder feinen 
Zadel Ehre oder Ruhm über einen Stamm verbrei= 
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ten konnte, wurde ſein Beifall eben ſo ſehr geſucht, 
wie man ſich ſcheute, ſeinen Zorn zu reizen. Ein 
armer Einwohner von Mekka, der viele noch unver- 
beirathete Töchter hatte, nahm den Dichter Aſcha, 
der fich gerade auf dem Wege nad) Dfaz befand, 
gaftfreundlich bei fiy auf und ſprach ihm gelegent- 
lich von feiner dürftigen age, wie auch von feinen 
Töchtern. Der Dichter glaubte die ihm erwiefene 
Saftfreundichaft am beiten dadurch vergelten zu kön⸗ 
nen, daß er auf dem Markte in Okaz die edlen Eigen- 
Ihaften ſeines Wirthed befang und dabei deſſen Töch— 
ter erwähnte. Seine Abficht ſchlug nicht fehl: kaum 
war dad Lied befannt geworden, jo Tamen die edel 
ſten Häupter der verjchiedenen Stämme und bewar- 
ben fi um die Hand der Mädchen. 

Die vorislamiſche Dichtkunft der Araber iſt vor⸗ 
nehmlich in der Sammlung der Muallafat, der Ha- 
maja, dem Divan der Hudfeiliten und dem großen 
Buche der Geſänge aufbewahrt. Einer volljtändigen 
Keuntniß des ungeheuern Vorraths werden fich We⸗ 
nige rühmen können; wer aber denfelben aud nur 
theilweife hat kennen lernen, wird gewiß durch den 
Contraſt zwiichen Inhalt und Form in vielen dieſer 
Lieder überraſcht worden fein. Auf der einen Geite 
die wilden Leidenfchaften einer barbarifchen Zeit, Mord⸗ 
begier und Rachedurſt; auf der anderen eine Sub» 
tilität der Sprache, eine gefuchte Zeinheit des Auß- 
drucks, ald ob das Gedicht gefchrieben wäre, um its 
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gend ein Kapitel der Grammatik zu illuftriren. Wie 
war ed möglich, dab raftlod umberirrende Krieger, 
die täglich dem dürren Boden und dem Schwerte 
der Feinde ihr Leben mühſam abringen mußten, die 
techniſche Seite der Poefie mit einer Sorgfalt pfle⸗ 
gen: konnten, Die jonft nur höchft vorgejchrittenen Bil 
dungöperioden eigen. it? ine ſolche Gricheinung 
ſteht als Ausnahme in der ganzen Piteratur da. 
Aber die Kenntniß der Geſetze und Reichthümer ih- 
rer Sprache war von Wlterd ber diejenige geweſen, 
um welche jich die Araber vorzüglich bemüht, und 
neben welcher fie nur noch die ihrer Genealogien und 
die der Sterne, welche ihnen auf ihren nächtlichen 
Banderzügen ald Führer dienten, mit gleichem Eifer 
gejucht hatten.) Schon aus den frühelten Zeiten 
werden Beiſpiele erzählt, weldye zeigen, wie großed 
Gewicht man auf die Wahl der Worte, die Richtig- 
feit des Reims, die Volllommenheit des Styls leate. 
Der Dichter Tarafa Fritifirte Schon als Knabe, wäh- 
rend er mit andern Kindern fpielte, einen übelge- 
wählten Ausdruc in einem Gedichte und wurde des⸗ 
halb wegen der Feinheit feines Geſchmackes bewun- 
dert. Ein Anderer, Nabiga, recitirte feinen Freun⸗ 
den, die er in Yathrib befuchte, eined feiner Lieder, 
Die Freunde, große Kenner der Verskunſt, bemerften 
darin einen falſchen Reim, aber fürchtend, ihn, wenn 


1) Caussin de Perceval, essai sur l’histoire des Arabes avant l’isla- 
misme J, 352, 


— 1232 — 


fie ihn jelbft darauf aufmerffam machten, zu ver- 
legen, ließen fie ihm das Lied von einer Sängerin 
porfingen, die eine jehr reine Ausfprache hatte. AlS- 
bald erkannte denn auch Nabiga den begangener 
Fehler, beeilte fidh, den Reim zu verbeffern und pflegte 
jeitdem zu jagen: „Al ich nach Yathrib kam, wa= 
ren meine Verſe nicht tadellos; als ich es verlieh, 
war ich der größte der Dichter.” Cmpfindlicher ge— 
gen die Kritif zeigte fi) Amr ul Kais. Cr unter- 
bielt fich einft mit dem Poeten Alkama über Poefte, 
fie trugen ſich gegenfeitig ihre Verje vor und kamen 
endlich überein, dat die Gemahlin des Amr ul Kais 
den Schiedsſpruch fällen folle, wem von Beiden der 
Vorrang gebühre. Der Wettitreit begann; Jeder 
that fein möglichited, den Gegner zu übertreffen, zu— 
let aber erfannte die Schiedßrichterin dem Alkama 
den Preis zu, weil er eine gelungnere Bejchreibung 
des Pferdes geliefert habe. Amr ul Kais fühlte ſich 
durch diefen Spruch feiner Gemahlin in feinem Dich. 
terftolze fo gefränft, daß er jofort zur Scheidung von 
ihr jchritt, wogegen Alfama fie heirathete.' 

Nach dem Borbilde der Muallafı des Amr ul 
Kais pflegen die längeren Gedichte oder Kaffiden da⸗ 
mit anzufangen, daß der Dichter einen oder mehrere 
Freunde, bie ihn auf einer Reife begleiten, auffor 
dert, mit ihm auf den Trümmern der Wohnftätte 


1) Caussin de Perceval ]. c. I, p. 314, 345, 509, 
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jeiner Geliebten zu weinen. Sie ift mit den Ihren 
in eine andere Gegend der Wülte fortgezogen. In 
feiner Trauer bat er für die Troftworte der Freunde 
fein Ohr; er vertieft fich in Erinnerungen an bie 
Vergangenheit und erzählt von den glüdlichen Stun⸗ 
den, die er mit feiner Schönen verlebt bat. Ein 
Geſetz diefer Dichtgattung ift e8, daß mannichfaltige 
Beitandtheile, wie Perlen an eine Schnur gereiht, 
dad Ganze ausmachen; die Wahl und Anordnung 
diefer Beitandtheile (meift Bejchreibungen, Lobſprüche 
oder kurze Erzählungen) fteht natürlich in dem Be- 
lieben jedes Verfaſſers und fällt bei den verjchiede- 
nen jehr verjchieden aus; einen allgemeinen Begriff 
von dem weiteren Verlaufe nach der obigen Einlei- 
tung kann aber efwa Folgended geben. Sich allmä- 
lig aus feiner düfteren Stimmung emporraffend, er- 
wähnt der Dichter die Gegenden, welche er in der Hoff: 
nung, die Theure zu finden, ſchon beſucht hat, und 
ihildert die Abenteuer, die ihm auf diefen Zügen be- 
gegnet find: dann geht er zu einer Befchreibung fei- 
ned Roſſes oder Kameeles über, das allen Mühfalen 
des weiten Zuges widerftanden; er preif’t feine eigene 
Tapferkeit, feinen Drang der Pflicht der Blutrache 
zu genügen, oder erzählt, wie er, bei Nacht in der 
Wüſte verirrt, auf einem Hügel ein Feuer habe bren- 
nen ſehen, das ihn zu dem Zelte eines gaftfreien 
Arabers geführt. Die Freunde ermahnen ihn nun 
zum Aufbruch; er wirft noch einen Abſchiedsblick auf 
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die Stätte, die ihm fo theuer geworden, und ſchließt 
dann mit einem Lobe der Freigebigfeit und der ruhm= 
vollen Thaten feined Stammes; oder er fieht eine 
regenverfündende Wolfe aufiteigen, deren Anblid ihn 
mit Freude erfüllt; neu wird nun der öde Boden 
aufgrünen und er darf hoffen, dab der Stamm ſei— 
ner Geliebten bald zu dem früheren Weideplatz zu- 
rückkehren werde. 

Nicht ganz läßt fich der, auf der altarabijchen 
Doefie haftende Vorwurf zurüdweifen, daß fie fich in 
einem engen Kreiſe bewege. Ohne eine eigentliche 
Mythologie, ohne epiſche Tradition!) und zugleidy, 
wie ed ſcheint, ohne die Erfindungsfraft, welche diefe 
hätte erſetzen Tönnen, fah fich der heidnifche Araber 
allein auf die Schilderung der ihn umgebenden Wirf- 
lichkeit und den Ausdrud feiner Empfindungen an⸗ 
gewiejen. Daher die ftete Wiederkehr der nämlichen 
Gegenftände; faft überall begegnet und ein gefahr- 
voller Zug durch die Wüfte, ein Zufammenftoß mit 
feindlichen Stämmen, die Belchreibung eines Gewit- 
ter8, eined Roſſes, Kameeld oder einer Gazelle mit 
genauer Audmalung ihrer einzelnen Theile, dad Lob 
verichiedener Waffen u. ſ. w. Trotz der Cinförmig- 
feit der behandelten Gegenftände und troß der Man- 
gelhaftigkeit ihres faft nie zur Einheit durchdringen⸗ 
den Planes befiten jedoch die alten Kajfiden unbe⸗ 





1) Die Traditionen, welche im Antar und anderen Ritterromanen geſam⸗ 
melt worden find, gehören nach aller Wahrfcheinfichkeit einer fpäteren Zeit am. 
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ftreitbare Vorzüge. Der Beduine, deſſen Auge Durch 
den fteten Umgang mit der Natur gefchärft ift, er- 
blickt Alles, was ihn umgibt, unter taufendfältig ver- 
ſchiedenen Gefichtöpunften, und weiß dem noch }o 
oft Gefchtlderten doch immer neue Seiten abzuge- 
winnen. Die Wülte im furchtbaren Grauen der Nacht 
wie in der fengenden Mittagäglut, wenn die Sonnen- 
ftrahlen auf den zitternden Dünften wunderjame Ge⸗ 
bilde hervorzaubern, bietet ihm einen zu jeder Stunde 
wechſelnden Anblid; jede Bewegung jeined treuen 
Kameeld, das ihn nie ermüdend durch die unmwirth- 
bare Einöde dahinträgt, hat er beobachtet, jeded Wie- 
hern feines muthigen Roſſes wie die Worte eines 
Freundes belaufcht; die drüdende, von feinem Luft— 
zug gefühlte Schwüle, der vorüberſauſende Windftoß, 
die fi) ballenden, dann wieder zerflatternden Wol- 
Ten, das Spiel von Licht und Schatten, das blen⸗ 
dende Zuden des Blitzes and finfterem Himmel, dieß 
Alles wird von ihm nicht nur im Allgemeinen, [ons 
dern während jedes einzelnen Moments in feiner 
eigenthümlichen Phyſiognomie aufgefaßt und jeder ver- 
änderten Phaſe weiß er im fchildernden Worte Dauer zu 
verleihen. Eben jo fehlen ihm nie anfchauliche Bil- 
der, um die Reize feiner Geliebten, die Vorzüge ſei⸗ 
ned Schwerte8 oder feiner blinfenden Lanze zu ma⸗ 
len, und in den kurzen erzählenden Partien ftellt er, 
dem Inrifchen Charakter des Ganzen angemeſſen, das 
Ereigniß mit wenigen kecken Strichen lebendig vor die 
Phantafie Hin. 
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Gleichſam ein Mufterbild der altarabiichen Poeſie 
in ihrer vollen Kraft und Eigenthümlichkeit ftellt Die 
Kaſſide des Schanfara dar. Sie zeichnet mit tie= 
fen, unauslöjchlihen Zügen den wilden, dem Him— 
mel troßenden Wüftenhelden in feiner ganzen un— 
heimlichen Größe. Mit Welt und Menſchen hadernd, 
zieht er zur Nachtzeit in die Einöde hinaus, wo er 
den Panther und die zottige Hyäne ald Freunde 
grüßt; auf den harten, vom Sonnenbrande gedörr- 
ten Boden bingeftredt, das muthige Herz, dad fun- 
felnde Schwert und den braunen Bogen ald einzige 
Gefährten mit fich führend, freut er fidh der Einjam- 
feit, die dem Edlen Zuflucht wider Neid und Scheel- 
Jucht bietet. In mancher Froſtnacht ift er, von Hun⸗ 
ger, Grimm und Schreden begleitet, durch Regen⸗ 
ſturm und Finfterniß gezogen, und hat manches Weib 
zur Wittwe, manches Kind zur Waiſe gemacht; aber 
nur Undanf ift ihm von den Stammedbrüdern zu 
Theil geworden, drum heit er die Unholde der Wüſte 
willfommen, die den Freund nicht verrathen und Ges 
heimniſſe nicht ausſchwatzen; mit den hageren Wöl- 
fen, die windjchnell durch die Schluchten dahinftür- 
zen, will er fortan leben; fie find troßig und tapfer 
wie er. — In lieblichen Tönen feiert Antar die Er⸗ 
innerung an feine Abla, deren Lippen ein Duft ent- 
quillt, wie der von Regenfchauern getränften Früh— 
lingsflur; ihrer gedenft er, wenn feindliche Lanzen 
ihren Durft an ihm Löfchen und ſcharfe Klingen ſich 
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in feinem Blute baden, ihren Namen ruft er an, 
wenn er auf feinem leichtfüßigen, mit Wunden be- 
beten Roffe vorwärtd dringt in das Schlachtgetüm- 
mel und manchen geharnifchten GStreiter zu Boden 
ſtreckt, daß ringsum das Raufchen des hervorftrömen- 
den Blutes die hungernden, im Dunkel der Nacht 
Raub fuchenden Hyänen herbeiruft. — Zu fröhlichen 
Lebenögenuß fordert Tarafa auf; denn fanır irgend 
Einer dem Menfchen Unfterblichkeit zufihern? Drei 
Dinge find’3, die dem Leben Reiz geben: frühmor- 
gend vor des mürrifchen Tadlerd Erwachen fih am 
dunfelrothen Saft der Traube zu erlaben; dem vom 
Feinde bedrängten Krieger auf fchnaubendem Roſſe 
zu Hülfe zu eilen und den trüben NRegentag unter 
dem ausgeſpannten Zelte in fühen Tändeleien mit 
emem jchönen Mädchen zu Fürzen. Das Leben iſt 
ein Schatz, von dem jede Nacht einen Theil hinweg⸗ 
nimmt. Gleich find die Grabeöhügel des Geizigen, 
der jeufzend auf feine gehäuften Schätze hinblidt, 
und des Gorglofen, der in frohem Genuffe das vä- 
terliche Gut verichleudert; beide dedt ein Haufe kal⸗ 
ter Steine. Darum fol man den Dichter nie ver: 
gebeng im heiteren Kreis der Zechenden fuchen, jo 
lang ihm die Sonne noch fcheint, die bald in ewige 
Nacht hinabſinken wird. — Kühn, in jugendlichem 
Vebermuth aufbraufend, tönt das Lied des Amr 
Ben Kultum zum Xobe ſeines Stammes, der feine 
weisen Fahnen, wie Heerden zur Tränfe, in Die 
2 
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Schlacht führt, und hochroth gefärbt zurüdbringt. 
„Kaum — fingt er — ift einer unferer Knaben der 
Mutterbruft entwöhnt, jo beugen die ftolgeiten Füh— 
rer fremder Stämme huldigend vor ihm die Siniee. 
Im Felde laffen wir die Köpfe der Feinde binrollen, 
wie Kinder die Kugeln beim Kugelfpiel." — Ziem- 
lich troden, voll von Anfpielungen auf allerlei ſpe— 
ciele Vorgänge ift die Muallaka des Harit, weldhe 
die Bekriten gegen Borwürfe vertheidigt, die Amr 
auf fie gejchleudert. — Bon Weisheitsſprüchen quillt 
der Mund des greifen Zuhatr über. Der Lebenö- 
mühjal ift er fatt geworden, denn er hat achtzig Jahre 
gelebt; er ſah das blinde Schickſal umbertaften, um 
feine Beute zu fangen; ihn hat ed verfehlt, darum al⸗ 
tert er fo lange; er weiß was heute iſt und was ge> 
ftern war, was aber morgen fein wird, ahnt er nicht; 
jo will er, eh der Tod ihn von binnen nimmt, die 
Stämme zum treuen Halten der Verträge mahnen, 
Damit nicht der Kriegsbrand von Neuem auflodere 
und dad Weh, jchwer wie ein Mühlitein, fie zermalme. 
— Bunte Bilder mannichfaltiger Art entrollt die 
Muallaka des Amr ul Kais, ſei ed, dab der Dich⸗ 
ter feine Liebesabenteuer fchildert, wie er badende 
Mädchen überraicht und, während die Plejaden am 
Himmel funkeln, zum Troß den Wächtern und arg» 
wöhnifchen Berwandten in die Zelte dringt; ſei es, 
daß er feinen Sagdritt auf hurtigem Roffe bejchreibt, 
das gleich dem vom Bergftrom herabgewälzten Zeld- 
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blod von dannen ftürzt, oder den Gewitterfturm, der 
die Derggazellen ind Thal herniedertreibt, Die Pal« 
menftämme knickt und, begrüßt von den jubelnden 
Stimmen der Bögel, die Fluten des Gießbachs 
ſchwellt. — Ein ſchönes Gemälde altarabifchen Les 
bens zeigt die Muallaka des Lebid; immer, rühmt 
er fich, halte er zur Bertheidigung jeined Stammes 
de Wacht auf hohem Hügel, wo er jede Bewegung 
der Feinde eripähen könne und der Staub, der ſich 
unter den Hufen jeined Roſſes erhebe, bis zu ihren 
Sahnen wirbele; immer werde dem Wanderer bei ihm 
Zuflucht gegen die Kälte des Morgens zu Theil, wenn 
der eifige Nord die Zügel der Winde in Händen 
halte; jeded arme Weib, von Hunger abgezehrt, finde 
eine Heimath zwiichen den Seilen jeined Zeltes. 
Ernſt endlich mahnt der Dichter an die Bergänglich“ 
keit alles Srdtichen: wir vergehen, während die Sterne, 
Me am Himmel emporfteigen, unvergänglich beftehen 
und die Berge und Paläfte uns überdauern. Seden 
Sterblichen jchlägt einft das Geſchick; es iſt mit den 
Menfchen, wie mit den Lagern und denen, die fie 
bewohnen; wandern biefe fort, jo bleiben jene verö- 
det zurüd. Nur ein Bli, ein Schein ift der Mann 
und wird zu Ajche, nachdem er aufgeflammt. 

Bon mannichfaltigerem Inhalte, als die Kaſſiden, 
find die zahlreichen Heinen Gedichte, welche die Ha⸗ 
mafa, der Divan der Hudfeiliten und andere Samm⸗ 
Iungen aufbewahren. Hier finden fich Helden- und 
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Kriegs⸗ neben Liebesliedern (Ghaſelen), Todtenklagen 
neben Satiren, Scherzen und Trinkliedern. Lyriſcher 
Schwung, kühne Gleichniſſe, überrifchende Wendun⸗ 
gen bei kecker, abgeriſſener Darſtellung zeichnen viele 
derjelben aus. Indeſſen die auffallende Abweſenheit 
einer höheren und umfafjenderen Weltanfchauung 
ſchränkt auch dieſes Gebiet in ziemlich enge Gränzen 
ein. &3 find faſt immer momentane, durch beitimmmte 
äußere Anläffe bervorgerufene Regungen, die hier zu 
Worte fommen; Ausbrüche ded Zorns über die ge- 
kränkte Ehre des Stammes, Wehrufe um einen er- 
Thlagenen Freund und Verwandten, Schmähungen 
eined Zeindes, Aufforderungen zur Tapferfeit, ruhmre= 
dige Gelbiterhebungen wegen des im Kampfe Boll: 
brachten oder des in Gefahren bewiejenen Muthes, 
höchſtens vermifcht mit einzelnen Sprüchen und Le⸗ 
benömarimen. Wie das Baterland bed alten Ara= 
bers jein Zelt ift, wie er auf alle Menjchen, die nicht 
zu jeinem Stamme gehören, mit Verachtung bins 
abblidt, fo geht er gleichfalls mit feinen Gedanken 
und Seelenftimmungen über beftimmte feftgezogene 
Schranken nicht hinaus. Jedoch mad feine SPoefie 
hierdurch an Weite des Horizonts, an Reichtbum der 
Sarben und Klänge einbüßt, das gewinnt fie auf der 
andern Geite wieder an Vertiefung und intenfiver 
Kraft auf dem ausſchließlich von ihr erfornen Felde. 
Gewiſſe Töne find vielleicht nie mit größerer, zum 
Herzen dringender Gewalt angefchlagen worben, als 
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von ihr. Der, wie ein Bulfan im Innern lodernde, 
nur in Strömen Bluted zu löfchende Zorn über eine 
erlittene Kränfung; das ftolge, vom Bewußtſein eines 
freien Dafeind gehobene Hocgefühl ded Mannes, 
der jeden Augenblick bereit ift, das Leben für Die bes 
drängten Stammedbrüder zu opfern; der fühne, fein 
Hemmniß achtende Unternehmungsgeiſt; die zehrende 
Trauer über den geliebten Erjchlagenen, deſſen Blut 
die Erde nicht eher trinkt, bis den Mörder die Rache 
ereilt hat: dann die fort und fort ſich aufdrängende 
Erinnerung an die Tugenden des Crmordeten, an 
deifen Großmut, die, reichlich wie die Wolfen des 
Himmeld ihre Gaben herniederjchauerte; das Alles 
Ipricht ſich ſchwunghaft, auf die finnlichite und leben- 
digfte Art in diejen Liedern aus. Es iſt ein fteted 
blitartiges Zucken der Affefte, ein Wirbeln und Schäu⸗ 
men der Leidenfchaften und der furze, heftige, wie 
athemlofe Ausdrud fcheint dem Wogenfturz der Em⸗ 
pfindung von Klippe zu Klippe faum folgen zu Tün- 
nen. Dazwilchen, halb verhallend, einzelne Laute 
weicheren Gefühle, Seufzer um die ferne Geliebte, 
deren Bild den Berlaffenen nur im Traume beſucht; 
und dann wieder Schlachtrufe inmitten von Schwert» 
geflire und Lanzenſauſen, Ausbrüche unbändiger, faſt 
damonifcher Wildheit, der die verwegenften Abenteuer, 
Mord und Raub zur Würze des Lebens gehören. 
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Lebid, der Dichter der letzten Muallaka, wurde 
in ſeinem Greiſenalter als Abgeſandter ſeines Stam⸗ 
med an Muhammed geſchickt, der unlängft als Pro⸗ 
phet aufgetreten war, aber von Vielen noch verlacht 
wurde. Er traf dieſen, wie er eben einer verſam⸗ 
melten Volksmenge den Zorn des alleinigen Gottes 
über die Ungläubigen verkündigte. „Diejenigen — 
ſprach Muhammed, — welche den wahren Weg ver- 
laſſen, um den Irrthum einzutaufchen, haben feinen 
Gewinn von ihrem Handeln. Ste find Dem gleich, 
der ſich ein Feuer angezündet hat, dem aber, als es 
hell um ihn geworden, Gott dieſes euer auslöjcht 
und ihn in Finfterniß läßt, auf daß er nicht ehe. 
Zaub, blind und ftumm find fie und finden feine 
Rückkehr mehr auf den rechten Pfad. Oder fie find 
wie Wanderer bei'm Gewitter; wenn düftere Wolfen 
mit Donner und Blitz vom Himmel ftürzen, fo ſtek⸗ 
fen fie beim Brüllen ded Donnerd die Finger in die 
Ohren; aber Gott hat die Ungläubigen in feiner Ge- 
walt; des Blitzes Strahl blendet ihr Auge; jo oft 
er leuchtet, gehen fie bei feinem Schein, und ver« 
ſchwindet er wieder in Sinfterniß, jo ftehen fie wie 
feftgebannt. Wenn Gott es wollte, um ihr Geficht 
und Gehör wäre es gefchehen, denn Allah vermag 
Alles." Kaum hatte Lebid diefe Stelle der zweiten 
Sure gehört, jo erklärte er feine Muallafa für über- 
troffen, entfagte der Poeſie und bekannte ſich zum 
Islam. 
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Man begreift, welche Begeiſterung, welches Er⸗ 
ſtaunen der Koran bei ſeinem Erſcheinen hervorrufen 
mußte. Freilich, der Gedankengehalt dieſes Religions- 
buches, oder vielmehr dieſer Sammlung lyriſcher Er⸗ 
güffe, welche die Grundlage des Glaubens für einen 
fo großen Theil des menjchlichen Geſchlechts wurde, 
it dürftig; weld) ein Abſtand von der Fülle eben jo 
tiefer, wie mit findlicyer Einfachheit ausgefprochener 
Feen in den heiligen Büchern unferer Religion 
Aber neue blendende Borftellungen waren bier er- 
Ichlofjen, die in Verbindung mit der glänzenden Rhe- 
torit und dem leidenichaftlihen Schwunge des Vor—⸗ 
tragd Geiſt und Ohr des Arabers beraufchten. Hatte 
die Poeſie bisher an der Erde gehaftet, war fie an 
dad Treiben und die Affelte des Augenblidd gebannt 
geweſen, ſo riß Muhammed die Schranke von Raum 
und Zeit ein und zeigte droben die fieben Himmel 
mit den Wonnen der Geeligen, drunten die lodernde 
Hölle, bereit, die Ungläubigen in ihren Flammenpfuhl 
binabzufchlingen. Wie ein Unwetter grollt Allah's 
Wort, durdy feinen Propheten verkündet, über der 
zitternden Erde, Lebendige und Todte mit den 
Schreden des jüngften Gericht bedrohend. Er 
Ihwört bei der funkelnden Sonne und bei ber fin- 
fteren Nacht, bei den ſchäumenden Waſſern und den 
Sternen, wie fie auf- und niederfteigen: der furchte 
bare Tag rüdt heran; da wird die Erde erichüttert 
und die zertrümmerten Berge zerfliegen in Staub; 


die Meere gehen in Flammen auf, die Himmel were 
den zufammengerollt und die Schickſalsbücher ent— 
faltet. Vor Entſetzen erbleichen die Haare der Kin= 
der; die Feljen fpalten fich vor Angit; in athemlofer 
Haft eilen die Menſchen, fich zu befehren, jo lange 
ed noch Zeit; denn, bricht der furdhtbare Tag an, jo 
tönt bei Pofaunenjchall, vor dem ſelbſt die Engel 
beben, der Schredenruf: nehmet und bindet die Gott- 
Iojen mit fiebzig Ellen langen Ketten und werft fie 
hinab in den Höllenrauch, der in drei himmelhohen 
Säulen auffteigt und fie doch nicht beichatten Tann, 
noch ihnen helfen wider das jengende Feuer. Wie 
Heufchredenichwärme fteigen die Seelen aus ihren 
Gräbern und werden in die gähnende Tiefe gejchleu- 
dert; und Allah ruft der Hölle zu: nun? bift du ge- 
fült? und die Hölle antwortet: nein! haft du noch 
mehr Ruchloſe, die ich verichlingen Fann? — Aber 
nicht Alles ift Schreden an jenem Tage. Den Gläu- 
bigen wird die Verheißung erfüllt; zu überfchwäng- 
lihen Wonnen gehen fie in das Paradies, wo gold- 
durchwirkte Polfter fidh ihnen auf grünenden Matten 
zum Sitze bieten. An riefelnden Duellen lagern fie 
dort unter dichten Bananenbäumen und dornenlojen 
Lotos und fühlen weder Froft nody Hite. Weber ih- 
nen wallen fühle Schatten und Früchte ſenken ſich 
von den Zweigen zu ihnen nieder. Im goldgeitid» 
ten Kleid aus grüner Seide find fie mit filbernen 
Armbändern geihmüdt; unfterbliche Jünglinge bieten 
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ihnen in kryſtallenen Bechern perlenden Wein, der 
den Geiſt nicht trübt, und liebliche Jungfrauen mit 
großen ſchwarzen Augen ſind ihr Lohn. 

Bald von allen arabiſchen Stämmen als göttliche 
Offenbarung anerkannt und auf der Spitze ihrer 
Lanzen in alle Weltgegenden getragen, bildete der 
Koran fortan das Fundament ihrer Bildung; mit 
ſeinen Sprüchen war jeder Moslem von Jugend auf 
vertraut und wußte ſie zum großen Theil auswen⸗ 
dig. Und nicht nur als Gottes Wort genoß dieſes 
Buch religiöfe Verehrung, es wurde auch als uner- 
reichbares Muſter der Beredſamkeit bewundert. Ein 
großer Einfluß deſſelben auf die Literatur konnte da⸗ 
ber nicht auöbleiben; indeſſen überſchätzt man diefen, 
wenn man meint, die arabiiche Poefie fer durch ihn 
eine von Grund aus andere geworden. Muhammed 
gab ſich nie für einen Dichter aus; feine Suren find 
nicht in Verſen, jondern in einer mit Reimen unter- 
miſchten Profa abgefaßt; fie wurden daher auch von 
ber Dichtfunft nicht als Vorbild angeſehen; dieſe be= 
reiherte fich aus ihnen mit neuen Ideen und Bil: 
bern, hielt jedoch im wejentlichen an dem Style der 
alten Lieder feft, welcher oft jogar bis in Einzelbei- 
ten nachgeahmt wurde. Durch alle Zeiten der ara= 
biichen Literatur find die Verfaffer der Muallakat ald 
Meifter angefehen worden, mit denen man höchitend 
wetteifern, die man aber nicht übertreffen könne; ja 
bei Bielen ſchlug die Anfiht Wurzel, alle nach⸗mu⸗ 
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hammedaniſche Poeſie fer nur eine ſchwache Nach⸗ 
blüthe des großen poetiſchen Flors der früheren 
Epoche, und vergebens ſei das Bemühen der Spä⸗ 
teren, ed jenen Koryphäen gleichzuthun. So wurde 
ed für das höchſte Lob gehalten, wenn man von Je— 
mandem fagte: hätte er nur einen einzigen Tag zur 
Zeit des Heidenthums gelebt, er würde der erite ber 
Dichter fein. Als einft der berühmte Feresdak einen 
Borübergehenden den achten Vers von Lebids Mual- 
laka herfagen hörte, warf er fich, wie bei'm Gebete, 
mit dem Haupte zur Erde, und gab dann, über den 
Grund diefed Benehmen befragt, die Erflärung: Ihr 
Anderen nennt gewiffe Koranftellen, bei denen man 
niederfallen fol; ic; kenne Verſe, denen diefelbe Ehre 
gebührt. — Beſonders war diejes Urtheil wohl in 
Iprachlicher Hinficht gemeint; denn das arabiſche 
Idiom jcheint bald nad Verkündigung des Islam 
namentlic in den Städten und am Hofe, wohin 
jest der Hauptſitz der Literatur verlegt wurde, von 
jeiner Reinheit verloren zu haben. Nur die Wülten- 
bewohner bewahrten noch einigermaßen Die frühere 
Zauterfeit der Sprache, daher ed Brauch wurde, daß 
die Dichter fi, auf einige Zeit unter die Bebuinen 
begaben, um von ihnen die richtige Bedeutung ber 
Wörter zu lernen, alle Wendungen und Eigenthäms 
lichkeiten der klaſſiſchen Sprachweiſe zu erlaufchen, 
zugleich aber auch, um fich durch eigne Anſchauung 
eine genaue Kenntniß des Wültenlebend zu erwer- 
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ben, deſſen Schilderung nach wie vor einen Haupt⸗ 
beſtandtheil der Kaſſide ausmachte. 

Der erſte der Chalifen, welcher Dichter beſoldete, 
war Jezid, der Sohn des Gründers der Omajjaden⸗ 
Dynaftie. Als Hauptaufgabe der Hofpoeten galt na⸗ 
türlich, ihren Gebieter in allen möglichen Wendun⸗ 
gen zu verherrlichen. Anknüpfend an den Ideengang, 
der ſchon in den Muallakat vorherrſchte, beginnen 
nun die Kaſſiden, welche vornehmlich dieſem Zwecke 
dienen mußten, gewöhnlich damit, daß der Dichter 
ben Abfchied von feiner Geliebten oder von deren 
früherem Wohnplatz und dann die Reife fchilbert, 
weldhe ihn in die Nähe des Gönnerd führen fol. 
Das pomphafte Lob des Gefeierten bildet dann den 
Schluß. Die Bedeutung, welche ſolchen Lobgedidh- 
ten beigelegt wurde, war fo groß, daß ein Herricher 
den Anderen um einen glüdlichen Ausdrud, einen 
bejonder8 gelungenen Vers, in dem er gepriejen 
worden war, beneidete. VBorzüglichen Anſehens ges 
nofjen zwei Zeilen aus einer Kaffide des Achtal zum 
Ruhme der Omajjaden: 

Der fhlimmfte Feind ergiebt fi endlih ihrer Macht, 
Doch überſchwänglich nad) dem Sieg ift ihre Huld. 

Ald nad) dem Sturze dieſes Herrichergeichlechtes 
Abul Abbas des Stifter des Abbaffiden-Haufes aufs 
gefordert wurde, einen Dichter zu hören, ber eine 
Kaſſide zu Ehren feiner Familie verfaßt hatte, ſprach 
er wehmüthig: ach! was vermöchte er zu jagen, Das 
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jenem Verſe Achtal's zum Lobe der Omajjaden gleich⸗ 
käme! 

Der genannte Achtal, ſodann Dſcherir und Fe— 
resdak galten für die vorzüglichſten Dichter der bei- 
den eriten Sahrhunderte des Islam. Seder von den 
Dreien glaubte fich body über feine Vorgänger wie 
Nebenbuhler erhaben, wie denn überhaupt die Zu- 
gend der Befcheidenheit nicht leicht von einem ara= 
biichen Poeten geübt worden tft. Einit verlangte 
der Chalife Dſcherirs Urtheil über die Berfafler der 
Muallafat, wie auch über Achtal und Feresdak zu 
hören. Alsbald erhob Dſcherir die Verdienſte eines 
Seden der Genannten in hodytönenden Worten. Nun, 
jagte der Ehalife, du haft ihnen fo viel Lob geſpendet, 
daß für dich felbft feines mehr übrig bleibt. Doch, 
o Beherricher der Gläubigen, erwiderte Dicherir;z 
ih bin der Hort der Poefie, von mir geht fie aus 
und in mich kehrt fie zurüd; ich entzüde im Liebes» 
gedicht, vernichte in der Satire und verleihe dem, 
den ich lobe, die Unfterblichfeit; Furz ich bin in allen 
Gattungen unübertrefflich, während jeder der An⸗ 
deren nur in einem beftimmten Fache glänzt. — 
Eben fo wenig, wie im Selbitlobe, jcheint ſich dies 
jer Dichter in feinen Anfprüchen an die Freigebigfeit 
des Herrſchers beſchränkt zu haben. „. Sehr zufrieden 
mit einer feiner Kaffiden, verhieß ihm der Chalife 
ald Belohnung dafür hundert der fchönften Kameel⸗ 
ftuten. Aber, Beherrſcher der Gläubigen, fagte Dſche⸗ 
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rir, ich fürchte, daß fie mir davonlaufen, wenn fie 
feine Hüter haben. Wohl, erwiderte der Chalife, ich 
gebe dir acht Sklaven, um fie zu hüten. Nun fehlt 
mir nicht8 mehr ald ein Gefäß, in dad fie gemolfen 
werden können, fügte Dicherir hinzu, indem er das 
Auge auf einer großen goldenen Schaale ruhen lieh, 
die in dem Saale ftand. So erreichte er denn, daß 
ihm auch diefe noch geſchenkt wurde.‘) 

Die Zahl der Dichter, welche während des eriten 
Sahrhunderts des Slam blühten, war außerordentlich 
groß, und gleich groß das Anfehen, in dem die Vor⸗ 
züglichften von ihnen beim Volke ftanden, der Einfluß, 
den fie auf Daffelbe übten. Um ihre Gunft bewarb man 
ih, wie um die eined Königs, ihr Zorn ward wie 
der des gefährlichiten Feindes gefürchtet, denn ein 
jhneidender Vers fchlug fchlimmere Wunden als das 
ſchärfſte Schwert. — Ein junger Mann hatte ge- 
wagt, Spottverfe gegen den Dichter Feresdat zu 
richten. Die möglichen Folgen diefer Unbeſonnenheit 
fürchtend, bemächtigten feine Verwandten fich feiner 
und führten ihn vor Feresdak, indem fie ſprachen: 
wir überliefern dir diefen jungen Menſchen; ftrafe 
ihm wie du willft, gieb ihm Stockſchläge, fchneide 
ihm den Bart ab! wir erfenmen an, daß fein Vor- 
wi ſchwere Züchtigung verdient hat. Feresdak er- 
widerte, er ſei zufriedengeftellt; die Genugthuung, 


1) Caussin de Perceval, Journal asiatique, 1834, II, 22 u. 18. 
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zu ſehen, wie ſehr ſie ſeine Rache fürchteten, reiche 
für ihn hin. — Durch alle Klaſſen des Volkes hatte 
ſich eine wahre Leidenſchaft für die Poeſie verbreitet. 
Weder dad Getoͤſe der Waffen, noch der religiöſe 
Fanatismus, der eben damals in hellen Flammen 
Ioderte und die neue Glaubenslehre über den Welt» 
kreis zu verbreiten jtrebte, vermochten fie zu erfticken. 
Während des lauteften Kriegslärm's ward über den 
Borzug eined Dichter vor dem anderen mit einer 
Lebhaftigfeit geftritten, als handelte es ſich um bie 
wichtigſte Staatsangelegenheit. Als der Yeldherr 
Mohalleb in Choraſan Krieg wider eine ketzeriſche 
Sekte führte, hörte er einſt großen Tumult in ſei⸗ 
nem Lager. Cr erfundigte fich nach der Urſache und 
erfuhr, unter feinen Soldaten babe fich ein Streit 
über die Trage erhoben, ob Dſcherir oder Feresdak 
ber größere Dichter fei. Einige von den Soldaten 
drangen in dad Zelt ihres Feldherrn ein und baten 
ihn, die Streitfrage zu enticheiden; aber Mohalleb gab 
ihnen zur Antwort: „wollt ihr mic) denn der Rache 
eines diefer bilfigen Hunde ausſetzen? ich werde mich 
wohl hüten, zwiichen ihnen zu enticheiden; wendet 
euch doch lieber an die Keber, mit denen wir Krieg 
führen; fie fürchten weder Dſcherir noch Feresdalk 
und follen vorzügliche Kenner der Poefie ſein.“ Als 
am folgenden Tage die beiden feindlichen Heere ſich 
gegemüberftanden, trat ein Keber, Namens Obeida, 
vor und forderte, daß einer aud dem Heere des Mo⸗ 
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halleb ſich zum Zweikampf mit ihm ſtelle. Sogleich 
nahm ein Soldat die Herausforderung an, ſchritt auf 
Obeida zu und bat ihn, bevor ſie ſich ſchlügen, ihm 
die Frage zu beantworten, ob Dſcherir oder Feresdak 
der größere Dichter ſei. Jener recitirte darauf einen 
Ders, fragte von wem derfelbe jei und erklärte, nach⸗ 
dem er vernommen, Dicherir fei der Verfaffer, diefem 
gebühre der Vorzug.') 

Die Werke der Dichter noch mehr unter das Volk zu 
bringen, als es durch diefe felbft gefchehen konnte, war 
das Geſchäft einer eigenen Klaffe von Menſchen, welche 
Rawia, d. h. Ueberlieferer oder Herfager, genannt 
wurden. Solche Rhapſoden zogen von Ort zu Ort 
und wurden überall mit Begierde gehört. Bon dem 
Gedächtniß, das einige derfelben befahen, werben 
Dinge erzählt, die an dad Unglaubliche gränzen. 
Einer der berühmteften, Namens Hammad, erwiberte 
einft dem Chalifen Al Walid, der ihn gefragt hatte, 
wie viele Gedichte er auswendig wiſſe: ich kann dir 
für jeden Buchftaben bes Alphabets hundert große 
Kaſſiden herfagen, welche auf den Buchſtaben reis 
men, ungerechnet die Keinen Lieder; und zwar bloß 
Kaffiden der Heidenzeit, wozu dann noch die in den 
Tagen ded Islam verfaßten Tommen. Der Chalife 
beichloß fodann, ihn auf die Probe zu ftellen und 
befahl ihm, die Lieder herzufagen. Hammad begann 
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und recitirte ſo lange, bis der Chalife müde wurde, 

ihm länger zuzuhören, und einen Anderen beauftragte, 
ſeine Stelle zu vertreten, damit er ihm die Wahr— 
heit über jenen berichten könne. So ſagte denn 
Hammad zweitauſend und neunhundert Kaffiden aus 
der Heidenzeit her und empfing von Al Walid, als 
ihm die Thatſache berichtet worden war, ein Geſchenk 
von hundert tauſend Dirhems.) 

Geſang und Saitenſpiel, welche ſchon von Alters 
her in Arabien beliebt geweſen waren?), wurden von 
manchen ftrengen Moslimen unter Berufung auf Ko= 
ranſprüche und fonftige mißbilligende Aeußerungen 
des Propheten verdammt; allein die angeborene Liebe 
der Araber zu beiden, befiegte bald alle Bedenken 
und die frohe Kunft gedieh zu höherer Blüthe als 
je zuvor. Bald wiederhallten die Paläfte der Cha- 
Itfen von Liedern, Lautenſpiel und Zitherichlag. Bon 
zahlreichen Sängern und Sängerinnen aus der Zeit 
von Muhammed bis zum Sturze der Omafjaden 
find und Lebendnachrichten erhalten. Diele derjelben 
waren von perfifcher Herkunft oder hatten Perſer zu 
Lehrern gehabt, wodurd neue Modulationen aus 
dem, von jeher durch feine Liederfunft berühmten, 
Nachbarlande eingeführt wurden. Genüge e8, ftatt 
Aller die beiden berühmteften zu nennen, den Sän- 


1) Kofegarten, arab. Chreftomathie pag. 124. 
2) Ibn Badrum, herausg. von Dozy pag. 64. Uli von Ispahan, herausg. 
von Kofegarten, Einleitung pag. 5. 
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ger Mabed und die Sängerin Alfa ul Meile. Bon 
dieſer hieß eö, fie jei die Fürftin Aller, welche fin- 
gen und auf Eithern oder Lauten fpielen.?) Mabeb, 
wegen feiner Liederfunft am Hofe Al Walids in bos 
ber Gunft ftehend, fagte einft, als man in felner 
Gegenwart einen Feldherrn rühmte, ber fieben Bes 
fiungen erobert habe: nun, bei'm Himmel, ich habe 
fieben Lieder componirt, deren jeded mir größere Ehre 
macht, ald die Einnahme einer Feftung. Dieſe fieben 
Tonſtücke wurben jeitdem die Feſtungen Mabeds ges 
nannt. — Eine andere Anekdote aus dem Leben deB- 
jelben zeugt von der Macht, welche bie Muſik auch 
über die unteren Volksklaſſen ausübte. Auf der 
Reife nach Mekka, wohin er von einem Fürften aus 
Hedſchas eingeladen war, kam der Sänger von Hibe 
und Durft ermattet zu einem Zelte. Da er in dem 
Zelt einen Neger erblidte, der mehrere Krüge mil 
friſchem Waſſer bei fich ftehen hatte, trat er zu dem⸗ 
jelben hin und ſprach ihn um einen Trunk an, jener 
aber verweigerte die Bitte. Dann bat er, ihm wes 
nigſtens zu erlauben, eine Zeitlang im Schatten bes 
Zeltes auszuruhen, allein auch dies ſchlug ihm ber 
Neger ab. Nah fo unfreundlicher Zurüdweifung 
ſtreckte fich denn Mabed im Schatten jeined Kameel's 
auf den Boden nieder, um audzuruhen, und hub an, 
ein Lied zu fingen; kaum jedoch hörte der Neger ben 


1) Koſegarten, arab. Chreſtomathie pag, 135. 
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Geſang, ſo eilte er heran, führte Den Sänger in fein 
Zelt und ſprach: o du, den ich höher ehre ald Bater 
und Mutter, ſoll ich dir nicht einen friichen Fühlen 
Geritentranf bereiten? Mabed, dies ablehnend, Lieb ſich 
bloß Waller reihen und rüftete fih dann zum Auf- 
brudy; da ſagte der Neger: o Hcchverehtter, die Hite 
ift außerordentlich, erlaube daher, dab ich dich be= 
gleite und einen Waſſerſchlauch binter dir hertrage, 
damit ich dir, jo oft dich dürftet, einen friichen Trunk 
reichen Tann; du, zum Lohne, finge mir nur jedes⸗ 
mal ein Lied! Mit diefem Anerbieten war der Sän= 
ger zufrieden und Jener trug ibm den Schlauch bis 
and Ziel der Reije nad), indem Mabed jeden dar= 
gebotenen Tranf mit einem Gejange belohute.!) 

Während in dem Herricherpalafte von Damaskus 
Pracht und Luxus, weldye fpäter am Abaffidenhofe 
fidy noch glänzender entfalten jollten, jchon überhand. 
zu nehmen und die Dichikunft fidy dienftbar zu ma⸗ 
hen begannen, jehnte ſich Meifuna, die Gemahlin 
des Chalifen Moawia aus allem fie umgebenden 
Glanze nad) ihrer Heimath in der Wüſte. Einft be= 
lauſchte ihr Gemahl fie, wie fie fang: 

Das här'ne Kleid, in dem ich glücklich war, 
Sft lieber mir, als hier ein Pracht⸗Talar. 
Sm Wüſtenzelt, dur das die Winde faufen, 
Möcht' ich, ftatt Hier im hohen Schloſſe, haufen. 


1) Alti Ispahanensis liber cantilenarum, od, Kosegarten, pag. 36. 
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Ein wild Kameel von ungeftümen Schritt 
Ift lieber mir, als fanften Maulthiers Tritt, 

Der Hund, der dort dem Gaſt entgegenbellt, 
Mir lieber, als die Pauke, die hier gellt. 

Ein Hirt von meinem Stamme gilt mir mehr, 
Als all die üpp'gen Fremden um mich her!). 


Moawia, der dieſe Worte von ihr hörte, ward 
unwillig und ſprach: ich ſehe ſchon, o Tochter Bach⸗ 
dal's, du gibſt dich nicht eher zufrieden, als bis du 
mich zu einem rohen Beduinen gemacht haſt! Es 
ſteht dir frei, zu den Deinen zu gehen, da du ſo 
großes Verlangen nach ihnen trägft. So kehrte denn 
Meifuna in die Wüſte zu ihrem Stamme zurück, 
von dem fie, wie der arabiſche Geſchichtſchreiber fagt, 
Beredfamfeit und die Kunft der Lieder gelernt. “ort 
und fort hatte dort die Poefle unter den umſchwei⸗ 
fenden Beduinen in alter Weiſe ihre Heimat, noch 
diefelbe ungezähmte Wildheit athmend, wie in vor= 
muhammedaniſcher Zeit. Der Dichter Tahman wurde 
von Nadſchda dem Hanifiten gezwungen, ihm und 
jenen Anhängern, welche den Omajjaden offen Troß 
boten, als Führer durdy eine Wüfte zu dienen. Im 
ber Nacht, als Alle fchliefen, erhob er fich, jattelte 
ein Kameel und machte fih im aller Eile mit ihm 
davon, aber am folgenden Morgen eingeholt und vor 
Nadſchda geführt, warb er wegen Diebftahls zum 


1) Abulfeda, I, 398, 
3” 
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Berlufte der rechten Hand verurtbeilt und die Strafe 
fofort an ibm vollzogen. Bon Rachedurft glühend, 
begab fi nun Tahman an den Hof zu Abb ul Me⸗ 
lik und recitirte vor ihm ein Gedicht, um Rache von 
ihm zu beifchen. In dieſen noch erhaltenen Berjen 
beichwört er den Ghalifen, feine abgehauene Hand 
por Schande zn bewahren. Wie ein ächter Noma- 
den-Freibeuter hält er ed für Teine Schmach, das 
Kameel eines Feindes geftohlen zu haben, aber er 
fürchtet dauernde Schande, wenn das au ihm ber 
gangene Unrecht nicht in Blut abgewaſchen würde, 
wenn jeine Hand ungerächt in der Wüſte vermoderte. 
Er hält gleichſam Den verſtümmelten Arm dem Cha⸗ 
lifen vor's Geſicht. Siehe, was für ein Arm das 
ſein würbe, wäre er nicht ſo unbarmherzig voerſtüm⸗ 
melt worden! Ich flehe um Rache, o König, fo wie 
du einst nor dem furdtbaren Gerichte Gottes deinen 
Richterſpruch in Betreff meiner Hand perantworten 
mußt! Raͤche mich und dich felbit, o König, denn 
Jene, welche mich perſtümmelt, ſchäumen auch wider 
dich von Wuth; ſohald ihre Knaben heranwachſen, 
yerfluchen ſie das Geſchlecht der Omajjaden, aber 
der verfluchteſte unter ihnen iſt der verfluchte Füh⸗ 
rer der Rotte. — Der Chalife wurde von dieſen 
Verſen jo bewegt, dab er dem Tahman dad Recht 
zuſprach, zur Wiedervergeltung hundert Hanifiten die 
rechten Hände abzubauen. 1) 
1) Wright, opuscula arabica, pag. X ff. 
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Neben folchen Liedern des Haffes, der Blutrache 
und ungebändigten Kampfgier erichloß fi in ber 
Wüſte die Blüthe des zarteften Liebesgefanged. Bon 
Alterd her ftand der Stamm der Usra in dem Rufe, 
die Ichönften Mädchen und verliebteften Sünglinge 
hervorzubringen; in einem ihrer Dörfer lagen einft 
dreißig junge Männer im Sterben, ohne anders 
frank zu fein ald an hoffnungsloſer Liebe; auch er⸗ 
zahlt man, ein Beduine habe, als er nach feiner 
Herkunft gefragt worden, zur Antwort gegeben: „id 
bin vom Stamme Derer, welche fterben, went fie 
lieben“, und ein daneben ftehendes Mädchen fei tn 
den Ruf ausgebrochen: bet Allah! er tft einer der 
Benu Usra! Diefem Stamme gehörte Dichemil an. 
Bon Kindheit auf in Botheina verliebt, begehrte ex 
fie, ald er herangewachfen, zur Che, wurde aber von 
ihren Verwandten, die ihm feindlich waren, zurück⸗ 
gewiefen. Von nun an fonnte er die Geliebte nur 
insgeheim fehen und ftrömte feinen Schmerz wie 
jeine Sehnſucht in glühenden Liedern aus. Dft, 
einen Wächter aufftellend, brachte er in einem ein- 
Jamen Thale unter Palmbäumen ganze Nächte in 
järtlichen Liebesgefprächen mit ihr zu, aber, wie er 
auf feinem Todbette betheuerte, ohne je Botheina 
anderd zu berühren, ald daß er ihre Hand and Herz 
drückte, damit ed ein wenig durch fie ruhen möchte. 
Auf einem feiner Wanderzüge hatte er das Glüd, 
in Aegypten durch ein Kobgedicht die Gunft des dor- 
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tigen Statthalters zu gewinnen. Dieſer verſprach 
ihm, er ſolle durch ſeine Vermittlung die Hand der 
Geliebten erhalten. Aber gleich darauf erkrankte 
Dſchemil lebensgefährlich; in der Todesſtunde gab 
er einem Freunde den Auftrag, nach ſeinem Hinſchei⸗ 
den ſein Gewand zu nehmen und es Botheinen zu 
bringen. Der Todesbote brach, dieſem ſeinem letzten 
Wunſche gemäß, auf; als er zum Stamme Bothei⸗ 
na's kam, ſprach er mit lauter Stimme einige Verſe, 
welche die Trauerkunde enthielten; da ſtürzte die lin- 
glüdliche mit entblößtem Antlige, ähnlich dem blei- 
hen Monde, hervor, fchrie, als fie dad Gewand er- 
blicte, laut auf und fchlug ihr Angefiht. Um fie 
ber verfammelten fi) die Frauen ded Stammeß, 
weinten mit ihr und ftimmten die Todtenklage um 
Dſchemil an. Botheina ſank ohnmächtig nieder; dann 
erwachte fie und ſprach: 


Könnt ih, o Dſchemil, um dich mid) tröften? 
Glaube nicht, daß jemals das gefchehe! 
Gleich ift mir, feitbem bu bift geftorben, 
O Dſchemil, des Lebens Glück und Wehe. 
Und fie hat weiter fein Lied gedichte, als Diejed.t) 
Wir haben in diejen flüchtigen Umrifjen die ara- 
bijche Poefie bi8 zu dem Momente verfolgt, wo die 
Gränzen ded Bodens, auf dem fie blühte, ſich bis 


1) Kofegarten, Arab. Chreftomathie 46 und S. 141, auch Ibn Challikan 
ed Slane, 169. 
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zum Indus und Oxus, dann durch ganz Vorder⸗ 
afien, die Nordküſte Afrika's entlang, über die großen 
Inſeln des Mittelmeer's und die Pyrenäiſche Halb⸗ 
inſel bis an das Cap von Finisterra ausdehnten. 
Der Gegenſtand unſerer Schrift fordert uns daher 
auf, den orientaliſchen Stamm dieſer Poeſie zu ver⸗ 
laſſen, um unſere Aufmerkſamkeit dem Aſt zuzuwen— 
den, der ſich von ihm nach dem Abendlande bin ver- 
zweigt bat. Unter den Abbafliven hebt in Often 
eine neue Periode der Dichtfunft an und mit der 
Gründung einer, von dem Chalifat unabhängigen 
Herrfchaft in Spanien läßt auch die andaluſiſche 
Doefie, deren Stimme bis dahin nur matt durch das 
Baffengetöje der Eroberungdzüge und Bürgerfriege 
hallt, volfere Brufttöne vernehmen. Der Sturz des 
Omajjadenthrons in Damaskus bildet aljo etwa den 
Zeitpunkt, von welchem an fich die letztere gefondert 
betrachten läßt. Seit lange hatte die Nemefid dem 
Dmajjadenhaufe Rache für alten Frevel gejchworen 
und dieje jollte fich in deſſen entfeglichem Untergange 
erfüllen. Hieran mahnt ein Tleined Gedicht, DaB 
noch aus der Zeit jener furchtbaren Kämpfe um die 
Dberherrichaft, aus welchen fich zuleßt die Dmajja- 
den fiegreich auf den Chalifenthron ſchwangen, zu 
und herüberichalft und mit deſſen Mittheilung wir 
vom Drient fcheiden. As Ali und Moawia fich 
auf Tod und Leben um die Oberherrichaft ftritten, 
gab der Xebtere feinem Feldherrn Beſcher den ent- 
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Geſang, jo eilte er heran, führte den Sänger in ſein 
Zelt und ſprach: o du, den ich höher ehre ald Vater 
und Mutter, ſoll ich dir nicht einen friichen Tühlerz 
Gerftentrant bereiten? Mabed, died ablehnend, ließ ſich 
bloß Wafjer reichen und rüftete fi, dann zum Auf— 
bruch; da fagte der Neger: o Hochverehrter, die Hitze 
iſt außerordentlich, erlaube daher, daß ich dich be= 
gleite und einen Waſſerſchlauch Hinter dir hertrage, 
damit ich dir, jo oft dich dürftet, einen friichen Trunk 
reichen Tann; du, zum Lohne, finge mir nur jedeö- 
mal ein Lied! Mit diefem Anerbieten war der Sän= 
ger zufrieden und Jener trug ihm den Schlau big 
and Ziel der Reife nach, indem Mabed jeden dar- 
gebotenen Trank mit einem Gejange belohnte. 1) 

- Während in dem Herrfcherpalafte von Damaskus 
Pracht ımd Luxus, welche fpäter am Abaffidenhofe 
ſich noch glänzender entfalten jollten, ſchon überhand. 
zu nehmen und die Dichtkunft fich dienftbar zu ma⸗ 
herr begannen, jehnte fi Meiſuna, die Gemahlin 
des Chalifen Moawia aus allem fie umgebenden 
Slanze nach ihrer Heimath in der Wüſte. Einft be= 
laujchte ihr Gemahl fie, wie fie fang: 

Das här'ne Kleid, in dem ich glüdlich war, 
Sft lieber mir, als bier ein Pracht-Talar. 
Im Wültenzelt, duch das die Winde faufen, 
Möcht ich, ftatt hier im hohen Schlofle, haufen. 


1) Alii Ispahanensis liber cantilenarum, ed, Kosegarten, pag. 36. 
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Ein wild Kameel von ungeftümen Schritt 
Sft lieber mir, als janften Maulthiers Tritt, 

Der Hund, der dort dem Saft entgegenbellt, 
Mir lieber, als die Paufe, die hier gellt. 

Gin Hirt von meinem Stamme gilt mir mehr, 
Als all die üpp’gen Fremden um mich ber'). 


Moawia, der diefe Worte von ihr hörte, ward 
unwillig und ſprach: ich fehe ſchon, o Tochter Bady- 
dal's, du gibft dich nicht eher zufrieden, als bis du 
mih zu einem rohen Beduinen gemacht haft! Es 
fteht dir frei, zu den Deinen gu gehen, da du fo 
großes Verlangen nad) ihnen trägft. So kehrte denn 
Meiluna in die Wüſte zu ihrem Stamme zurüd, 
von dem fie, wie der arabiiche Gefchichtichreiber fagt, 
Beredfamfeit und die Kunft der Lieder gelernt. "ort 
und fort hatte dort die Poefie unter den umſchwei⸗ 
fenden Beduinen in alter Weife ihre Heimat, nody 
diejelbe ungezähmte MWildheit athmend, wie in vor- 
muhammedanifcher Zeit. Der Dichter Tahman wurde 
von Nadſchda dem Hanifiten gezwungen, ihm und 
jeinen Anhängern, welche den Dmajjaden offen Troß 
boten, als Führer durch eine Wüfte zu dienen. Im 
der Nacht, ald Alle jchliefen, erhob er fich, fattelte 
ein Kameel und machte fih in aller Eile mit ihm 
davon, aber am folgenden Morgen eingeholt und vor 
Nadichda geführt, ward er wegen Diebftahls zum 


1) Abulfeda, I, 398, 
3” 
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Berlufte der rechten Hand verurtheilt und die Strafe 
fofort an ihm vollzogen. Bon Rachedurſt glühend, 
begab fi nun Tahman an den Hof zu Abd ul Mes 
lik und recitirte vor ihm ein Gedicht, um Rache von 
ihm zu heiſchen. Im diefen noch erhaltenen Berjen 
beichwört er den EChalifen, feine abgehauene Hand 
vor Schande zn bewahren. Wie ein ächter Noma- 
den-Freibeuter hält er ed für feine Schmach, das 
Kameel eined Feindes geitohlen zu hahen, aber er 
fürchtet dauernde Schande, wenn Dad au ihm ber 
gangene Unrecht nicht in Blut abgewaichen würde, 
mern feine Hand ungerächt in der Wüſte vermoderte. 
Er hält gleichſam Den verſtümmelten Arm dem Cha⸗ 
lifen vor's Geſicht. Siehe, was für ein Arm das 
ſein würde, wärs er nicht ſo unbarmherzig verſtüm⸗ 
melt worden! Ich flehe um Rache, o König, fo wie 
du einft nor dem furchtbaren Gerichte Gottes deinen 
Richterſpruch in Betreff meiner Hand verantworten 
zuußtl Räche mi und Dich felbit, o König, denn 
Jene, welche mich yerftümmelt, jchäumen auch wider 
dich von Wuth; fobald ihre Knaben heranwachſen, 
yerfluchen fie Das Geſchlecht der Dmajjaden, aber 
der verfluchteſte unfer ihnen iſt der verfluchte Füh⸗ 
zgr des Rotte. — Der Chalife wurde von dieſen 
Verſen jo bewegt, dab er dem Tahman dad Recht 
zuſprach, zur Wiedervergeltung hundert Hanifiten die 
rechten Hände abzubauen. 1) 
1) Wright, opuscula arabica, pag. X fl. 
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Neben ſolchen Liedern des Haſſes, der Blutrache 
und ungebändigten Kampfgier erſchloß ſich in der 
Wüſte die Blüthe bes zarteften Liebesgeſanges. Von 
Alters her ftand der Stamm der Usra in dem Rufe, 
die fchönften Mädchen und verliebteften Sünglinge 
hervorzubtingen; in einem ihrer Dörfer lagen einft 
breißig funge Männer im Sterben, ohne anders 
krank zu fein ald an hoffnungsloſer Liebe; auch er- 
zahlt man, ein Bebuine habe, als er nach feiner 
Herkunft gefragt worden, zur Antwort gegeben: „id 
bin vom Stamme Derer, welche fterben, wenn fie 
lieben“, und ein daneben ftehendes Mädchen ſei in 
ben Ruf ausgebrochen: bei Allah! ex tft einer ber 
Benu Usra! Diefem Stamme gehörte Dichemil an. 
Bon Kindheit auf in Botheina verliebt, begehrte er 
fe, al$ er herangewachfen, zur Ehe, wurde aber von 
ihren Verwandten, die ihm feindlih waren, zurüd- 
gewiefen. Bon nun an fonnte er die Geliebte nur 
indgeheim jehen und ftrömte feinen Schmerz wie 
feine Sehnſucht in glühenden Liedern aus. Oft, 
einen Wächter aufitellend, brachte er in einem ein⸗ 
ſamen Thale unter Palmbäumen ganze Nächte in 
zärtlichen Liebeögefprächen mit ihr zu, aber, wie er 
auf jeinem Zodbette betheuerte, ohne je Botheina 
anders zu berühren, ald daß er ihre Hand and Herz 
drücte, damit e8 ein wenig durch fie ruhen möchte. 
Auf einem feiner Manderzüge hatte er das Glück, 
in Aegypten durdy ein Kobgedicht die Gunft des dor= 
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des geftürzten Herricherhaufes aufzujpüren und zu ers 
würgen. Abdallah, Befehlähaber von Damascus, 
zeigte befonderen Eifer, dem Willen feines Gebieters 
nachzukommen; er [odte etwa neunzig Dmajjaden in 
feinen Palaft, indem er vorgab, ihnen den Eid der 
Treue abnehmen und die Ausföhnung ber alten mit 
der neuen Dynaftie durch ein Gaftmahl feiern zıt 
wollen. Als die Arglojen erjchienen waren und bes 
reits am der Tafel faßen, trat der Dichter Schobl, 
vermuthlich Hierzu angeftiftet, in den Saal und reri= 
tirte die folgenden Verſe: 


Dem Reichsbau haben nun die Abbafliden, 

Ihn fiher ftüßend, Feftigkeit befchieden ; 

Sei denn ihr lang gehegtes Rachedürſten 
Gelöſcht im Blute der verhaßten Fürften! 
Vertilgt mir dies Geihleht mit Einem Streich, 
Den Stamm der Palme, wie den zarten Zweig! 
Meil eure Schwerter fie bedrohen, Tügen 

Sie Freundſchaft euch, doch laßt euch nicht betrügen! 
Auf weichen Politern fie jo nah dem Thron 

Zu ſchauen, wurmte mid jeit lange jchon; 
Berjtoßt fie drum wohin fie Gott verftieß, 

Der dem Ruin, dem Nichts fie überwies! 

Des todten Said und Hofein gebentt, 

Mit deren Blut die Erde fie getränft, 

Und Jenes, der in Harrand ödem Sand 
Berlaffen ruht, gefällt von ihrer Hand! 


Auf das Signal diefer Verfe befahl Abdallah, 
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die ganze Verſammlung niederzumetzeln. Bewaffnete 
ſtürzten herein und erſchlugen die Gäſte mit langen 
Zeltftangen; über die Sterbenden und Todten wur⸗ 
den Teppiche gezogen und, während zwiſchen dem 
Geröchel der Schlachtopfer das Geklirr der Schüſſeln 
und Becher ertönte, febten ber Befehlähaber und Die 
Seinen unter jubelnden Siegeögefange in dem von 
Blut überſchwemmten Saal das Gelage fort. — 
Richt zufrieden, die lebenden Dmajjaden gemorbet 
38 baben, wüthete Abdallah auch gegen die längft 
Berftgrbenen, lieh die Chalifengräber in Damascus 
aufbrechen, Moawia's Aſche in die Lüfte ftrenen unb 
Die Leiche Hiſcham's an's Kreuz nageln, dann auf 
einem Scheiterhaufen verbrennen. Wie in Damnds 
8 jo ward auch is den anderen Haupiftädten bed 
ungeheuerg Reiches gegen die Mitglieder des unglück⸗ 
lichen Gelchlechtes gewüthet und nur Wenige von 
ihnen entfgmen durch fchleunige Flucht. !) 

Unter den lebteren war der innge Abdurrahman, 
Sohn Moawia's. Nachdem ev unter taujendfacher 
Lebensgefahr bis tief in die afrikanischen Wülten ge- 
flehen war, traf ihn bier in dem Zelte gaſtfreundli⸗ 
cher Beduinen die Geſandtſchaft der andalufiichen 
Sheilhs und trug Ihm ihr Anliegen vor. Abdurrah⸗ 
wun, der Einladung folgend, landete an der ſpani⸗ 
then Küfte, ſah fich bald von zahlreichen Anhängern 


1) Abulfeda ed. Reiske, I, 490 ff. 
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umgeben und jchlug, nad) Ueberwindung feiner Geg- 
ner, ald unabhängiger Gebieter über ganz Spanien, 
den Si feiner Herrichaft in Gordova auf. Noch 
einmal bedrohte aud Norden das Heer Karl Des 
Großen den Islam, aber nachdem der verblutende 
Roland in der Todes-Schlucht von Ronceval fein 
Schwert Durenda zerbrochen und vergebend Hülfe 
rufend in fein Horn geftoßen hatte, blieb dem Koran 
fein anderer Gegner mehr auf der Halbinfel, als 
nur ein Häuflein tapferer Gothen in den afturiichen 
Bergen, jener unjcheinbaren Wiege der caſtilianiſchen 
Monardhie. 

Bedacht, feine NRefidenz, zu deren nachmaligem 
Glanz er den Grund legte, in aller Weife nach dem 
Vorbilde der morgenländiichen Städte zu ſchmücken, 
begann Abdurrahman. in Cordova den Bau der gro= 
Ben Mofchee,1) welche noch heute, ein Wunder der 
Welt, über den Trümmern fo vieler Pradhtwerfe 
arabischer Kunft aufragt. Zugleich legte er in nord⸗ 
weftlicher Richtung von der Stadt eme Billa an, 
die er in Erinnerung an ein gleichnamiges, bei Da⸗ 
mascus gelegenes, Landhaus feines Großvaterd Hi⸗ 
ham Rußafa nannte, und mit ausgedehnten Gär— 
ten umgab, in denen er feltene Bäume aus Syrien 
und anderen Ländern des Orients pflanzen lieb.) 
Eine Dattelpalme, welche bier in der milden Luft 


1) Makkari, Herausgegeben von Wright, Dozy u.f. w. I, 858. 
2) Derjelbe I, 304 und 359. 


Andalufiens gleich gut gedieh wie in ihrer öftlichen 


Heimat, 


joll die Stammutter aller übrigen in Europa 


geworden fein!) und noch befiten wir einige Verſe, 
welche Abdurrahman bei ihrem Anblid in wehmü⸗ 
thiger Erinnerung an fein ferned Vaterland gedich- 


tet hat: 


Sin 


Du, o Palme, bift ein Fremdling 

So wie ih in diefem Lande, 

Bilt ein Fremdling bier im Weften 

Fern von deiner Heimath Strande; 
Meine drum! Allein die ftumme, 

Wie vermöchte fie zu weinen? 

Nein, fie weiß von feinem Grame, 

Keinem Kummer gleich) dem meinen. 
Aber könnte fie empfinden, 

O, fie würde fih mit Thränen 


Nach des Dftens Palmenhainen 


Und des Euphrat Wellen fehnen. 
Nicht gedenkt fie deß, und ich auch, 

Saft vergaß ich meiner Lieben, 

Seit mein Hab auf Abbas’ Söhne, 

Aus der Heimat mich getrieben.?) 


anderes Gedicht verwandten Inhalts von ihn 


ft das folgende: 


Sn den Gärten von Rußafa 
Sah ih eine Palme ftehn, 


1) Al Hollat, ed. Dozy ©, 35. 
3) Al Hollat, ©. 36. 
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Ferne von der Palmenheimath 
Sänſelnd in des Weſtes Wehn. 
Und ich ſprach: Wie deinen Brüdern 
Du entrückt biſt, Ihöner Baum, 
Trennt au mid von meinen Freunden, 
Meinem Stamm ein weiter Raum. 
Ih den Meinen ferne, Fremdling 
Du auf fremdem Erdgefild, 
Iſt mein Schickſal wie das deine 
Und bift du mein Ebenbild! 
Zränte dich die ſchwerſte Molke, 
Die ſich durch den Himmel wälzt 
Und in Regenjchauerftröme 
Selbſt die Sterne droben Thmelzt!‘) 


Gleiche ſchwermütige Sehnſucht athmet ein brit- 
te8 Lied Abdurrahman’s: 

D Reiter, der nad meinem Land du Hinfprengft, nimm 
— und fel Beglüdt! — 

Die Grüße mit Bir, die ein Theil non mir dem andern 
Theile ſchickt! 

In dieſem Lande, wie du ſiehſt, iſt mir ber Körper 
feſtgebannt, 

Allein mein Herz und wer's beſitzt, verweilt in jenem 
andern Land. 

Durch weite Zwiſchenräume hat uns alſo das Geſchick 
getrennt, 

Und ad! die Trennung macht, daß nicht den Schlum- 
mer mehr mein Auge Tennt. 





1) Al Bayan ed. Dosy, ©. 62. 
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Allein wenn Gottes Rathſchluß auch fuͤr jetzt uns ſo 
geſchieden hat, 

Vielleicht iſt unſer Wiederſehn beichlofien doch in ſei⸗ 
nem Rath.) 


Unter der von Abdurrahman geſtifteten Omajja⸗ 
dendynaftie, welche nach dem Sturz ihre Vorgänge⸗ 
im im Oſten nun während mehr als zweier Jahr⸗ 
Bunderte im Weften herrfchte, blühte Spanien zu 
einer Macht und einem Glanze empor, der alle andere 
Staaten des damaligen Europa verdunfelte. Mit 
den wachſenden Duellen des Reichthums, dem durch 
ein forgfältiges Bewäſſerungsſyſtem gehobenen Ader- 
bau, der Zabrikthätigkeit und dem nad allen Welt 
gegenden hin geführten Handel wuchs zugleich die 
Bevölferung des Landes in wunderwürdigem Maaße. 
Der Reifende Ibn Haufal nennt Cordova die größte 
Stadt des ganzen Occidents?) und Ihn Adhart fagt, 
zur Zeit ihrer Blüthe habe die Zahl der Häuſer in- 
nerhalb ihrer Mauern, mit Ausnahme derer, welche 
den Veziren und oberften Beamten gehörten, hundert 
und dreizehntaufend, die ihrer Mojcheen aber drei= 
taufend betragen; ihrer Vorftädte ſeien achtundzwan- 
ig gewefen.°) Ringsum füllte fich das Thal des 
Suadalguivir mit Paläften, Billen und Landfiben, wie 
mit öffentlichen Luftorten und Gartenanlagen, melde 

1) Al Bayan und Abdul Wahid 12. 


2) Maflart, I 300. 
3) Al Bayan 37. 
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die Städter aud dem Staube und Gewühl der Stra= 
Ben in ihren Schatten Iuden. Abdurrahman's Nach⸗ 
folger Hiſcham vollendete die Brüde über den Gua— 
dalguivir und brachte die große Mofchee der Bollen- 
dung nahe.1) Bald breitete ſich der Ruhm diefes 
größten und glanzuolliten Tempels des Islam?) bis 
in. den Drient aus und lodte Gläubige aus den fern- 
ften Gegenden der muhammedanischen Welt in jeine 
unermeßlichen Hallen. Weitere großartige Bauten zur 
Verjhönerung der Hauptitadt ließ Abdurrahman I. 
ausführen; ein Freund der Pracht und des Luruß, 
umgab er jich, gleich den Chalifen von Bagdad mit 
glänzender Hofhaltung. Nicht allein in Cordova, 
auch im übrigen Andalufien entitanden auf feinen 
Wint Schlöffer, Waſſerleitungen, Brüden, Heerjtra- 
Ben und Mojcheen?). Doc erft jpäter unter dem 
großen Abdurrahman III., der zuerſt den Cha- 
Iifentitel annahm, erhob fich das andalufilche Reich 
zum höchſten Grade des materiellen Wohlftandes, der 
die Grundlage zu einer gleich hohen geiftigen Cultur 
bildete. Aus den Berichten abendländifcher wie mor⸗ 
genländiicher Schriftiteller ftrahlt uns dies Bild im 
gleicher Helle entgegen. Wenn Majudi das muham⸗ 
medaniſche Spanien jener Zeit wegen jeined Reich⸗ 
thums an Städten, feiner wohlangebauten, ſich in 


1) Makkari L, 219. 
2) Der. I, 858, 
3) WI Bayan II, 98. 
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weiter Auddehnung ununterbrochen aneinanderrei- 
henden Aeder und wegen der Feftigfeit feiner Grän- 
zen preif’t1); wenn Ibn Haufal von der überall 
berrichenden Ordnung, von der Wohlhabenheit des 
Volkes, der ftrogenden Fülle des Staatöfchates und 
dem blühenden Zuftande der Agricultur, die felbft 
die dürrſten Gegenden in grüne Gefilde umgeſchaffen 
hatte, überrafcht war2), jo jchildert der Abt Sohann 
von Görz, der ald Gejandter Otto's des Großen nach 
Cordova Fam, mit nicht minder Tebhaften Farben bie 
Kriegsmacht Abdurrahman’s wie die blendende Pracht 
an jenem Hofe.3) Bid tief in den Norden, in die 
Zellen des jächliichen Klofterd Ganderöheim drang 
die Kunde von der Wunderftadt am Guadalquivir; 
die Aebtiffin Hrodwitha in ihrem Gedichte vom Mär⸗ 
tyrthum des heil. Pelagius preiſ't Gordova als die 
„belle Zierde der Welt, die junge herrliche Stadt, 
ftolz auf ihre Wehrfraft, berühmt durch die Won⸗ 
nen, die fie umjchließt, ftrahlend im Vollbefi aller 
Dinge.” €) 

Mit noch größerem Eifer, ald irgend einer der 
früheren Chalifen, forgte der nun folgende Hakem I. 
für die Pflege der Wifjenichaften und Die geiftige 
Bildung ded Volles. An guten Schulen war ſchon 
früher fein Mangel gewejen; während im übrigen 
y Rafubt, gobne Wieſen II, 78. 

2) Dozy, Histoire des Musulmans d’Espagne, III, 91. 


3) Vita Johannis Gorziensis cap. 135, 136 in Pertz, Scriptores T. IV. 
4) Roswithae opera ed. Schuzfleisch pag. 120. 
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Europa faſt Niemand, außer den Geiſtlichen, leſen 
oder ſchreiben konnte, fand ſich die Kenntniß von bei⸗ 
dem in Andaluſien allgemein verbreitet. Hakem glaubte 
jedoch, den Unterricht noch weiter ausdehnen zu 
müſſen und gründete in der Hauptſtadt ſieben und 
zwanzig Lehranſtalten, in denen die Kinder unbe⸗ 
mittelter Eltern unentgeltlich ausgebildet wurden. 
Zahlreich ftrömte die Sugend zu den Akademien von 
Cordova, Sevilla, Toledo, Valencia, Almeria, Ma⸗ 
Yaga und Jaen, welchk Zubehöre der Mofcheen bils 
deten, 1) Lehrer und Lernende aus allen Theilen der 
muhammedaniichen Welt begegneten ſich dort; denn 
der Auf diefer herrlich aufblühenden Hochichulen lockte 
jelbft Bewohner des fernften Afien nad) Spanien, 
fo wie wiederum zahlreiche Andalufier mühjelige 
Fahrten in die entlegenften Gegenden unternahmen, 
um ihren Wiffenddurft zu ftilen. In feinem Lande 
and feiner Gultur-Periode ift der Trieb zu weitauds 
gedehnten willenjchaftlichen Reiſen jo verbreitet ges 
wejen, wie im modlimifchen Spanien, namentlich ſeit 
dem zehnten Sahrhundert. Es war etwas ganz all 
tägliches, daß Bewohner der Halbinfel den ungeheuern 
Meg längs der afrifanifchen Küfte nad) Aegypten 
and von da nach Bochara oder Samarfand zurück⸗ 
legten, um die Vorlefungen eines berühmten Gelehr⸗ 
ten zu hören. Den Einen trieb die Begier, Tradis 


4) Maktari I, 186. 
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tionen vom Leben und den Ausſprüchen des Prophe⸗ 
ten zu ſammeln, den Zweiten Eifer für philologiſche 
Sorfchungen, wieder Andere wollten bei den vorzüg» 
lichften Meiftern des Fachs Jurisprudenz, Medicin, 
Aſtronomie, Mathematik oder Philoſophie ſtudiren. 
Unterwegs wurden die Hörſäle von Tunis, Kairvan, 
Kairo, Damaskus, Bagdad, Mekka, Baſſora, Kufa 
und anderer berühmter Hochſchulen beſucht, und reich 
an neuen Anſchauungen kehrten die Reiſenden in ihre 
Heimat zurück. In einzelnen Fällen wurden ſolche 
gelehrte Streifzüge ſogar bis nach Indien, China und 
ind Innere von Afrika ausgedehnt.1) 

Mit Leidenfchaft ſammelte Hafem Bücher jeder 
Art und fandte in alle Weltgegenden Agenten mit 
dem Auftrage, ihm folche zu faufen. So brachte er 
eine ungeheure Bibliothek zufanımen, die viermalhuns 
derttauſend Bände betragen haben fol und in feinem 
Palafte zu Cordova aufgeftellt wurde. Alle diefe 
Bücher hatte Hakem, wie behauptet wird, felbft ges 
leſen und mit handjchriftlichen Bemerkungen verjehen. 
Geſchickte Abjchreiber und Buchbinder waren beftän- 
dig in feinem Palafte für ihn beichäftigt. Sein Hof 
bildete einen Sammelplatz für die vorzüglichiten 
Shhriftfteller und feine Freigebigfeit gegen fie kannte 
feine Gränzen. Bücher, welche in Perfien oder Sy⸗ 
rien verfaßt waren, wurden in Spanien oft früher 


1) Nakkari im fünften Buche. 
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bekannt, als im Orient. Dem Alt yon Ispahan 
ſandte Hakem ein großartiges Geſchenk, um das erfte 
Exemplar von deſſen berühmtem Buche der Geſänge 
zu erhalten. Unter dem Schutze eines, der Wiſſen—⸗ 
ſchaft ſo zugethanen Fürſten erblühte daher ein reges 
geiſtiges Leben und das Mittelalter bietet nirgendwo 
eine jo glänzende literariſche Epoche dar, wie dieje— 
nige, die fidh unter jeiner Regierung in Spanien 
aufthat. ) Auch von dem allmächtigen Almanſur, 
der für Hakem's ohnmächtigen Nachfolger den Staat 
Ienfte, ward der Wiſſenſchaft alle Aufmunterung, den 
Gelehrten Chre und Lohn zu Theil.?) Nur der 
Philojophie, die ſich zuvor mit aller Freiheit hatte 
audjprechen fünnen, war er aus religiöjem Fanatis⸗ 
mus feind. 

Eine furchtbare Erfchütterung traf die jo herrlich 
blühende fpanifche Cultur durch die Bürgerfriege, 
welche in den lebten Sahren der Dmajjaden=Herr: 
Ihaft das Land zerrütteten. Bei der Einnahme Cor⸗ 
dova's durch die Berbern (1013) ward Hafem’8 große 
Bibliothek theils zerftört, theild verkauft; ſechs volle 
Monate wurden erfordert, um bie ungeheure Bücher- 
maſſe fortzufchaffen.®) Aber aldbald nach dem Un⸗ 
tergange des Chalifats begann eine neue, der Litera- 
tur überaus günftige Periode. Die zahlreichen un- 
" 9) Quatremöre im Journ. asiat, 1838, II, 71 f. — Dozy, histoire II, 
107 ff. 


2) Abb ul Wahib 20. 
3) Quatremöre a. a. O. 73. 
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abhängigen Staaten, die fih auf den Trümmern des 
geftürzten Reiches erhoben, wurden zu eben fo vielen 
Mittelpunkten gelehrter und Tünftlerifcher Bildung, 
Unter den feinen Dynaftien von Sevilla, Almeria, 
Badajoz, Granada und Toledo entitand ein wahrer 
Wetteifer in Begünftigung der Wiſſenſchaft und eine 
ſuchte es der anderen in Förderung geiftiger Beſtre⸗ 
bungen zuvorzuthun.?) Schaarenweife fammelten 
fih Schriftfteller und Schöngeifter an dieſen Höfen, 
theil8 fefte Beſoldungen empfangend, theils für bie 
Widmung ihrer Werke mit reichlichen Gefchenten be= 
lohnt. Doch bewahrten andere ihre Unabhängigkeit, um 
frei von jedem Zwange den Wifjenjchaften zu Ieben. 
Vergebens fandte Mudſchahid, König von Denia, 
dem Philologen Abu Galib taufend Goldftüde ſammt 
einem Roß und Ehrenkleide, um ihn zu beitimmen, 
eines feiner Werke ihm zu dediciren; ber ftolze Autor 
wied dad Geſchenk zurüd, indem er fagte: „ich habe 
mein Buch gejchrieben, um den Menichen zu nüben 
und mich unjterblich zu machen; und nun follte ich 
ed mit einem fremden Namen fchmüden und ihm 
ben Ruhm zuwenden? nimmermehr!! Als dem Kö» 
nig Diefe Antwort Abu Galib’8 Hinterbracht wurde, 
bemunderte er deſſen Seelengröße und jandte ihm 
ein doppelt fo großes Gefchent.2) Aller Glaubens« 
zwang war an dieſen Eleinen Höfen hinweggenommen; 


1) Makkari II, 129. 
2) Derjelbe, ebenbafelbft. 
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es herrſchte eine Toleranz, wie das chriſtliche Europa 
ſie auch in unſerem Jahrhundert noch nicht überall 
auszuweiſen hat, und die Philoſophen konnten fich 
ungehindert den gewagteſten Speculationen hingeben. 
Mehrere Fürften ſuchten ſich ſelbſt durch literariſche 
Leiſtungen hervorzuthun; Al Mutſaffir, König von 
Badajoz, ſchrieb ein großes encyllopädiſches Werk in 
nahe an hundert Bänden,!) Al Moftadir, König von 
Saragofja, war wegen jeiner gelehrien Kenntnifje in 
Aftronomie, Geometrie und Philoſophie berühmt, ?) 
und die Herrfchergeichlechter der Abbadiden von Se⸗ 
villa, der Benu Somadihb ron Almeria bradyten 
Dichter erften Ranges hervor. 

Der Glanz hoher Bildung, der diefe Fürftenhäus 
fer umftrahlt, Tann das Auge nidyt blind machen ge= 
gen die, aus der Zeritüdelung des Chalifats in jo 
viele Tleine Theile hervorgegangenen Webelitände. 
Die Eiferfudht der Fürſten gegen einander, welche 
zahlreiche Fehden berbeiführte, und der Mangel an 
einheitlicher Leitung der modlimiihen Waffen, bot 
dem Feinde der Ichteren zu Iodende Ausficht auf 
Erfolge dar, ald daß er fie nicht hätte benußen ſol⸗ 
len. Bald zitterten alle muhammedaniſchen Throne 
vor dem fiegreichen Vordringen der chriftlichen Heere 
und die erjchredten Herrſcher wandten fich hülfeſu⸗ 
hend an den gewaltigen Murabiten-Fürften Sufluf, 


1) Rallari II, 
2) Derfeibe II, 130. 
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deſſen Reich fich in kurzer Zeit über einen großen 
Theil von Nord-Afrika ausgedehnt hatte. Aber ver- 
blendet beichworen fie jo felbft das Unheil herauf, 
dad fie verfchlingen ſollte. Nochmald jchienen die 
eriten wilden Tage des Islam wiederzufehren, als 
der furchtbare Juſſuf und feine Horden aus der Wülte 
Sahara in einer der ungehenerften Schlachten, die 
je gefchlagen worden, bad Feld von Zalaka weithin 
mit Chriftenleichen überbedten. An alle Städte fei- 
nes Reiches bis in die Negerländer hinein fandte der 
Sieger jubelnde Boten, welche die Köpfe der Er- 
ſchlagenen über ben Thoren aufpflanzen mußten; die 
Leihen der gefallenen Chriften wurden in Form einer 
Minaret aufgethürmt und von der Höhe diefer grau⸗ 
jen Gebetöwarte riefen die Muezzin nad) den vier 
Beltgegenden bin aus, es fei fein Gott außer Al 
Inh!!) Neu war fo der Slam in Andalufien bes 
feittgt; aber entthront oder in Kerfer geworfen muß⸗ 
ten die bisherigen Gebieter ihren thörichten Schritt 
büßen und Juſſuf machte Spanien zu einem Theile 
feines großen Reiche. Da er jelbft, fo wie feine 
ganze Umgebung, vom Berbernftamme und aller fei⸗ 
neren arabiichen Bildung fremd war, jo läßt ſich er- 
meilen, daß von oben herab feine Förderung der 
letzteren Statt fand. Glüdlicher Weiſe währte die 
Herrſchaft der Murabiten nicht lange genug, um durch 


1) Scriptor. loci de Abbadidis ed. Dozy I, 399. — Al Kartas, ed. Torn- 
berg 96. 


ihre bigotten Priefter und ihre rohe Soldatesca Die 
tiefgewurzelte Cultur ausrotten zu Tönmen. Unter den 
Muwahiden (Almohaden) Tonnte wieder eine freiere 
Regung der Geifter Statt finden. Obgleich auch 
diefe Dynaſtie durch eine Bewegung bed religiöfen 
Fanatismus auf den Thron gehoben worden war, 
gaben fidy doch mehrere Fürften derjelben mit Eifer 
Itterarifchen Neigungen hin. An Abd ul Mumen’s 
Hofe lebten hochgeehrt die, auch im übrigen Europa 
fo berühmt gewordenen Philofophen Averroed (Ihr 
Roſchd), Abenzoar (Sbn Zohr), Abu Bacer (Ibn To⸗ 
fatl). Lange vor dem Aufblühen der hHumaniftiichen 
Studien im Abendlande fchöpften und verbreiteten 
dieſe Männer philofophiiche Kenntniffe aus den Schrif- 
ien des Ariftotele8; doch muß wohl bemerkt werden, 
daß fie nicht deffen Driginaltert, fondern nur die ſy⸗ 
riſchen Ueberſetzungen lafen, durch weldhe den Ara⸗ 
bern die Bekanntſchaft mit griechiſchen Autoren ſchon 
ſeit dem achten Jahrhundert vermittelt wurde. Noch 
immer that ſich Cordova durch ſeine Liebe zur Lite⸗ 
ratur hervor, während in Sevilla vorzüglich die Mu⸗ 
fit blühte. Averoẽs ſagte einſt, als darüber geſtrit⸗ 
ten wurde, welche von beiden Städten ſich durch 
höhere Bildung auszeichne: wenn in Sevilla ein Ges 
lehrter ftirbt und man feine Bücher verkaufen will, 
fo ſchickt man fie nach Cordova, wo ſich ein ficherer 
Abſatz dafür findet; und ftirbt in Cordova ein Mu: 
fifer, fo läßt man feine Inftrumente in Sevilla ver- 
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kaufen. Derſelbe Schriftſteller, der dieſe Anekdote 
erzählt, fügt hinzu, von allen, dem Islam unterwor⸗ 
fenen Städten ſei Cordova diejenige, wo man die 
meiſten Bücher finde. Abd ul Mumen's Nachfolger 
Juſſuf war der gebildeteſte Fürſt ſeiner Zeit und ver⸗ 
ſammelte Gelehrte aus allen Weltgegenden an ſei⸗ 
nem Hofe.1) Wenn nun auch die folgenden Herr⸗ 
ſcher deſſelben Hauſes gleichen Beſtrebungen nicht 
zugethan waren, wenn namentlich ums Ende des 
zwölften Jahrhunderts eine Verfolgung gegen die 
Philoſophie ausbrach, fo kann doch an der Fortdauer 
intellettueller Bildung im muhammedaniſchen Spas 
nien nicht gezweifelt werben. Noch im breizehnten 
Jahrhundert waren in den verſchiedenen andalufifchen 
Städten fiebzig Bibliotheken dem Publikum geöff- 
net. 2) 

Als die chriftlichen Heere dad Kreuz mehr und 
mehr nach Süden trugen, ald Ferdinand der Heilige 
dafjelbe im Sahr 1236 auf die Mojchee von Eor- 
dova pflanzte und bald darauf auch Sevilla fih dem 
Könige von Gaftilien ergab, ſah fi) der Muhamme⸗ 
danismus auf viel engere Gränzen im jüböftlichen 
Theile von Spanien zurüdgedrängt: aber eben bier 
im Königreich Granada entfaltete fich noch eine ſchöne 
Nachblüthe jener Eultur, die unter den Omajjaden 
und im eilften Sahrhundert in fo herrlichem Flor 


1) Abd ul Wahid 174. Renan, Averroes 12. 
2) Journal asiatique 1838, II, 73. 
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geprangt hatte. Dem rühmlicyen Beiipiel eined Ha⸗ 
fem II. nacheifernd, ftifteten Muhammed Ibn ul Ah— 
mar, der Gründer diejed Reiches, und feine Nach⸗ 
fommen, die Nafriden, mannichfaltige Bildimgsanı- 
ftalten, Schulen und Bibliothefen und bereiteten den, 
ringsum vertriebenen, Gelehrten eine Freiftätte in 
ihrem Lande. Noch drittehalb hundert Sahre lang 
nad) dem Falle Cordova's wurde jo die arabifche Li⸗ 
teratur in Granada cultivirt, und erft, als auch die= 
ſes lebte Bollwerk des Islam fiel, mußte fie nady 
Afrika auswandern, um mehr und mehr mit ber 
ganzen Bildung des Volkes, das ihr Pfleger geweſen 
war, zu Grunde zu gehen. 

Während der vollen Dauer der moslimiſchen Herr= 
Ihaft waltete demnady in Spanien ein reges Cultur⸗ 
Leben, das, bald mehr bald minder von außen be— 
günftigt, zwar wechjelnde Phafen hatte, jedoch nie 
erloſch, jondern, wenn die Umftände es zu erftiden 
drobten, inımer von neuem aufflammte. Schon in 
einer Zeit, ald im übrigen Europa faum die erften 
Strahlen gelehrter Bildung aus der Nacht der Unwiſ⸗ 
jenheit hervorbrangen, ward bier überall eifrig ges 
forfcht, gelehrt und gelernt; aber auch als jenes in 
in den Wettkampf um Pflege der Wiffenfchaften ein- 
trat, Tießen ſich Die Araber nicht überflügeln. Und 
wunderbar! während letztere den chriftlichen Nationen 
jo die Fackel höherer Cultur vorauftrugen, waren fie 
es auch, bei denen fich der Geift chevalereöfer Ehre 
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und Galanterie, der die fpäteren Sahrbunderte des 
Mittelalterd adelt, am früheften zeigt. Ich bin weit 
entfernt den Urjprung des Ritterthums, wie man es 
lange gethan, im Orient zu juchen; allein es ift That⸗ 
ſache, daß viele von den Ideen und Grundjägen, 
welche fein Wejen ausmachen, ſchon von Alters ber 
unter den Arabern herrichten. Die Verehrung umd 
Beichirmung der Frauen, der Ruhm kühn beitandener 
Abenteuer, die Bertheidigung der Schwachen und 
Unterdrückten bildeten, neben der Ausübung der Raches 
pflicht, den Kreis, in dem ſich das Leben der alten Wü⸗ 
ftenhelden bewegte, und wer den merfwürdigen Roman 
„Antar“ lieſ't, fieht mit Ueberraſchung die morgenländt« 
ſchen Recken meiſt von den nämlichen Impulſen bewegt, 
wie die Paladine unſerer Rittergedichte. Dieſe Denk⸗ 
und Empfindungsweiſe der Araber verfeinerte ſich 
dann unter dem Einfluſſe der höheren Civiliſation, 
zu der fie im Abendlande gelangten, und ſchon im 
neunten Jahrhundert begegnen und Verſe andalufi 
ſcher Dichter, welche ganz das zarte Gefühl, die faft 
andächtige Verehrung zeigen, welche ber chriftliche 
Ritter der Dame feine Herzend widmete.1) Der 
Einfluß des nämlichen Himmels, unter dem Muham- 
medaner und Ehriften fo lange auf der Halbinfel leb⸗ 
ten, die vielfachen Berührungen, die trotz des gegen« 


1) Dozy, Histoire II, 229, 
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ſeitigen Glaubenshaſſes nicht ausbleiben konnten, 
entwickelten ſpäter mehr und mehr eine Uebereinſtim⸗ 
mung beider Nationen in jenem Rittergeifſt, der aus 
dem innerften Weſen eined jeden von ihnen hervor 
gegangen. Wie derjelbe unter den Arabern verbrei=- 
tet war, bezeugen chriftliche wie muhammedanijche 
Beichichtichreiber gleichmäßig. Als König Alfonfo VII. 
die Feſtung Dreja belagerte, brachten die Araber ein 
großes Heer zufammen, um die Uebergabe zu ver- 
bindern, aber wandten fid nicht direft gegen das La⸗ 
ger Alfonfo’3, jondern gegen Toledo, deſſen Umge— 
gend fie verwülteten, Damit der Feind veranlaßt 
würde, die Belagerung aufzuheben und zur Berthei- 
digung feiner-Hauptitadt herbeizueilen. „Da nun — 
erzählt der Chronift — die Königin von Gaftilien, 
welche in Toledo weilte, fid) ringsum von den Mus» 
bammedanern eingeichloffen ſah, jandte fie Boten au 
diejelben, welche in ihrem Namen fo zu ihnen pres 
hen mußten: „Seht ihr denn nicht, daß es euch 
nicht zur Ehre gereichen kann, wider mich, die ich 
eine Frau bin, zu kämpfen? Wenn ihr Tänpfen 
wollt, jo gebt nad) Drega und greift den König an, 
der euch mit Waffen und aufgeftellten Schlachtreiheir 
erwartet!" Als die Fürſten, Feldherren und- das 
ganze Heer der Araber dieje Botjchaft vernahmen, 
fchlugen fie die Augen empor und erblidten auf einem 
hoben Thurme des Alcazar die Königin, wie fie in 
vollem Kronihmud auf einem hohen Thurme ſaß 
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md von einer großen Schaar edler Frauen umgeben 
war, welche zum Schalle von Pauken, Cithern, Zym⸗ 
bein und Lauten fangen. Sobald die Füriten, Feld⸗ 
herren und das Heer fie erblickten, ftaunten fie, wur⸗ 
den befchämt, beugten ihre Häupter vor der Königin 
und zogen ab." 1) — Arabiſche Autoren berichten aus 
dem Leben des, durch jeine wunderbare Stärfe bes 
rühmten Kriegerd Hariz mehrere Vorgänge, die in 
einem Ritterromane Plab finden Tönnten. König 
Alfonſo von Baftilien, erzählen fie, war begierig, den 
BVielgepriefenen Tennen zu lernen und ließ ihn ein» 
laden, ihn in feinem Lager zu befuchen. Hartz nahm, 
nachdem ihm eine Anzahl vornehmer Chriften als 
Geißeln für feine Sicherheit geftellt waren, die Ein⸗ 
ladung an und überjchritt die Gränze des Chriften- 
landes. Wie er gepanzert und in voller Kriegärü- 
fung durch die Straßen von Calatrava hinritt, ſam⸗ 
melte fi) dad Volk längs des Weges und betrady- 
tete ftaunend jeinen riefenhaften Körperbau, feine 
ftattliche Erjcheinung und die Zier feiner Waffen, 
indem es ſich Geſchichten von feinen tapferen Thaten 
erzählte. So gelangte er zum Lager ded Königs, 
wo ihm Alfonjo und Die Bornehmften des chriftlichen 
Heere3 mit Willkommgrüßen entgegentraten. Wäh- 
rend Hariz fich anichiekte, vom Roß zu fteigen, ftieß 
ex feine Lanze mit ſolcher Gewalt in den Boden, daB 


1) Chronica Alfonsi VII, 142. (Espana sagrada.) 
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der König fofort von der Wahrheit deſſen überzeugt 
wurde, wad er von feiner gewaltigen Stärke gehört 
hatte; die chriftlichen Ritter aber wurden ungeduldig, 
ihre Kraft mit der feinigen zu meſſen, und der ftärffte 
von ihnen forderte ihn zum Kampfe. Auch Alfonfo 
drücte den Wunſch aus, zu fehen, wie der berühmte 
arabiiche Held die Probe beftehe; Hariz jedody er- 
widerte: „ber Tapfere kämpft nur mit ſolchen, Deren 
Kraft der feinigen gleich ift; möge man mid, denn 
widerlegen, wenn ich behaupte, dab Keiner von Al- 
len bier meine Lanze aus der Erde, wo id) fie ein» 
gepflanzt, zu reißen vermag; wer ed vollbringt, mit 
dem zu Tämpfen bin ich bereit, ſei ed nun Einer, 
oder feien ed Zehn!" Alsbald ſprengte der ftärkfte 
der Chriftenritter heran, aber konnte die eingepflanzte 
Lanze nicht von ber Stelle bewegen; nachdem ders 
jelbe Verſuch mehrmald vergebens wiederholt wors 
den war, forderte dann der König den Hariz auf, zu 
zeigen, ob er jelbft das Kraftftüd ausführen könne, 
und dieſer, fein Roß antreibend, riß, indem er nur 
eben die Hand ausſtreckte, die Lanze aus dem Bo⸗ 
ben. Alle Ritter bewunderten den tapferen Araber 
ungemein und der König trat zu ihm binan, indem 
er ihm hohe Ehren bezeigte.1) — Andere hierher 
gehörige Fälle find folgende. Alfons XI. hielt Gi« 
braltar umzingelt und die Stadt war nahe baram 


1) Rakkari II, 878, 
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fih zu ergeben, als er plöglich an der Peſt ftarb. 
In Solge davon ward die Belagerung aufgehoben, 
und die Chriſten, fürdhtend, auf dem Nüdzuge von 
den Feinden angegriffen zu werden, trafen Anjtalten, 
um fie zurüdzutreiben. „Aber — heibt e8 in der |pa= 
niſchen Chronik — kaum erfuhren die Mohren, der 
König Don Alfonfo ſei geitorben, fo gaben fie in 
ihrem Heere den Befehl, es folle Keiner ſich unter: 
fangen, eine Bewegung gegen die Chriften zu ma- 
hen oder Kampf mit ihnen anzufangen. Alle biel- 
ten ſich ruhig und fagten untereinander, an jenem 
Zage fei ein edler König und Zürft geftorben, der 
nicht bloß den Ehriften zur Zierde gereicht habe, ſon— 
dern durch den auch den Mauriihen Rittern viele 
Ehre widerfahren. An dem Tage, ald die Chriften 
dann aus ihrem Lager vor Gibraltar mit der Leiche 
des Königs Don Alfonjo heimzogen, kamen alle Mob: 
en von Gibraltar aud der Stadt, ftanden ganz ru⸗ 
big, ſahen dem Abzuge der Chriſten zu und erlaub- 
ten nicht, dab Einer fie angriffe.” 1) — Bei der Be- 
lagerung der Feſtung Baza durch das katholiſche Kö⸗ 
nigpaar, ließ der Marqued von Cadiz den Befehls- 
haber der Araber, Eid Hiaya (Sabja), um Turze Ein- 
itellung der Zeindfeligfeiten erjuchen, weil die Köni- 
gin Iſabella bei ihrer Truppenbefichtigung einen Ritt 
bis an die Wälle der Stadt zu machen beabfichtige. 


1) Cronica del Rey Alfonso XI, Cap. 342, 


Dad Verlangen wurde gewährt und Eid Hiaya wies 
nicht nur den Vorſchlag einiger Häuptlinge, welche 
zu einem Angriff auf das fönigliche Gefolge riethen, 
entrüftet zurüd, ſondern beſchloß auch, der Königin 
ein Schaufpiel muhammedaniicher Ritterlichfeit zu 
geben. Ad nun Sfabelle und ihre Damen die 
Mauern von Baza betrachteten und feine Thürme, 
Zinnen und Dächer mit neugierigen Mauren und 
Maurinnen bededt fahen, gewahrten fie plößlich, wie 
dichte Reihen maurifcher Reiterei mit glänzenden 
Waffen und fliegenden Fahnen unter Anführung Eid 
Hiaya's and dem Thor hervorgezogen. inige Chri— 
ſten wollten zu den Schwertern greifen, um die ver— 
meinte Gefahr von der Königin abzuwenden, aber 
der Marqued von Cadiz, der die Mauren beffer 
fannte, beruhigte fie. Hierauf rüdte die Heerichaar 
der Araber vor und die Reiter führten, ihre präch- 
tigen Roffe tummelnd und die Lanze fchwenfend, 
ein Ritteripiel zur Erluftigung der Königin aus, wo⸗ 
rauf fie unter höflichem Grüßen und von der Bewun⸗ 
derung Sjabellend und ihrer Damen geleitet, in die 
Feſtung zurüdzogen.?) Solche Züge wahrhaft ritter- 
licher Sinnedart prägten ſich den Spaniern tief ein, 
und troß alles Religionshaſſes, der fie befeelte, mach⸗ 
ten fie ihnen in den Romanzen das Zugeftändniß, 
fie feien, „wenn auch Mohren, doch ächte Ritter.“ 


1) Alonso de Palencia, de bello Granat. lid. 9. 
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Selbit der fanatifche Beichtvater Ferdinands und Iſa⸗ 
bellens gibt dies zu, indem er in feiner Chronik des 
granadiniichen Kriege einen ähnlichen Fall erzählt. 
Als die Chriften Malaga belagerten, traf Einer der 
Vertheidiger diefer Stadt, Ibrahim Zeneta, bei einem 
Ausfall, den er machte, fieben oder acht ſpaniſche 
Knaben, und ftreichelte fie, ftatt ihnen etwas zu Leibe 
zu thun, mit feiner Lanze, indem er fagte: geht, 
Kinder, geht zu euren Müttern! Während die Ana» 
ben eilends davonliefen, machten ihm andere Mohren 
Vorwürfe, daß er fie nicht getödtet hätte, er aber 
antwortete: fie hatten ja feine Bärte. So zeigte er 
— ſetzt der Chronift hinzu — daß er, obgleich ein 
Mohr, Tugend zu üben wußte wie ein ächter Hi- 
dalgo. ı) 

Unter diejen allgemeinen Bemerkungen über die 
Bivilifation der Spanischen Araber haben noch wenige 
von den zahlreichen einzelnen Zügen Plab finden 
können, welche die muhammedaniſchen Geſchichtſchrei⸗ 
ber anführen, um einen Begriff von der ſeltenen Be- 





1) Chronica de Andres Bernaldez, Cura de los Palicios. Granada 1853 
Pag. 181. Wenngleich aus einem folchen einzelnen Zug noch Fein Schluß im 
Allgemeinen zu ziehen ift, erfcheinen doch auch noch in anderen Berichten bie 
Nuhammedaner fehr zu ihrem Vortheil gegen die Chriften,, welche tm Kriege 
gewöhnlich weder Weiber noch Kinder verfchonten; |. die Reifen ded Ritters 
Georg von Ehingen, ©. 26, und Dozy, Histoire III, 31. Leo von Roßmital, 
der Spanien gwifchen 1465 umb 1467 befuchte, fagt, indem er von feinem Auf⸗ 
enthalt in einer, nur von Muhammebanern bewohnten Gegend ſpricht: „Die 
Heiden thaten und große Ehre und Zucht und waren wir bei ihnen viel ſiche⸗ 
ter ald in dem Land bei den Chriften. — Darnach famen wir wieber aus ben, 
Heiden in des alten Königs Land zu böfen Chriften." (Reife ded Leo von Roß⸗ 
mital, herausg. von Schmeller, ©. 189.) 


5° 


— 68 — 


gabung der Andaluſier zu geben. Zum Beweiſe ih— 
res außerordentlichen Gedächtniſſes erzählen ſie z. B., 
Einer von ihnen habe einſt während einer ganzen 
Nacht nur ſolche Verſe hergeſagt, welche ſämmtlich 
mit dem Buchſtaben Kaf endigten. Als Beleg ihres 
ſeltenen Scharfſinns führen fie an, ein Arzt Ibn Fir- 
nad habe ein Inftrument erfunden, um die Zeit zu 
meſſen und eine Flugmaſchine conftruirt, mit der er 
ſich eine beträchtliche Strede in die Luft erhoben. 1) 
Viele Anekdoten, die fie mittheilen, jollen die Auf- 
gewecktheit des Geiſtes bezeugen, welche ſchon die 
Kinder zeigten. So die folgende. Der König Al 
Motaſim kam einſt in dad Haus eines feiner Unter—⸗ 
thanen und fragte deſſen kleinen Sohn Al Fath: 
„welches Haus iſt ſchöner, das des Beherrſchers der 
Gläubigen, oder das deines Vaters?“ Der Knabe 
antwortete: „Wenn der Beherrſcher der Gläubigen 
ſich darin befindet, ſo iſt das Haus meines Vaters 
das ſchönere.“ — Ueberraſcht von der Geiſtesgegenwart 
des Kleinen, ſtellte der König dieſelbe noch weiter 
auf die Probe und fragte ihn, indem er ihm den 
Ring an ſeinem Finger zeigte: „Sprich, Fath, gibt 
es etwas ſchöneres, als dieſen Ring?“ — „Sa, ant: 
wortete Fath, die Hand, die ihn trägt.“ — Auch von 
dem angeborenen Talent der Andaluſier für die Dicht— 
kunſt werden manche Züge erzählt. Ein Bewohner 


1) Makkari II, 254. 
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der Stadt Silve8 vom Stamme der Benul Melah 
ging einft mit feinem Soöhnchen jpazieren und fie 
famen an einen Fluß, in dem die Fröfche laut quak⸗ 
ten; da jagte der Alte zu dem Kleinen: „made den 
zweiten Vers! Hört du fie quafen im Fluß?" Der 
Sohn gab Antwort: „Fürwahr ein feltner Genuß!“ 
Der Bater: „Welch ein Kräcdhzen und Stammeln!* 
Der Sohn: „Wie wenn fi die Benul Melah ver- 
jammeln.“ Auf einmal verftummten die Fröfche, 
weil fie die Tritte der Spaziergänger hörten; der 
Bater aber jagte weiter: „Geht ihnen der Odem aus?“ 
Der Sohn: „Ich glaube, fie find beim Abendichmaus”, 
und fo hatte der Kleine immer feinen Reim au dem 
Stegreif bereit. „Gewiß — ſetzt der Araber, der die 
Anefdote erzählt, hinzu — wäre e8 ein Erwachſener 
gewejen, der jo improvifirte, man hätte ihn bewun- 
dern müſſen; nun es aber ein Kleiner Knabe war, 
wie viel mehr muß man ihn anſtaunen!“1) 

Die Poefie machte den Mittelpunft des ganzen 
geiftigen Lebens in Andalufien aus. Mindeſtens jechd 
Sahrhunderte lang ift diefelbe mit einem Eifer und 
von einer jo großen Menge von Individuen cultivirt 
worden, dab ein Verzeichniß aller ſpaniſch-arabiſchen 
Dichter allein ganze Folianten füllen würde. Schon 
um die Mitte des neunten Sahrhunderts hatte fich 
der Geſchmack an Dichtfunft jo allgemein verbreitet 


1) Makkari II, 350. 
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und ſelbſt auf die unter muhammedaniſcher Herrſchaft 
lebenden Chriſten ausgedehnt, daß Alvaro von Cor— 
dova klagt, feine Glaubensbrüder vernachläſſigten das 
Lateiniſche gänzlich, läſen dagegen mit Begierde ara⸗ 
biſche Gedichte und Erzählungen, ja machten ſelbft 
in diefer Sprache elegantere und regelrechtere Verſe, 
als die Araber.) Etwa hundert Sahre fpäter ver- 
faßte Ibn Ferradich feine Anthologie „die Gärten”, 
welche in zweihundert Kapiteln, deren jeded hundert 
Doppelverſe zählte, ausſchließlich nur Gedichte anda= 
luſiſcher Autoren enthielt.2) Zahlreiche andere Blü- 
tbenlefen, darunter die von Ihn Chafan und von 
Ibn Beflam am berühmteften wurden, vervollitän- 
digten dieſe und febten fie für die folgenden Jahr- 
hunderte fort. Mit allen gefelligen Verhältniſſen, 
dem ganzen Sein und Treiben der Nation war Die 
Poefie auf das innigfte verwachſen. Die Höchſten 
wie die Niedrigiten cultivirten fie; wenn beitpiels- 
weije angeführt wird, in der Umgegend von Silves 
babe faft jeder Bauer die Gabe der Improviſation 
beſeſſen und ſelbſt der Aderämann hinter dem Pfluge 
über jedes beliebige Thema Verſe gemacht 3), jo wer- 
den und von allen hervorragenden Chalifen und Für: 
ften gleichfalld einige Gedichte ald Belege ihres Ta— 
lents mitgetheilt, ja noch ijt ein Werk vorhanden, 


1) Alvaro, Indic. lumin. in der Espana sagrada XI. 273 u. 274. 
2) Makkari II, 118 und Ibn Challitan im Artikel Iuffuf ar Remmibi. 
3) Al Cazwini’s Kosmographie II, 364. 
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das ſich nur mit den Königen und Großen Andalu⸗ 
fiens beichäftigt, die fich durch ihre poetiſche Bega⸗ 
bung bervorgethan.!) Die Frauen in den Haremen 
ftritten mit den Männern um den Preis des Lie⸗ 
des2); Gedichte, ſich in vielfachen Verſchlingungen 
um Wände und Säulen windend, bildeten einen 
Hauptſchmuck der Paläfte und felbit in ben Stants- 
kanzleien ſpielte die Dichtkunft eine Rolle. Kein noch 
fe trodener Chronift oder Gejchichtichreiber konnte fi 
enthalten, die Seiten feiner Bücher mit einzelnen 
metriſchen Fragmenten zu ſchmücken. Männer aus 
den niedrigften Ständen ftiegen nur durch ihr poeti- 
ſches Zalent zu den bödhiten Ehrenftellen, zu fürftli- 
chem Anſehen empor; Verſe gaben das Signal zu 
biutigen Kämpfen und entwaffneten eben fo auch 
wieder den Zom ded Siegers; die Poefie mußte ihr 
Gewicht in die Wagſchale legen, um diplomatischen 
Berhandlungen mehr Nachdrud zu verleihen; und 
eine glüdliche Improvifation ſprengte oft den Kerker 
des Gefangenen oder rettete das Leben ded zum Tode 
Berurtheilten. Standen ſich zwei feindliche Heere 
gegenüber, ſo pflegten einzelne Krieger aus den 
Schlachtreihen hervorzutreten und ein Paar Verſe zu 
improvifiren, in welchen fie die Gegner zum Kampfe 
beransforderten, worauf denn diefe in demſelben 
Metrum und mit dem nämlichen Reim antworteten. 3) 
1) Ibn ul Abbar's Al Hollat, ed. Dozy. 


2) Makkari II, 563 und 626. 
3) Dozy, recherches 419. 
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Aehnliche Aufforderungen, aber nur als Uebungen 
des Witzes, indem Einer den Anderen zur Stegreif- 
Dichtung veranlaßte, waren auch im alltäglichen Le— 
ben gewöhnlich und Briefwechjel zwiſchen Freunden 
oder Liebenden wurden nicht felten in Werfen geführt- 
Vielfach bediente man fich auch des fogenannten hö— 
heren Styl in gereimter Profa, wie wir ihn aus 
den Malamen des Hariri kennen; ed galt für ein 
Erforderniß der feineren Bildung, fich in demjelben 
ausdrüden zu können, er drang in wifjenjchaftliche 
Werke und in Staatölchriften ein, ja Reiſepäſſe wur 
den in ihm abgefaßt.1) 

Die arabiihe Sprache verlor im Munde der An- 
dalufier, jo fern von ihrer urjprünglichen Heimath, 
bald ihre Reinheit und artete mehr und mehr in 
einen Vulgär-Dialect aus, welcher ſich nicht mehr 
an die ftrengen Regeln der fo fein ausgebildeten 
Grammatik band. Ein Beduine würde an der Rebe 
jelbft des gebildetiten Spanierd viel zu tadeln ge= 
funden haben. 2) Für die Schrift jedoch erhielt fich 
das alte Arabiſch im Gebraudy; jeder, der auf hö⸗ 
here Bildung Anſpruch machte, fuchte durch das Stu⸗ 
dium der Hamafa, der Muallafat u. |. w. ſich das⸗ 
jelbe anzueignen und ein junger Mann galt nicht für 
wohlerzogen, wenn er nicht eine beträchtliche Menge 


1) Einen ſolchen Paß in gereimter Brofa- ertbeilte der König von Granada 
dem Ibn Chalbun. Journ. asiat. 1844 I, pag. 60. 
2) Makkari I, 136 und 137. 
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von Stücken in Poefie und Proſa auswendig gelernt 
hatte. Ueberdies war fchon durch den Koran, mit 
dem jeder Muhammedaner von Jugend an befannt 
und vertraut gemacht wurde, dafür geforgt, daß die 
Kenntniß des unverfälfchten Idioms nicht ausſterben 
konnte. Auch wurden bereitö die Kinder in der Gram⸗ 
matik und Poeſie unterrichtet und zum Leſen der Dich- 
ter angeleitet. 1) 

Seit der frühften Zeit, daß fi) in Spanien ein 
föniglicher Hof befand, war dort die Dichtkunft hei= 
miih. Im Palafte Abdurrahmans, des eriten Omaj⸗ 
jaden, zu Gordova hatten Berfammlungen Statt, an 
welchen der Kronprinz Hiſcham Theil nahm und bei 
denen die Gäfte fich mit der Recitation von Gedich- 
ten, der Erzählung biftorifcher Sreigniffe und dem 
Bortrage von Lobreden auf ausgezeichnete Männer 
und Thaten unterhielten.?2) Dem Beifpiele folgend, 
welches ihr Ahnherr Sezid I. im Dften gegeben hatte, 
tellten die Omajjaden bejoldete Hofdichter an, und 
an einzelnen Großen, 3. B. dem Ibrahim, der ficdh 
unter der Regierung Abdallah's (+ 912) in Sevilla 
zu fat königlicher Gewalt aufgeichwungen hatte, 
fanden die Poeten ebenfalls freigebige Gönner.?) Un- 
ter den früheren Chalifen ftand der Dichter Sahja, 
wegen feiner Schönheit Al Gazal, die Gazelle, zu—⸗ 
In Chowuns Prolegomena, heraudgegeben v. Duntremere III, 260 ff. 
und 319, 


2) A) Hollat 37. 
3) Dozy, Histoire II, 315. 
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benannt, in großem Anſehen. Er wurde als Geſand⸗ 
ter an verſchiedene Höfe geſchickt und fand wegen 
ſeines feinen Benehmens und feiner geiſtreichen Une 
terhaltung überall großen Beifall. Der Kaifer von 
Gonftantinopel drüdte ihm den Wunſch aus, ihn ganz 
bei ſich zu behalten, aber er entjchuldigte fich damit, 
daß er ihm wegen des Weinverbot3 doch nicht Ger 
jellichaft leiſten könne. Cinft, während Beide bei 
einander faßen, trat die Kaiferin, die von großer 
Schönheit war, zu ihnen; der Araber vermochte das 
Auge nicht von ihr zu wenden und zeigte fich in der 
Unterhaltung mit dem Kaifer jo zerftreut, daß diefer 
ihn, ungehalten, durch den Dolmeticher nach der Ur⸗ 
fache davon fragen ließ. Jahja erwiderte, Die Schön⸗ 
- beit der Katjerin habe einen fo überwältigenden Ein- 
druck auf ihn gemacht, dab er für Die Unterredung 
feinen Sinn mehr gehabt; er ergoß ſich dann weiter 
in eine bewundernde Schilderung ihrer Reize, und 
als der Dolmetjcher dem Kaifer feine Worte überjeßt 
hatte, ftieg er bei leßterem noch in der Gunft, wie 
denn auch die Kaiferin feine Schmeichelei ſehr gut 
aufnahm. Auf einer anderen diplomatifchen Sen- 
dung an den König der Normannen machte der Dich- 
ter Glück bei defien Gemahlin Theuda, indem er 
deren Schönheit in improvffirten Verſen pried. Spä- 
ter, wegen fatiriicher Gedichte vom Hofe Abdurrah: 
man's Il. verbannt, begab er ſich nach Bagdad und 
Iangte Dort kurz nach dem Tode des großen Abu 
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Nuwas an, der im Orient ſo bewundert wurde, daß 
man glaubte, kein Dichter könne ihm auch nur von 
ferne gleich geſtellt werden. Als nun Jahja ſich einſt 
in einer literariſchen Geſellſchaft befand, hörte er die 
meiſten Anweſenden verächtlich von den ſpaniſchen 
Dichtern ſprechen. Die Unterhaltung ging dann auf 
den eben verſtorbenen Abu Nuwas über. Jahja hatte 
bisher auf die Kritiken über die ſpaniſchen Dichter 
nichts erwidert, nun aber begann er ein Gedicht zu 
reeitiren, das er für ein Werk des Abu Nuwas aus: 
dab und das mit auberordentlihem Beifall .aufge- 
nommen ward. Als die Begeifterung der Zuhörer 
den höchften Grad erreicht hatte, fagte er: „mähigt 
euer Entzüden! diefe Verſe find von mir." Man 
wollte anfänglich feiner Verficherung feinen Glauben 
ſchenken, da recitirte er feine Kaffide, die mit den 
Worten anfängt: 

Sch ſchöpfte meine Sünden aus dem Trunk, 

Und Scham und Zugend ließ id) drin verfinken. 

Als er dad Gedicht hergefagt hatte, fühlte fich die 
Geſellſchaft beſchämt und ging auseinander.) 

Am Hofe Abdurrahman's II. lebten die berühm⸗ 
ten Dichter Ibn Abd Rebbihi und Mondhir Ihn 
Said, welcher Iebtere dem Chalifen bei dem Em- 
pfange einer byzantinischen Gefandtichaft einen wer 
ſentlichen Dienft leiftete. Als alle Würbenträger des 


1) Raklari I, 629. 
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Reichs in dem prachtvoll geſchmückten Thronſaal verſam⸗ 
melt waren und die Geſandten ihre Schreiben in feierli- 
cher Audienz übergeben hatten, beauftragte Abdurrah- 
man die audgezeichnetften Gelehrten feiner Umgebung, 
in einer Rede an die Berfammlung den Fölam und die 
Macht des Ehalifats zu preifen; aber fie alle verloren 
die Faſſung und blieben fteden; da erhob ſich der Dichter 
und hielt eine lange Rede in Verſen, welche ſämmtliche 
Zuhörer zur höchſten Bewunderung hinriß und für 
die er vom Chalifen mit einem hohen Amt belohnt 
wurde.1) — Auch der mächtige Almanfur umgab fich 
mit Dichtern, verfammelte fie in feinem Palafte zur 
literariichen Unterhaltungen ?) und ließ ſich auf ſei— 
nen Feldzügen von ihmen begleiten. Als die beiden 
vorzüglichiten derfelben galten Ibn Derradich, auch 
der Gaftilier genannt, und Juſſuf ar Ramadi; noch 
größere Glück am Hofe aber machte ein anderer, 
Namen? Said, und zwar aus folgendem Anlaß. 
Schon jeit Tange hatte Almanfur feinen jehnlicheren 
Wunſch gehabt, ald den Grafen Garcia Fernandez 
von Gaftilien in jeine Gewalt zu befommen und 
e8 gab fein beiferes Mittel, fich bei ihm einzufchmei- 
heln, als daß man ihm fagte, Garcia werde bald 
unterliegen. Da überbrachte ihm einft Said einen, 
mit Striden gebundenen, Hirſch ald Geſchenk und 


1) Makkari I, 234. 
2) Abd ul Wahid p. 2. 
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recitirte dabei ein Gedicht, in welchem folgende Verſe 
borfamen: 


O Talisman der Fürdtenden, o Zuflucht der Verlornen, 
O Hert für die vom Mißgeſchick zur Beute Auser- 
fornen ! 

Dein Sklav, der Rettung nur durch dich und Glüd 

durch dich gefunden, 
Bringt diejen Hirſch dir als Geſchenk, mit Striden feſt⸗ 
gebunden! 
Garcia hat er ihn genannt; o möchteſt du in Striden 
Den wirklichen Garcia bald, wie diefen hier, erblicken!!) 


Dur einen wunderbaren Zufall war nun Garcia 
Fernandez in der That an demjelben Tage, an wel- 
chem der Dichter diefen Einfall ausführte, gefangen 
worden, und Almanjur bezeigte feit dem Augenblide, 
wo ihm die Nachricht davon kam, dem Said, defjen 
Vorherſagung ſo glücklich in Erfüllung gegangen war, 
großen Reſpect. Sich diefe Gunft zu erhalten und 
der Eitelkeit Almanfurd zu fehmeicheln, wandte der 
Dichter alle möglichen Künfte an. Einft ließ er aus 
allen den Beuteln, in welchen fein Gebieter ihm 
Geld geſchickt hatte, einen Rod für feinen riejengro- 
ben Sklaven Safur machen. Almanfır, der ded 
ſeltſam Gefleideten anſichtig wurde, fragte erftaunt, 
weshalb denn der Diener des Hofpoeten eine ſolche 
tumpenkleidung trage. „Herr, erwibderte Said, bu 


1) Abd ul Wahid 4 ff. Es find Died nur einzelne aus dem längeren Ge» 
dicht hervorgehobene, Berfe. 


haft mir Schon fo viele Geldgefchenfe gemacht, daß 
ich aus den Beuteln, die fie enthielten, einen Noch 
für einen fo großen Menjchen wie Safur haben ma— 
chen laffen können." Almanfur lächelte zufrieden 
über da8 Compliment, das der Dichter feiner Frei 
gebigfeit gemacht, und lieg ihm jogleich neue Ge— 
Ichenfe, darunter auch ein ſchönes Gewand für Sa= 
fur, überreichen.) — Die bevorzugte Stellung, de— 
ren ſich Said erfreute, erwecte den Neid vieler Schön= 
geifter und es beitand im Palafte eine fürmliche Ver- 
Ihwörung zu deſſen Sturze. Nicht immer ſetzte Al- 
manſur den Machinationen dieſer Partei die gehörige 
Feitigfeit entgegen und einft ließ er fich fogar be= 
ftimmen, ein Werk des Dichterd, über das er viel 
Nachtheiliges hatte hören müflen, in den Fluß zu 
werfen. Said machte hierauf dad Epigramm: 

Nun ift mein Bud) an feinem wahren Plab, 

Denn in der Tiefe ruht der Perlenſchatz. 

Ein andered Mal war dem Almanfur eine frühe 
zeitige Rofe, deren Kelch ſich noch nicht ganz geöffe 
net hatte, überreicht worden. Said, der ſich gerade 
bei ihm befand, improvifitte Darauf die Verfe: 

Schau diefe Rofe, deren Kelch 

Die Luft mit Mojchusduft erfüllt! 
Gie gleicht der Jungfrau, die ihr Haupt, 
Wenn man fie anblidt, fchen verhüllt. 


1) Dozy, Histoire III, 250. 
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Almanjur fand großes Gefallen an diefem Epigramm. ' 
Ein Nebenbuhler Saids aber, der eben zugegen war, 
ſagte: „die Verſe find nicht von ihm, ſondern von 
einem Dichter aus Bagdad, den ich fie in Aegypten 
habe recitiren hören; ich befite fie von feiner Hand 
auf die Rückſeite eine Buches gejchrieben.“ „So 
zeige fie mir!" befahl Almanfur. Iener begab fidy 
in aller Eile zu einem durdy fein Talent für die Im: 
provifation befannten Dichter, erzählte ihm den Zall, 
lieb ihn die Verfe Saids in ein andered Gedicht ver- 
flechten, fchrieb dieſes mit blaffer Tinte und unter 
Nachahmung der ägyptiichen Handfchrift auf die Rüd- 
feite eined Buches und kehrte damit in den Palaſt 
zurüd. Als Almanfur das Gedicht gelefen hatte und 
fih für überzeugt hielt, Said} habe die Verſe aus 
ihm geftchlen, gerieth er in großen Zorn und fagte: 
morgen will ich ihn auf die Probe ftellen, und wenn 
er Schlecht beiteht, Tchide ich ihn in die Berbannung. 
Am folgenden Morgen wurde denn Said in den Pas 
laft befchieden; er fand dort alle Höflinge um Als 
manfur verfammelt und erblidte in einem reichges 
ſchmückten Saal ein großes Beden, über welches Blu- 
mengewinde in Form von Bänken gejpannt waren; 
auf diefen Bänfen ſaßen Figuren, aud Jasmin ge⸗ 
formt, welche Mädchen darftellten, und unter ihnen 
in dem Beden befand ſich ein Meiner See, beffen 
Grund ftatt mit Kiefeln mit Perlen bedeckt war, und 
in weldhem eine Schlange ſchwamm, während ein, 


“ aus Blumen geformte, Mädchen ein Boot mit gol- 
denen Rudern auf jeinen Wellen ruderte. Almanfur 
forderte Said auf, dies Beden und feinen Inhalt 
fofort in Verſen zu bejchreiben und jo die Behaup- 
tung zu widerlegen, daß alle feine Gedichte geftohlen 
feien; wenn er es nicht vermöge, ſtehe ihm Schlim- 
med bevor. Said entiprady denn auch fofort der 
Aufforderung und improvifirte jo treffliche Verſe über 
das feltfame Beden, daß Almanfur, ftatt ihn zu ver- 
bannen, ihm hundert Golditüde und hundert Kleider 
ſchenkte, zugleich ihm auch nody monatlich dreißig 
Goldftüde zuficherte.?) 

Gleicher Gunft am Hofe wie beim Volke erfreu- 
ten fich die Mufifer. Abdurrahman II. Iud den Sän- 
ger Zirjab aus Bagdad nach Cordova ein, ließ ihm 
bei jeiner Ankunft, unter den höchſten Chrenbezei- 
gungen, eine prachtvolle Wohnung anweilen und em- 
pfing ihn dann buldvoll im Palafte, indem er ihm 
die Bedingungen mittheilte, unter denen er ihn an 
deinem Hofe zu behalten wünſchte. Dieje waren 
höchſt glänzend; Zirjab Follte monatlich zweihundert 
Goldftüde und, außer reichlichen Naturallieferungen, 
jährlich nody weitere zweitaufend Golditüde an Ge- 
ſchenken erhalten; endlich jollte er noch den Nieß- 
brauch einer Anzahl von Häufern, Aedern und Gär- 
ten im Gapitalwerth von vierzehntaujfend Goldſtücken 
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haben. Erſt nachdem er ihm Died großartige Aner- 
bieten gemacht hatte, forderte Abdurrahman den Säns 
ger auf, ihn feine Kunft hören zu laffen und, als 
diefer ihn befriedigt hatte, war er fo entzüdt von 
feinem Talent, dab er keinen andern mehr hören 
mochte. Bald wählte er Zirjab zu feinem vertrau« 
teften Umgang umd unterhielt ſich mit ihm über 
Poeſie, Geſchichte, Willenfchaft und Kunft. Der 
Sänger bejaß nämlich jehr ausgedehnte Kenntniſſe; 
abgejehben davon, daß er die Worte und Melodien 
von zehntaufend Liedern auswendig wußte, hatte er 
Aſtronomie und Geichichte ftudirt, und nichts war 
anterrichtenber, als ihn über die verfchiedenen Län⸗ 
der und die Sitten ihrer Bewohner reden zu hören. 
Doch mehr noch, ald fein großes Wiffen, wurde fein 
Geift und fein Geſchmack bewundert. Sein Gelang 
war fo bezaubernd, dab fih Die Sage verbreitete, er 
empfange in jeder Nacht Bejuche von Genien, welche 
ihn Melodien lehrten. Er lebte mit fürftlichem Auf⸗ 
wande und ließ ſich, wenn er auf der Straße erichien, 
von hundert Sclaven begleiten.) — Bon dem Eifer, 
mit welchem man Liederkunſt und Snftrumenten- 
ipiel betrieb, zeugt es auch, dab nicht nur theore- 
tiſche Werke über Muſik verfaßt wurden, fondern auch 
ein großed Buch der andalufifchen Gefänge als Gegen: 
ftüd zu jenem der orientalifchen des Ali von Sipaban.?). 


1) Raftart IT, 83. — Dozy, histoire II, 91 ff. 
2) Nakkari IL, 125. 
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Der Cancionero des Alfonfo de Baena, in wel- 
hem von einer maurifchen Suglarefa die Rede iſt, 
und das Gedicht des Erzpriefterd von Hita, welches 
der Tanzlieder und Gaſſenhauer maurifcher Sänge⸗ 
rinnen erwähnt, begünftigen die Vermuthung, Das 
Sängermweien unter den Arabern fei dem der Cafti- 
lianer und Provengalen ähnlich gewejen. Eben fo 
bot im eilften Sahrhundert, nach dem GSturze der 
Dmajjaden, auch das Leben der arabiichen Dichter viel 
Analogien mit dem der Tronbadourd dar. Alle die: 
Heinen Höfe, von denen Spanien damald wimmelte, 
wären ihren Gebietern öde erfchtenen, wenn die Poeſie 
fie nicht verichönert hätte. Gleich ihren Brübern in 
der Provence von Ort zu Ort ziehend, und gegen: 
reichliche Lobſpenden reichlihen Lohn eintaufchend, 
umjchwärmten daher die Dichter die Schlöffer der 
Fürſten und Site der Großen. War einer der klei⸗ 
nen Souveraine durch eine vorzügliche Kaſſide ge= 
feiert worden, fo entitand unter den anderen eine 
wahre Eiferfuchtz fie hatten, wie ein Araber jagt, 
feinen größeren Ehrgeiz, ald dab es heißen möchte: 
der und der Gelehrte befindet fich bei dem und dem 
König, oder der und der Dichter ift der Vertraute 
des und des Königd.!) Bon ihrer Sretgebigfeit, ſo⸗ 
bald es galt, ſich für gute Verje zu ihrer Verherr⸗ 
lichung dankbar zu zeigen, nur ein Beilpiel. Ibn 


1) Maktari II, 128. 
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Scharaf, welcher ein Dorf als Lehen beſaß, gerieth 
einft mit einem Steuereintreiber in Streit, weil die⸗ 
fer zu große Abgaben von ihm forderte. Er begab 
fih deshalb zu Motahim, König von Almeria, um 
bei ihm Necht zu fuchen und trug ihm ein Gedicht 
vor, welches "folgende Stelle enthielt: 

Seit Diefer herrſcht, wagt Keiner ınehr, daß er den Doldy 

zum Morden zücke, 
Nur ſchöne Mädchen ſchleudern noch die ſcharfen Dolche 
ihrer Blicke. 

Den König entzückten dieſe Verſe dermaßen, daß er 
den Dichter fragte, wie viel Häuſer (arabiſch: Beit) 
kin Dorf enthalte, und, als dieſer die Zahl derjel- 
ben auf fünfzig angegeben hatte, fortfuhr: „Wohlan, 
zum Lohn für Died Eine Verspaar (arabiich gleichfalls 
Beit) will ich Dir fie alle zum freien Eigenthum 
verleihen und fein Steuereintreiber ſoll Tünftig Ab- 
gaben von Dir erheben.) — Waren nun unzwei⸗ 
felhaft Ruhm- und Gewinnfudht die Zriebfedern, 
welche manchen Dichter zu den Fürftenjigen führten 
und wird fogar von Einem berichtet, daß er ein Lob⸗ 
lied nie für weniger als hundert Goldftüde verfaßt 
babe,2) jo darf man doch nicht annehmen, Habgier 
jei durchgehends dad einzige Motiv geweſen. Es 
war ein frohes, genußvolled Leben an jenen Höfen, 
zum heiteren Gedankenaustauſch und zum Wettitreit 

1) Dozy, Recherches. 


9) Makfari IL, 128. 
6* 
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in der ſchönen Kunſt begegneten ſich dort gleichge⸗ 
ſtimmte Geiſter. In den ſchönen andaluſiſchen Som⸗ 
mernächten lag man bei'm Mondſchein in einem der 
reizenden Gartenhöfe des Palaſtes auf weiche Polſter 
hingeſtreckt, erzählte Märchen, übte ſich in ſchlagfer⸗ 
tigen Gegenreden und improvifirte Verje, während 
der Springbrunnen plätjcherte und der laue Nacht: 
wind Blüthenduft heranwehte. Vertraulich gefellte 
ſich der Fürſt zu jeinen Gäften, ließ den Becher. im 
Kreije gehen und wagte wohl, jelbft mit den Mei- 
ftern des Liedes in die Schranken zu treten. Auch 
fanden bei feftlichen Gelegenheiten poetiiche Wett⸗ 
kämpfe Statt, wie denn der König von Granada 
jolche am Geburtöfefte ded Propheten veranftaltete.t) 

Wie hohe Anerlennung auch den andalufifchen 
Dichtern zu Theil werden mochte, jo trugen doc 








1) Selbitbiograpbie ded Ibn Chaldun im Journ. asiat. 1844. Es tft Hier 
zwar nur davon die Rebe, die Dichter Hätten an Muhammeds Geburtstage ihre 
Gedichte bei einem Hoffefte vorgetragen, bie Hinzufügung aber, es jet dies in 
der bei den nordafrifanischen Fürſten üblichen Art geichehen, läßt auf poetiſche 
Wettftreite ſchließen Leo Africanus erzählt nämlich: „Die Dichter in Fez ver⸗ 
faffen jährlich Gedichte zum Lobe Muhammed's, vorzüglich an defien Geburts⸗ 
tage; dann nämlich firömen fie ſchon früh Morgend an dem Orte zuſammen 
wo ber oberfte der Beamten feine Wohnung bat. und recitiren nach der Reihe⸗ 
indem fie defien erhöhten Sig bejteigen, vor einer großen Volksmenge ihre Lob⸗ 
"fieber; denjenigen, defſen Gedicht ald das elegantefte und fchlagendfte anerkannt 
wird ruft man bann für das Jahr zum Dichterfürften aus. So lange noch 
die Meriniden herrſchten, berief der jedesmalige König die Gelehrten und Schön« 
geifter, fo viele deren in der Stadt waren, in fein Schloß, bereitete ihnen einen 
prächtigen Empfang und ließ jeden in feiner Gegenwart von einem erhöhten 
Blap fein Gedicht auf Muhammed vortragen; wer dann, nach Aller Urtbeil, 
Sieger war, warb vom Könige mit einem prächtigen Rofſe, einer Sklavin, hun⸗ 
dert Goldftüden und dem Gewande, dad der König felbft getragen, belohnt.“ 
Leonis Africani Africa. Lugd. Batav. 1632, pag. 332... \ 
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manche ſpaniſche Gelehrte eine gewiſſe Geringſchätzung 
gegen fie zur Schau und behaupteten, der Orient 
allein jei die wahre Heimat der Poeſie. Ein Schrift: 
fteller des 12ten Jahrhunderts Tennzeichnet dieje Un- 
gerechtigkeit mit Scharfen Worten, indem er jagt, die 
ſpaniſchen Literarhiftorifer richteten ihr Augenmerk 
einzig auf die Autoren des Oftend; wenn dort ein 
Rabe Frächzte oder in dem entlegeniten Theile von 
Syrien und Irak eine Müde jummte, fo knieten fie 
davor, wie vor einem Sdol, nieder, während fie 
Schriften und Gedichte, welche das Licht in Anda⸗ 
Infien erblicten, für weniger als nicht8 hielten; und 
dennoch habe Spanien, wenn auch von den übrigen 
Ländern des Islam fo weit entlegen, von jeher Män- 
ner hervorgebracht, die ſich in der Poefie wie in der 
\hönen Profa ausgezeichnet; dennoch koͤnne Andalı- 
jien, obgleich dafjelbe die letzte der moslimiſchen 
Groberungen, obgleidy ed ringd vom Meere, von 
Franken und Gothen umgeben jet, fich zahlreicher 
Dichter rühmen, deren Werke an Glanz mit Mond 
und Sonne wetteiferten.t) — Allein wenn, von Sucht 
nad dem Frembländifchen verblendet, mancher Be- 
wohner Spaniens die einheimilchen Talente verfannt 
haben mag, fo genofjen dagegen im Drient verjchies 
dene andaluſiſche Dichter eines großen Ruhmes und 
wurden den beften der morgenländiichen an die Seite 


1) Loci de Abbadidis, ed. Dozy III, 58 ff. 


— 86 — 


geſtellt. So erhielt Ihn Zeidun den Beinamen „Der 
Bothori des Deeident’8*,1) fo zeichnete man jeden 
der drei Dichter Ihn Hani, Juſſuf ar-Nemmadi und 
Ibn Derradfch durch das Epithet „der Motenebbi 
des Weſtens“ aud,?) und Motenebbi felbit fol, als 
er die Gedichte eined Spanier's recitiren hörte, be- 
geiftert ausgerufen haben: „Dieſes Volk ift im hohen 
Grade poetifch begabt!" 3) Abu Nuwas, der große 
Sänger ded Weines und ded heiteren Lebendgenuffes 
aus der Zeit des Harun Ar Raſchid forderte einen 
Spanier, der nach Bagdad kam, auf, ibm Berje von 
Andalufiern zu recitiven*) und ein Bewohner des 
fernen Choraſan drückte in dem literarifchen Cirkel 
des berühmten Sevillanerd Ibn Zohr feine Bewun- 
derung für diejelben aus, indem er die Worte des 
Motenebbi: 

„Ich ſagte: Groß iſt Allahl als im Weſten dieſe Son- 

nen ſich erhoben“, 

auf die Dichter Spaniens bezog.) 

Diefe Anekdoten find zugleich intereſſant, weil fie 
und an die unermehliche Ausdehnung ded Gebietes 
erinnern, auf welchem damals die arabijche Literatur 
hlühte. Bom Ganges bid an die Zajomündung und 
vom Sararted bid an den Niger ward arabilch ges 


— — 


1) Catalogus Bibl. Lugd. ed. Dozy 1, 243. 
2) Fun Challifan in den drei Artikeln. 

3) Dozy in Abbad. I, pag. VIIL 

4) Mattari II, 151. 

5) Derf. II, 150. 
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dichtet, und der rege Reiſeverkehr auf dieſem unge- 
heuern Länderftrich machte jede bedeutende neue Er⸗ 
iheinung bald zu einem Gemeingut aller der Völker, 
welche mit dem Islam die Spradye ded Koran ans 
genommen hatten. Durch die Karamwanen, die all- 
jährlich von den äußerften Gränzen der muhamme⸗ 
daniſchen Welt nad) der Geburtäftätte des Propheten 
zogen, ward Mekka zu einem großen Markt, auf dem 
die entfernteften Länder ihre literarifchen Erzeugniffe 
mit einander audtaufchten, und ſo konnte ein Merk, 
dad am Fuße der Sierra Morena entftanden war, 
leicht binnen Furzer Zeit feinen Weg bis in die Thä⸗ 
ler des indischen Kaukaſus finden. 


II. 


Lieder, die in den zauberifchen Hallen der anda= 
Iufiihen Schlöffer, in den Arabeöfen-geichmücten 
Säulengängen und hängenden Gärten von Az-Zahra 
erjchollen, deren Klang ſich mit dem Brunnenrieſeln 
und dem Geflöte der Nachtigallen des Generalife ge— 
mifcht, wer ſollte nicht begierig fein, fie kennen zu 
lernen? Wie überall, wo die Araber ihren Fuß auf 
ſpaniſchen Boden ſetzten, Leben und Wafjerfülle em- 
porjprudelte, Sykomore und Granate, Banane und 
Zuderrohr fih zum grünenden Labyrinth verichlan- 
gen und jelbft der Stein in bunten Farben aufblühte, 
fo — wird man glauben — müffe auch ihre Dich⸗ 
tung an finnbeftridendem Duft und Schmelz mit den 
Schattenhainen der Huerta von Valencia, an reichen 
Glanze mit den Arkaden und Zadenbogen der Alham⸗ 
bra wetteifern. Steigern noch wird fi) dad Ver— 
langen, fie fennen zu lernen, durch die Bermuthung, 
fie ſei von dem ritterlichen Geifte durchdrungen, wel⸗ 
cher dem muhammedanifchen Leben in Spanien ein 
charakteriftiiches Gepräge verleiht, der Himmel des 
Abendlandes habe zu der Mitgift ihrer Heimat, der 
Pracht und Fülle des Orients, größere Klarheit und 





— 89 — 


Beſonnenheit gefügt und fie unſerer Empfindungs⸗ 
weiſe naͤher gerückt. 

Dieſe Erwartung wird nicht voͤllig getäuſcht wer⸗ 
den. Wir begegnen unter den Erzeugniſſen der ſpa⸗ 
niſch⸗arabiſchen Poeſie manchen, welche ein, dem unſ⸗ 
rigen auffallend verwandtes Gefühl verrathen und 
Anſchauungen enthalten, wie ſie nicht in Altarabien, 
ſondern erſt unter dem erweiterten Horizont des Oc⸗ 
eidentd entſtehen konnten. Indeſſen darf man die 
derartige Erwartung nicht zu hoch ſpannen. Den 
Arabern blieb zu allen Zeiten und in den fernſten 
Weltgegenden, wohin ihre Eroberungszüge ſie getra= 
gen, die Erinnerung an ihr urſprüngliches Vaterland 
lebendig. Nachdem die Halbinſel des Sinai in Bar⸗ 
barei zurückgeſunken war, blickten fie von den leıfch- 
tenden Pflanzftätten der Gultur, die fie im äußerften 
Dften wie am Saum des atlantiichen Meers geftif- 
tet, doch immer auf jene, ald auf die Mutter ihrer 
Bildung, zurüd. Die Gejchichte ihrer Vorfahren war 
ihnen von Jugend auf vertraut und die Pilgerfahrt 
nad den heiligen Plätzen ihrer Religion, die faft 
jeder unternahm, lieb das Gefühl des Zufammen- 
hanges mit der alten Heimat nie in ihnen erfalten; 
daher floffen auch in ihre Gedichte häufige Anfpie- 
lungen auf die Traditionen, die Helden und Locali⸗ 
täten des alten Arabien, Bilder des Nomadenlebens 
und Schilderungen der Wüfte. Ueberdies galten ih- 
nen die Muallalat und Hamafa als: unübertreffliche 
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Borbilder und Viele glaubten, am Sicherften zur 
Slafficität zu gelangen, wenn fie möglichft in Deren 
Style dichteten. Die überjchwängliche Bewunderung, 
welche dieſen Gedichten in Andaluſien gezollt wurde, 
die Flut von Nachahmungen, welche fie hervorriefen, 
veranlaßten den Anthologen Ibn Beſſam zu der un- 
muthig jpottenden Aeußerung, die ewige MWiederbo- 
lung des fchon jo oft Gejagten fei langweilig; ed er- 
rege Meberdruß, bejtändig von den „Trümmern der 
Wohnung Chaula's“ fingen zu hören, das „Macht 
Halt, ihr Freunde, damit wir weinen!" müffe doch 
endlich für abgedrojchen angefehen werden; was jeneß 
„Ist dies die Spur Umm Aufa's?“ anbetreffe, fo 
fönne man es allerdings für ausgemacht annehmen, 
dab die Spur einer fo lange Dahingegangenen ver- 
jchwunden jet; aber eben jo gewiß feien jenen alten 
Dichtern viele fchöne Gedanten fremd geblieben, fie 
hätten den fpäteren noch manche, von ihnen nicht be- 
handelte Stoffe übrig gelaffen; nicht deshalb könne 
Einer fo unbedingt für vortrefflicy gelten, weil er 
begraben jei.2) Erbält nun ein Theil der Ipantidh= 
arabischen Poefie ſchon durch die, aus den vorislamt- 
chen Gedichten entlehnten Formen, Ideen und Bil- 
der viel für und Fremdes, jo vermehrt dieje Fremd⸗ 
artigfeit fich noch durch das große Gewicht, dad in 
ihr auf die Technik und den ſprachlichen Theil gelegt 


1) Loci de Abbadidis ed. Dozy III, 58. 
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wurde. Die die Bewohner der pyrenätfchen Halb- 
inſel ftolz auf ihre philologifchen Kenntniffe waren und 
ein ſpeeielles Studium daraus machten, in alle Sub- 
tilitäten der arabiſchen Schriftiprache einzudringen), 
je mußten and) ihre Dichter vor Allem feingebildete 
Grammatiker fein, und das Verdienft derfelben wurde 
eben fo jehr nach der Vollendung des Styls und ber 
Birtuofität, mit welcher fie den unendlichen Reich— 
thum des arabilchen Worterſchatzes beberrichten, ges 
ſchätzt, wie nad) dem Inhalt ihrer Werke. So preis 
jen arabiſche Anthologen und Kritiker oft einzelne 
Verſe, die und von fehr geringem Gehalt zu fein 
ſcheinen, ald unvergleichlich, und erzählen, fie lebten 
in AMler Munde, während wir einen foldyen Ruhm 
faum begreifen können. Die. Erklärung Tann bier 
nur in glüdlichen Wendungen des Ausdruds, in der 
Vollkommenheit der Form gejucht werden; nicht ſo— 
wohl der dichteriichen Kraft, ald der philologiſchen 
and metriichen Kunft des Verfaſſers gilt die Bewun- 
derung. Solche technifchen Schönheiten der Poeſie, 
die mehr für dad Ohr als für den Geilt Geltung 
haben, vermag aber volllommen nur dad Volk, bei 
dem fie einheimifch ift, zu würdigen und zu genie- 
Ben; ein Theil deifen, was die Araber in manchen 
gefeierten Meiſterſtücken ihrer Literatur entzüdt, tft 
mithin für und eine todte Maſſe. Aber mehr; die 


1) Ion Chaldun's Prolegomena XII, 319. 
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Leidenichaft für Sprachfünfte und grammatiidhe Sub⸗ 
Hilitäten bat den arabiichen Dichtern des Occidents 
wie des Drientd oft Verſe dictirt, Deren einziges Ver⸗ 
dienft in der überwundenen Schwierigfeit befteht, Die 
von feltenen, ohne einen Commentar nicht verftänd« 
lichen Worten und Wendungen wimmeln und nur 
als eine finnreiche Sylbenzufammenftellung angeſehen 
werden Tönnen, in der man einen poetiichen Gehalt 
nicht fuchen darf. Dazu kommt die, ihnen Allen im 
höherem oder geringerem Grade eigene Sucht zu 
weithergeholten Gleichniffen und Metaphern, jeltfa= 
men Antithefen und hyperboliſchen Ausdrüden aller 
Art. Diefer Hang jcheint den Arabern angeboren 
zu fein. Es ift ein Irrthum, wenn man die vorid- 
lamiſchen Dichter wegen ihres einfachen, von geſuch⸗ 
ten Bildern freien Styles lobt, dagegen den |päteren 
vorwirft, Affectation und Ungeſchmack erft eingeführt 
zu haben; ſchon Amrulkais hafcht in feiner Muallaka, 
die wenigftend fünfzig Sahre vor Muhammeds Ges 
burt gejchrieben ift, nach Entlegenem, wenn er 3.3. 
die Bruft feiner Geliebten mit einem polirten Spies 
gel oder einem Straußenet, ihre Hand mit den Zwei⸗ 
gen eines Palmbaumd vergleicht und von ſeinem 
Roſſe jagt, ed bewege ſich wie der Kreifel in ber 
Hand des Knaben. Doch ging die fpätere Zeit im 
derjelben Richtung noch über die frühere hinaus; Die 
nämlichen Stoffe waren fchon fo oft behandelt wors 
den, daß fie an fich nicht mehr intereſſiren Tonnten, 
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man fuchte daher durch ungewöhnliche Darftellung3- 
weije ihnen neues Intereſſe zu verleihen. Freilich 
darf nicht Alles hierher gerechnet und der Geſchmack⸗ 
tofigfeit geziehen werden, was und auf ben eriten 
Blick ſeltſam erjicheint, weil ed bei feinem unjerer 
und vielleicht bei feinem europäiſchen Dichter vor= 
kommt. Wenn 3. B. von den Arabem die Wolfe 
mit ihrem ftrömenden Regen ald Bild der Großmut 
und Freigebigfeit gebraucht wird, jo ift dieſes Gleich⸗ 
niß richtig gewählt, weil das erquidende Nah, daß 
fie ausfchüttet, von den im Sonnenbrand lechzenden 
Drientalen und Andalufiern ald größte Wohlthat ers 
fehnt wird. Eben jo wenig, wie wunderlich ed und 
andh fcheinen mag, kann man es fehlerhaft nennen, 
wenn fie die Zähne wegen ihrer Weihe und Feuch⸗ 
figfeit mit Hageljchloffen, den weißen Teint der Ge⸗ 
liebten mit Kampher vergleichen und den Vorfprung 
eined Berges deſſen Naſe nennen. Jede Sprache 
hat hierin ihre eigenen Conventionen und an ſich 
läßt ſich nicht abſehen, weshalb dieſe Bilder unſtatt⸗ 
hafter ſein ſollen, als manche uns geläufige; indeſſen 
tragen ſie doch bei, der Poeſie, in welcher ſie vor⸗ 
kommen, einen für uns fremdartigen Charakter zu 
geben. Bedenklicher ſchon iſt der Vergleich von ſchwar⸗ 
zem Haar mit dem Laube der Myrthe, von Locken 
mit Skorpionen, weil hier der Vergleichungspunkt 
nicht recht in's Auge ſpringt; und eben fo der Se⸗ 
gendwunjch: „reichlich möge Dich, theures Haus, der 
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Wolfen Regen begießen”, da reichliche Regengüffe 
wohl den durftenden Menſchen und Feldern willkom— 
men jein mögen, aber unter allen Himmelsftrichen 
ben Hänfern nachtheilig find. Wird aber endlih Die 
Narziſſe metaphorifch für das Auge gebraucht, weil 
ihr dünner Stengel, der ſich matt unter der Blüthe 
beugt, an dad Schmacdhten der Augen erinnern ſoll, 
werden gejchlängelte Loden mit Buchitaben des Ale 
phabetd, und Schönheitömale auf der Wange mit 
Ameijen verglichen, die nach dem Honig des Mune 
des hinfriechen, jo find diefe Bilder theils falfch, weil 
ber Vergleichungspunft ungenügend tft, theild ges 
ſchmackwidrig. 

In Bezug auf die künſtleriſche Compoſition leg⸗ 
ten die ſpaniſchen Araber fich keine ſtrengeren Geſetze 
auf, als ihre Vorgänger im Oſten. Volle Einheit 
kann mehrentheils nur ihren kleinen Liedern nachge⸗ 
rühmt werden, wo der ſtarke Impuls bed Gefühle 
ſie diefelbe unbewußt erreichen ließ; in Gedichten 
größeren Umfangs dagegen führten fie die Grundidee 
in ihrer Herrfchaft über alle Theile jelten mit der 
Energie durch, welche allein ein harmonijched Ganze 
zu Schaffen vermag. Da bier oft nur ein Aneinan- 
derreihen von Gedanken und Bildern nad) einem mehr 
äußerlihen Zufammenhange Statt gefunden hat, pfle= 
gen auch die Anthologen einzelne Stellen nidht als 
Bruchſtücke, fondern als für fich beitehend hervorzu⸗ 
heben; wird ferner das nämlihe Gedicht von vers 
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ſchiedenen Schriftftellern angeführt, fo findet ſich faft 
immer, daB die Zahl und Reihenfolge der Berfe va- 
riirt; und doch ericheint durch den Ausfall ober die 
Berfehung ganzer Zeilen der Zuſammenhang nicht 
als weſentlich geitört. Diefe Loderheit der Compo⸗ 
fition hängt mit einer den Arabern, wie eö Icheint, 
tief eingepflanzten Eigenheit des Geiſtes zuſammen, 
wonach fie fich vor Allem zur Betrachtung von Einzel» 
beiten hingezogen fühlen, während des Verweilens bet 
denfelben aber nur zu leicht Dad Ganze aus dem Auge 
verlieren. War ed ihnen mithin durch ihre Natur- 
anlage ſchwer gemacht, fich zu einem weiten Weber- 
bi über einen Stoff zu erheben, und befaßen fle 
kein einbeimifches Vorbild kunſtvollerer Compofition, 
jo lernten fie auch aus fremden Literaturen die Schön- 
beiten der fraftuollen Durchführung eined großen 
Mand nie fennen. Zu allen Zeiten und überall iſt 
ihnen die Poeſie anderer Bölfer vollflommen unbes 
ınnt geblieben, feiner ihrer Autoren verräth eine 
derartige Kenntniß und es läßt ſich mit Zuverficht 
behaupten, daß felbft ihr geiftwollfter und gelehrtefter 
Schriftiteller, Ibn Chaldun, nur von Hörenfagen 
Ipricht, wenn er fein Kapitel über die Pnefie der 
Araber mit der Bemerkung einleitet, auch bei ande⸗ 
ren Nationen, namentlich den Perſern und Griechen, 
babe die Dichtkunft geblüht, wie denn Ariftoteled den 
Homer nenne und preife.1) Die vielbeiprochene Pflege 
1) Ion Chaldun's Prolegomena III, 359. 
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der griechtichen Literatur durch die ſpaniſchen Araber 
beſchränkt fich auf philoſophiſche und ſtreng-wiſſen⸗ 
ichaftliche Werke, die fie aus ſyriſchen Ueberſetzun⸗ 
gen in ihre Sprache übertrugen und dann commen⸗ 
tirten. In Bezug auf Alles, was nicht diefe Fach⸗ 
wiffenjchaften betrifft, auf Gefchichte und Mythologie 
der alten Völfer, blieben fie in ber größten Unwiſſen⸗ 
heit. Ihre Gefchichtichreiber erzählen 3. B. in Ita⸗ 
lica bei Sevilla fei die wunderbar ſchoͤne Marmor: 
gruppe eined jungen Weibes und eines, von einer 
Schlange verfolgten, Knaben auögegraben worden, 
ihre Dichter befingen diefe Gruppe, aber von eimer 
Venus und einem Amor, welche fie offenbar. dar⸗ 
ftellte, haben weder die Einen noch die Anderen je 
gehört.1) hr, in Allem, was die muhammebdani- 
ſchen Länder betrifft, jo gut unterrichteter Geograph 
Al Bekri hält eine Iateinifche oder puniſche Grab» 
fhrift, die unter den Ruinen von Carthago gefunden 
worden, für eine himjaritifche und nennt Hannibal 
einen König von Afrifa.2) Der große Philofoph Ihr 
Rofchd oder Averroed endlich führt in feiner Para⸗ 
phraſe der Ariftotelifchen Poetik ftatt griechiicher Dich- 
ter den Antara, Amr ul Kaid, Motenebbi u. |. w. an 
und hat jo wenig irgend einen Begriff von griechi⸗ 
her Literatur, daß er die Tragödie ald die „Kunſt 
zu loben", die Komödie ald die „Runft zu tndeln® 


1) Makkari I, 99 u. 350. 
2) U Bekri. herausg. von SIane, 45 u. 42. 
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definirt und auf diefe Theorie hin Tragödten und 
Komödien in den panegyrifchen unb fatyriichen Ges 
dichten der Araber findet. 1) 

Hat nach dem Gefagten die Poefie der Araber in 
Spanien viele Züge mit der ihrer Stammesbrüder 
im Orient gemein, fo fonnte Doch das neue Lokal auf 
andaluſiſchem Boden nicht ohne Einfluß auf fie blei- 
den. Die Dichter vermochten bei aller ihrer Bewun- 
derung der Hamaſa und Muallafat und bei aller Net- 
gung zur Nachahmung der alten Mufter die neuen 
Stoffe des Liedes, die ſich ihnen darboten, nicht ab- 
zuweiſen. Nicht mehr bloß Streitigkeiten zwiſchen 
Stamm und Stamm, oder Fehden um Weidepläbe 
Batten fie jetzt zu befingen, jondern den großen Kampf 
des Islam gegen die vereinigten Heere ded Abend- 
landes; ftatt die Zeltgenoffen zur Blutrache wegen 
eined ermordeten Berwandten aufzurufen, mußten fie 
jest ein ganzes Voll zur Vertheidigung des ſchoͤnen 
Andalnfien entflammen, aus dem die Glaubendfeinde 
fie zu verjagen drobten. Neben MWüftenfahrten und 
verödeten Wohnungen der Geliebten, die aud Con 
vention noch immer ihren Pla in der Kaffibe ein— 
nahmen, galt ed nun, lachende Gärten voll Drangen- 
duft, rinnende Bäche mit lorbeerbefrängten Ufern, 
mittägliche8 Raften unter den Schattendächern des 
Granathaind und nächtliche Luftfahrten auf dem Gua- 


1) Renan, Averroös et l’Averroisme pag. 36. 
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Lieder, bie in ben zanberiichen Hallen der andae 
luſiſchen Schlöfler, in den Arabesken-geſchmückten 
Säulengängen und hängenden Gärten von Az-Zahrer 
erichollen, deren Klang fidy mit dem Brunnentiejelr 
und dem Geflöte der Nachtigallen ded Generalife ge= 
mifcht, wer follte nicht begierig fein, fie fennen zu 
lernen? Wie überall, wo die Araber ihren Fuß auf 
ſpaniſchen Boden fetten, Leben und Wafjerfülle em- 
porſprudelte, Sylomore und Granate, Banane und 
Zuderrohbr fid) zum grünenden Labyrinth verichlan= 
gen und jelbit der Stein in bunten Farben aufblühte, 
fo — wird man glauben — müſſe auch ihre Dich 
tung an finnbeitridendem Duft und Schmelz mit den 
Schattenhainen der Huerta von Valencia, an reichen 
Slanze mit den Arkaden und Zadenbogen der Alham⸗ 
bra wetteifern. Steigern noch wird ſich das DVer- 
langen, fie kennen zu lernen, durch die Bermuthung, 
fie fet von dem ritterlichen Geifte dDurchdrungen, wel- 
cher dem muhammedanischen Leben in Spanien ein 
charakteriſtiſches Gepräge verleiht, der Himmel des 
Abendlandes habe zu der Mitgift ihrer Heimat, der 
Pracht und Fülle ded Orients, größere Klarheit und 
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Beionnenheit gefügt und fie unjerer Empfindungs⸗ 
weile näher gerüdt. 

Diele Erwartung wird nicht völlig getäufcht wer- 
den. Wir begegnen unter den Erzeugnifjen der ſpa⸗ 
nifch-arabiichen Poefie manchen, welche ein, dem unfs 
rigen auffallend verwandtes Gefühl verrathen und 
Anſchauungen enthalten, wie fie nicht in Altarabien, 
fondern erft unter dem erweiterten Horizont des Oc⸗ 
eidentd entitehen Tonnten. Indeſſen darf man bie 
derartige Srwartung nicht zu hoch jpannen. Den 
Arabern blieb zu allen Zeiten und in den ferniten 
Beltgegenden, wohin ihre Eroberungszüge fie getra= 
gen, die Erinnerung an ihr urfprüngliched Vaterland 
lebendig. Nachdem die Halbinfel ded Sinai in Bar⸗ 
barei zurüdgefunfen war, blidten fie von den leicch⸗ 
tenden Pflanzftätten der Eultur, die fie im äußerſten 
Diten wie am Saum des atlantiichen Meers geitif- 
tet, Doch immer auf jene, als auf die Mutter ihrer 
Bildung, zurüd. Die Geichichte ihrer Vorfahren war 
ihnen von Sugend auf vertraut und die Pilgerfahrt 
nach den heiligen Pläben ihrer Religion, die faft 
jeder unternahm, lieb das Gefühl des Zufammen- 
hanges mit der alten Heimat nie in ihnen erfalten; 
daher floffen auch in ihre Gedichte häufige Anſpie— 
lungen auf die Traditionen, die Helden und Locali- 
täten des alten Arabien, Bilder des Nomadenlebend 
und Schilderungen der Wüfte. Ueberdied galten ih- 
nen die Muallakat und Hamaja als: unübertreffliche 
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treten aud fich jelbft und geftaltende Kraft verlangen, 
ihnen am fernften liegen. Daß dramatiſche Verſuche 
auch nur jener untergeordneten Art, wie fie bei an= 
deren muhammedaniſchen Völfern vorfommen, auf 
ſpaniſchem Boden von ihnen gemacht worden wären, 
läßt fi) aus den bis jeßt zugänglichen Quellenfchrift- 
ftellern nicht beweilen!) Die erzählende Dichtung 


1) Die, von dem völlig unzuverläffigen Gafirt angeführte, Comoedia de 
vquo vendito auf dem Esceurial tft nach der Ausſage bed trefflichen Orienta⸗ 
liften Sofeph Müller, der dad Manufeript unterjuchte, ägyptiſchen Uriprungs, 
und zwar „ein Verſuch, au den in Aegypten gebräuchlichen Buppenfpielen oder 
eigentlich ombres chinoises ein Probuft literarifchen Charakters herauszuar⸗ 
beiten. Eigentlich find es drei Darftellungen, die und dad Manufceript bietet; 
gZuerſt handelt es ſich bloß um die erfte, die Geſchichte eines Lüderlichen Mare 
Iufen-Offizier8, der von einer Reife aus Allen an die Ufer des Nils zurückkeh⸗ 
xend, zu feinem Leibweien eine große Beränderung der Dinge wahrnimmt, 
fixengere Polizei und befonderd nachdrũckliche Aufrechthaltung des Verbots des 
Weintrinkens. Nach vielen Klagen in Profa und Verſen, nebft Recapitulgtion 
feines früheren Lebeusiwanbeld in einem Geſpräch mit einer rt Polichinell und 
anderen Perſonen, entfchließt er fid. in den Stand ber Ehe zu treten und ſei⸗ 
nem Siündenleben zu entfagen. Eine gute Bekannte aus früherer Zeit fol ihm 
bie Gemahlin ausſuchen. Die Kupplerin thut ihm den Gefallen, und nadbem 
alle Kormalitäten erfüllt find und bie junge Frau entjchleiert wird, zeigt ſich 
diefe dem entfepten Offizier als ein Mufter von Häßlichkeit. Aus feiner Shu⸗ 
macht ewrwacht, entichließt er fi, eine fromme Wallfahrt nad Mekka zu ma⸗ 
chen. von welcher er wahrſcheinlich als derſelbe Sündenmenſch, wenn nicht noch 
Infterhafter, zurüdtehren wird, Der Irrtum Cafiri’d, als handle bie ganze 
Comödie de equo vendito, rührt daher, weil wirflich unter den Lumpenſtrei⸗ 
hen des Mamluken auch der erwähnt wird, dab er ein von dem Bezir ihm aus 
Mitlelden geſchenktes Pferb anf fchnöbe Weiſe verlotterte. — Im Caſiri ſchen 
Catalog — führt I. Müller fort — iſt noch ein anderes dialogiſirtes Werk von 
sierzig Snterlocutoren angeführt. Obwohl ich beſtimmte Gründe habe, aud 
dieſes Stück nicht für Spanisch zu Halten, fo hätte ich e8 doch gern näher ange» 
fehen. Aber es ift nicht mehr vorhanden, wie fo viele andere Manufcripte, aus 
Denen ich einige Audbeute mit Necht erwartet hatte. Richt weniger ald zwan⸗ 

* zig Nummern babe ich vergeblich verlangt; e8 findet fich feine Epur mehr da⸗ 
vom. Geit Philipp IL haben wohl 1400 Mönche das Escurial bewohnt, aber 
Tein einziger bat jemals die Gelegenheit benupt, aus bem früher fo reichen 
Schatz orientalifher Handfchriften etwas zu bearbeiten, wohl aber haben fie 
dieſe Schäge auf gewifſenloſe Weiſe verſchlendert.“ 
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blieb ihnen zwar, wie wir fpäter näher jeher wer- 
den, nicht völlig fremd, doch haben fie fein eigentlis 
ches Epos hervorgebracht. Im der Lyrik vereinigten 
fich daher alle ihre poetifchen Kräfte, in fie ftrömten 
fie aus was in Leid und Luft ihr Herz bewegte; und 
in diefem Bette hat der Strom der Poefie auf an= 
daluſiſchem Boden im überfchwänglicher Fülle geflutbet. 
Prachtvolle Diction, Glanz und Kühnbeit der Bil⸗ 
der zeichnet im Allgemeinen die lyriſchen Ergüffe der 
ſpaniſch⸗ arabiſchen Dichter aus. Doc ift dies auch 
die Klippe, an der fie leicht jcheitern. Statt dem 
Gedanken Ausdrud zu leihen und das Herz reden zu 
laſſen, überfchütten fie und nur zu oft mit einem 
Schwall glänzender Worte und fchimmernder Bilder. 
Als wäre ed nicht genug, zu rühren, gehen fie dar= 
auf and, duch zu blenden und ihre Verſe gleichen 
dann in dem bunten, blitenden Farbenſpiel ihrer 
Metaphern einem Feuerwerk, das, im Dunkeln auf: 
fteigend und wieder verfchwindend, die Sinne zwar 
momentan durch feine Pracht entzüdt, aber feine 
dauerhaften Eindrüde zurädtäßt. Die Sucht zu ges 
fallen oder. berühmte Nebenbuhler in der Kunit zu 
übertreffen hat auf diefe Art viele ihrer Compoſitio⸗ 
sen verdorben ; ihr Erfolg iſt daher gewöhnlich da 
am größten, wo fie ihn am wenigften fuchen und ihr 
Ehrgeiz nicht mit ind Spiel fommt, fondem die 
drängende Gewalt bed Augenblicks fie ein wahres 
Gefühl in ungekünftelten Worten ausſprechen läbt. 
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Die von ihnen behandelten Gegenftände find der 
mannichfaltigiten Art. Sie befingen die Freuden der 
beglücdten und die Schmerzen der unglüdlichen Liebe, 
malen mit den weichiten Farben die Wonnen einer 
zärtlichen Zujammenfunft und beflagen in leiden= 
Ichaftlihen Klängen das Weh der Trennung. Die 
herrliche Natur Andalufiend begeiftert fie zum Preife 
feiner Wälder, Ströme und üppigen Gefilde oder 
läßt fie fich in finnende Betrachtung feiner glühen— 
den Sonnenuntergänge und fternbellen Nächte ver- 
lieren; dann aber fteigen wieder Crinnerungen an 
die alte Heimat ihred Stammes in ihnen auf, wo 
fie unftät über brennende Sandflächen hinirrten. 
Schwärmerifcher Glaubenseifer bricht wie der Glut- 
wind der Wüfte aus ihrem Munde, doch athmen andere 
ihrer religiöfen Gedichte auch milde Andacht und 
Sehnjucht nach) dem Unendlihen. Mit feurigen 
Morten rufen fie Fürften und Bolt zum heiligen 
Kriege auf, jubeln den Siegern zu, ftimmen über 
ben Gefallenen das Zodtenlied an und wehllagen 
über die von den Feinden eroberten Städte, die in 
Kirchen umgewandelten Mofcheen und da8 Sammer: 
ſchickſal der Gefangenen, die fich aud dem rauhen 
Shriftenlande umfonft nad) den blühenden Ufern des 
Jenil zurüdjehnen. Sie preifen die Großmut und 
Macht der Fürften, die Pracht ihrer Paläfte, die 
Herrlichkeit ihrer Gärten, ziehen mit ihnen ind Feld 
hinaus und jchildern die blißenden Schwerter, die 
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mit Blut getränkten Lanzen, die windfchnellen Roffe. 
Weingefüllte Becher, die beim Mahle Treifen, wie 
nächtliche Waſſerfahrten bei Fadellicht werden in ih- 
ren Liedern gefeiert; fie befchreiben den Wechſel der 
Jahreszeiten, die murmelnden Bäche, die im Winde 
ihwanfenden Zweige, die Tropfen Thaued an den 
Blumen, den Mondftrahl, der ſich auf den Wellen 
wiegt, und machen Berje auf dad Meer, den Him- 
mel und die Plejaden, wie auf Rofen und Narziffen, 
Orangen und Granaten. . Eben fo halten fie Epi- 
gramme für jeden der Gegenftände bereit, mit denen 
ein raffinirter Eurus die Wohnungen der Vornehmen 
ausſchmückte, für Statuetten von Bronce oder Am⸗ 
dra, prächtige Vaſen, Brunnenbeden, Marmorbäder 
und waflerjpeiende Löwen. Ihre moraliichen und 
philoſophiſchen Gedichte verbreiten fich über die Flüch— 
tigfeit des irdiſchen Dafeind und die Wandelbarkeit 
des Glücks, über das Verhängniß, dem fein Menſch 
entfliehen kann, die Nichtigkeit der weltlichen Güter 
und den Werth der Tugend und Wiflenichaftl. Mit 
Borliebe verleihen fie Kleinen anmuthigen Situatio- 
nen Dauer, indem fie ein nächtliche8 Stelldichein, 
eine im Kreile von Sängerinnen verlebte frohe 
Stunde, eine Schöne, wie fie Früchte vom Baume 
yflüdt, einen jungen Schenken, der den Wein fres 
denzt und Aehnliches darftellen. Die verjchiedenen 
Städte und Landitrihe Spaniend mit ihren Mo- 
ſcheen, Brüden, Waflerleitungen, Villen und fonfti- 


— mM — 


gen Prachtgebäuden werden von ihnen verherrlicht. 
Zahllofe ihrer Verſe endlih find durch befondere 
Vorgänge im Leben der Berfaffer, durdy beitimmte 
Anregungen des Momentd hervorgerufen, Improvi⸗ 
fationen, wie fie die ältelte Form der femitiichen 
Poefie ausmachen. 
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IV. 


Die Stellung der Frauen in Spanien war eine 
freiere, ald irgend font unter den Muhammebdanern. 
An der ganzen geiftigen Bildung ihrer Zeit nahmen 
fie Theil, und die Zahl derer, welche ſich durch wiſſen⸗ 
Ihaftliche Werke Ruhm erwarben oder wetteifernd 
mit den Männern um den Preis des Liedes rangen, 
it nicht gering. Solche höhere Eultur bewirkte, daß 
ihnen eine Achtung gezollt wurde, wie der moslimi- 
ſche Orient fie kaum gekannt hat; wenn dort, mit 
feltenen Ausnahmen, die Liebe blos auf finnlichen 
Reiz gegründet ift, fo trat hier eine tiefere Geelen- 
neigung hinzu, um das Berhältnib zwiichen Mann 
und Weib zu adeln. Nicht felten übten Talent und 
Wiſſen einer Schönen gleich mächtige Anziehungs- 
fraft auf ihre Verehrer, wie ihre Körperreize, und 
eben jo oft bildete gemeinfamer Hang zur Muſik 
ader Poefie das Band, das die Herzen aneinander 
fellelte. *) 

Dem Gejagten entjprechend, zeigen die Liebesge⸗ 
dichte der Spanischen Araber zum Theil eine überra- 


1) Makkari IL, 626 ff. 
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ſchende Innigfeit der Empfindung; einige derfelben 
Iprechen eine glühende Verehrung des Weibes auß, 
wie fie Damald dem chriftlichen Europa noch fremd 
war, ja man begegnet in ihnen Seelenregungen und 
Stimmungen, welche durch die Milchung von unge- 
ftümer Leidenſchaft und fanfter Schwärmerei, durch 
das melandyolifche Brüten in der Einſamkeit, Das 
träumeriſche Berfinfen in die Natur an die moderne 
Poeſie erinnern dürfen. 

Freilich, ein brennender Farbenglanz wie noch 
manches andere mahnt in diefen Liedern zugleih an 
ihren orientalifchen Urfprung. BVerjegen wir und, um 
dieſelben in ihrer Cigenthümlichkeit beifer auffaffen 
zu fönnen, einen Augenblid unter den ſchönen Him⸗ 
mel Andalufiend, unter dem fie entitanden. Es dun- 
felt; der Ruf des Muezzin zum Nachtgebete ift ver- 
halt, die Gläubigen kehren aus den Mofcheen heim, 
Stille lagert ſich auf die zerriffene Stromſchlucht, 
über der auf fteilen Feljen die zadigen Thürme und 
Zinnen eined Schloſſes hängen; im lebten Abend- 
glanze fchimmern die goldenen Minarete der Stadt 
berüber, lange und längere Schatten werfen die &y- 
prefien, an den Hufeifenbögen der Schloßfenſter be= 
ginnt es fich zu regen, weiße Schleier wallen hinter 
den Gittern und, durch Die Granatenwipfel raufchend, 
fteigen Zautenflänge aus dem Thal empor. Da fingt 
eine Stimme: 
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Durch den Himmel ſchweift mein Auge 
Und ich ſpähe, ſchmerzbedrangt, 
Ob ich nicht den Stern gewahre, 
Dran der Bli dir eben hängt. 
Alle Wandrer, die ich treffe, 
Halt’ ih an auf ihrem Pfad, 
Sie zu fragen, ob nit Einer 
Deinen Duft geathmet hat. 

Mich nad jedem Winde wend’ ich, 
Der den leichten Flügel Ihwingt, 
Weil ich hoffe, daß mir einer 
Kunde, Theure, von dir bringt. 

Hierhin bald, bald dorthin ftreifend, 
Lauſch' ich, tief von Gram verftört, 
Ob mein Ohr viefleiht von Jemand 
Deinen Namen nennen bört. 

Und ein jedes fremde Antli 
Blick' ich Tange forſchend an, 

Ob ih einen deiner Züge 
Nicht in ihm erfpähen kann.') 


Und eine andere: x 


D Bote! bring der Theuren meine Klagen! 
Geftorben — alfo mußt du zu. ihr jagen — 
Sft er vor Liebe, oder, wenn nicht tobt, 

Doch ſchon dem Tode nah vor Liebeönoth: 
Blick du ihn an, und er wird auferftehen! 
Ja blick ihn an, und ftaunend wirft du fehen, 


1) Makfarı I, 517. Bon At Tortuſchi. 
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Wie ſchon der Bid! des Weibes, das er liebt, 
Das Leben einem Todten wiedergiebt.!) 


Eine dritte Stimme Tlagt: 
Nun ift wie eine lange Nacht mein Leben, 
Geit du did einem Andern hingegeben. 
Zreulofe, jage! ſag Gazellenſchlanke, 
Mahnt dih an jene Nacht denn fein Gedanke, 
Die auf dem Rofenlager wir genoften? 
Denkſt du des Bundes nit, den wir geichloffen, 
Al wir, jo wie zwei Zweige, ung umfingen, 
Und an derfelben Schnur, wie Perlen, hingen? 
Ein Gurt umſchlang uns beide da; wie Eine 
Geftalt nur waren deine und die meine, 
Und golden aus der blauen Himmelsferne 
Auf uns hernieder leuchteten die Sterne.?) 


Um zu erfennen, welcher Zartheit der Gefühle Die 
am feinjten geftimmten Seelen unter den ſpaniſchen 
Arabern fähig waren, muß man die Schilderung ber 
Sugendliebe eined der bedeutendften Schriftiteller des 
eilften Sahrhunderts lefen, wie er felbft fie und über- 
liefert hat: 

„In dem Palafte meined Vaters — erzählt Ihn 
Hazm?) — lebte ein junges Mädchen, das dort feine 
Erziehung erhielt. Sie war ſechszehn Jahre alt und 
fein Weib kam ihr an Schönheit, Verſtand, Sittſam⸗ 

1) Al Hollat 157. Bon Ferhun Ben Abdallah. 


3) Ib. 113. Bon UAbdallah Ben Abd ul Malz. 
3) Dozy, Histoire III, 344 ff. 
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keit, Beſcheidenheit und Sanftmut gleih. Muthwil⸗ 
fige Reden und verliebte Geſchwätz waren ihr zu- 
wider und fie ſprach nur wenig. Seiner wagte ſeine 
Wünſche zu ihr zu erheben und doch eroberte ihre 
Schönheit alle Herzen, denn, obgleich ftolz und zu⸗ 
rückhaltend mit ihren Gunftbezeugungen, war fle ver 
fübreriicher als folche, welche die Kunſt, Männer zu 
unftriden, von Grund aus verftehen. Sie hatte einen 
emften Sinn und feinen Geichmad für eitle Vergnü- 
gungen, aber fpielte die Laute auf bewundernswerthe 
Weile. — Ich war damals noch jehr jung und dachte 
nr an fie. Bisweilen hörte ich fie fprechen, aber: 
immer in Gegenwart Anderer, und zwei Jahre lang 
hatte ich vergebens die Gelegenheit gejucht, ohne Zou⸗ 
gem mit ihr zu reden. Da fand einft in unjeren 
Wohnung eines jener Feſte Statt, wie fie in ben 
Pnläften der Großen üblich find und zu welchem: Die. 
Frauen umfered Hauſes, die aus der Wohnung. meie 
ned Bruderd, endlidy die unjerer Clienten und: vor⸗ 
nehmften Diener. eingeladen waren. Nachdem fie 
einen Theil des Tages im Palaft zugebracht hatten, 
begaben ſich die Weiber in den Pavillon, wo man 
eine prächtige Ausficht auf Cordova hatte, und nah» 
men an einer Stelle Platz, wo die Bäume unferes 
Gartens die Ausficht nicht hinderten. Sch war mit 
ihnen gegangen und näherte mich der Fenftervertie- 
fung, in der fich das junge Mädchen befand; aber 
kaum erblickte fie mich an ihrer Ceite, als fie mit 
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anmuthiger Schnelle nach einer anderen Seite bes 
Pavillons lief. Ich folgte ihr, fie entichlüpfte mir 
von neuem. Wohl waren ihr meine Empfindungen 
für fie befannt, denn die Frauen haben einen feine- 
ren Spürfinn, um die Liebe, die man für fie hegt, 
zu errathen, ald der Beduine befigt, um auf feiner 
nächtlichen Müftenreife die Spur ded Weges zu er- 
fennen; glüdlicher Weile aber Ichöpften die anderen. 
Weiber feinen Verdacht, denn ganz mit der Ausficht 
bejchäftigt, gaben fie nicht Acht auf mich." 

„Als darauf Alle in den Garten binabgegangen 
waren, baten diejenigen, welche durch ihre Stellung 
und ihr Alter den meilten Einfluß hatten, das Mäd⸗ 
chen meined Herzend, ein Lied zu fingen und idy- 
fügte meine Bitten zu den ihrigen. So aufgefordert 
begann fie mit einer Schüchternheit, die in meinen 
Angen ihre Reize noch erhöhte, die Laute zu ſtim⸗ 
men und jang dann die folgenden VBerfe von Abbas, . 
dem Sohne des Ahnaf: 


Nur meiner Sonne den? id, 
Des ſchlanken Mädchens nur; 
Ab, hinter finftern Mauern 
Verlor ich ihre Spur. 


Iſt vom Geſchlecht der Menſchen, 
Vom Stamm der Dſchinnen ſie? 
Die Macht der Dſchinnen übt ſie, 
Doch ihre Tücke nie. 
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Don Wuchſe wie Narziffen, 
Derlgleihen Angefihts, 
Und lautrer Duft ihr Athen, 
Iſt fie ein Kind des Lichts. 

Wenn wallenden Gewandes 
Sie ſchwebt, behend von Schritt, 
Zerknickt fie kaum die Halme, 
Drauf Teicht der Fuß ihr tritt. 


„Während fie jang waren es nicht die Saiten 
ihrer Laute, die fie mit ihrem Plectrum fchlug, es 
war mein Herz. Niemals iſt diefer wonnevolle Tag 
aus meiner Erinmerung gefchwunden, und noch auf 
meinem Todtenbette werde ich feiner gedenken. Aber 
jeit diefer Zeit hörte ich ihre ſüße Stimme nicht mehr, 
ja ich ſah fie nicht einmal wieder.“ 

„Tadle fie nicht — fagte ich in meinen Verſen — 
wenn fie Dich vermeidet und flieht, denn fie verbient 
feine Vorwürfe. Sie ift jchön wie die Gazelle oder 
der Mond, aber die Gazelle ift furchtiam und der 
Mond den Menjchen unerreichbar." 

„Du raubſt mir das Glüd, deine ſüße Stimme 
zu hören — fagte ich weiter — und du willit mei- 
nen Augen die Anjchaunng deiner Schönheit nicht 
gönnen. Ganz in deine frommen Betrachtungen ver- 
jentt, ganz Gott bingegeben, denkſt du nicht mehr 
an die Sterblichen. Wie glücdlich diefer Abba, defjen 
Verſe du gejungen haft! Und doch, hätte er Dich ge- 
hört, ber große Dichter, er würde traurig werden, 
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würde dich als feine Siegerin beneiden; denn indem 
du feine Verſe fangft, haft du eine Empfindung hin⸗ 
eingelegt, von der er feine Ahnung hatte.“ 

„Dann, drei Tage nachdem Mahdi den Chalifen- 
ftuhl beftiegen, verließen wir unferen neuen Palaft, 
ber im öftlichen Viertel von Cordova oder der Vor⸗ 
ftadt Zahira gelegen war, und begaben und in un 
jere alte Wohnung im weftlichen Viertel, dem Balat 
Mogith; aber aus Gründen, die bier. darzulegen nicht 
nöthig ift, folgte das junge Mädchen und nicht Dort» 
bin. Als dann Hiſcham IL wieder auf den Thron 
geftiegen war, fielen wir bei den zeitweiligen Macht⸗ 
habern in Ungnade, fie erpreßten ungeheure Sums 
men von und, wir wurden ind Gefängniß geworfen, 
und, als wir die Freiheit wieder erhielten, mußten 
wir und verbergen. Dann fam der Bürgerkrieg; alle 
Delt hatte zu leiden, aber unfere Familie am mei⸗ 
fen. Inzwiſchen ftarb mein Bater am 21. Juni 
1012 und unſer Schickſal verbefjerte fich nicht. Aber- 
einft, ald ich der Todtenfeier eined meiner Verwand⸗ 
tew beiwohnte, erkannte ich das junge Mädchen in- 
mitten der Klageweiber. Ich hatte diejen Tag wohl 
Gründe zur Traurigkeit; alled Unglüd jchien mich 
auf einmal treffen zu wollen und doch, als ich fie 
wiederſah, war mir, als fei die Gegenwart mit allem 
ihren Sammer wie durch Zauber verichwunden. Sie 
rief mir meine Vergangenheit, meine Sugendliebe, 
meine jchönen Tage von ehemals zurück und für einen 
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Augenblid ward ich wieder jung und glüdlicy, wie 
ih einft geweien war. Aber ach, dieſer Augenblid 
war kurz! bald, zur traurigen und finfteren Wirklich" 
feit zurüdigerufen, wurde mein Schmerz, durdy die 
Leiden einer hoffnungslojen Liebe noch vermehrt, nur 
brennender und heftiger.” 

„Sie weint um einen Todten, den alle Welt ady- 
tete und ehrte — fagte ich in einigen DBerfen, die 
ih um diefe Zeit dichtete — aber der noch Lebende 
hat mehr Anrecht auf ihre Thränen. Wie wunder- 
bar! fie beflagt den, der eines natürlichen und ruhi⸗ 
gen Todes geftorben ift, und hat fein Mitleid für 
den, den fie vor Verzweiflung ſterben läßt." 

„Kurze Zeit nachher, ald die Heere der Berbern 
fi} der Hauptſtadt bemächtigt hatten, wurden wir 
verbannt und ich verließ Cordova im Sommer 1013. 
Fünf Jahre verfloffen, während deren ich das junge 
Mädchen nicht wiederfah. Endlich, als ich im Sahre 
1018 nad) Cordova zurüdgelehrt war, wohnte ich bei 
eımer meiner Verwandten und dort fand ich fie wie- 
der. Aber fie war fo verändert, dab ich fie faum 
erfannte und daß man mir erft jagen mußte wer fie 
war. Diefe Blume, die man früher mit Entzüden 
betrachtet hatte und die Jeder gern gepflüdt hätte, 
wenn er nicht durch Achtung Davon zurüdgehalten 
worden wäre, war jet verwelft; kaum blieben ihr 
noch einige Spuren, welche bezeugten, daß fte ſchoͤn 
gewejen. Denn in dieſer unglückſeligen Zeit hatte 

8 
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fie, die unter unferem Dache inmitten des Ueberfluffes 
erzogen worden war, ſich plößlich genöthigt gefehen, 
fi) durch anftrengende Arbeit ihren Lebensunterhalt 
zu erwerben, und daher feinerlei Sorge für ſich tra= 
gen können. Ach, die Frauen find zarte Blumen; 
wenn man fie nicht pflegt, verwelfen fie. Ihre Schön- 
heit widerfteht nicht, wie die der Männer, dem Son- 
nenbrande, dem Samum, dem rauhen Wetter, dem 
Mangel an Rüdficht. Dennoch, felbft wie fie war, 
hätte fie mich noch zum glüdlichiten der Sterblichen 
gemacht, wenn fie nur ein zärtliched Wort hätte an 
mid, richten wollen; aber fie blieb gleichgültig und 
falt wie fie immer gegen mich gewejen war. All- 
mälig fing dieſe Kälte an, mich von ihr abwendig 
zu maden; der Berluft ihrer Schönheit that das 
Uebrige.“ 

„Ich habe ihr niemals irgend einen Vorwurf ge— 
macht und heute noch werfe ich ihr nichts vor; ich 
habe kein Recht dazu. Welches Unrechts vermöchte ich 
ſie zu zeihen? Ich könnte mich beklagen, wenn ſie 
mich in trügeriſche Hoffnung gewiegt hätte; aber nie 
hat ſie mir die mindeſte Hoffnung gegeben, nie mir 
irgend etwas verſprochen.“ 

So weit Ibn Hazm's Erzählung ſeiner Jugend⸗ 
neigung. Betrachten wir nun weiter einige Liebes⸗ 
lieder verſchiedener Verfaſſer, ſo tritt uns eine große 
Mannichfaltigkeit der Klänge entgegen. Die Ent- 
zückung einer, von der Erfüllung aller ihrer Wünſche 
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beraufchten, vor Wonne jchwindelnden Seele brüdt 
dad folgende aus: 
Nun half mir Allah zum Triumph 
Und fchloß mir auf des Sieges Thore! 
In Naht tagt mir das Morgenroth, 
Da ihre Huld mir ſchenkt Aurore.') 
Bringt, Freunde, euren Glückwunſch mir, 
Daß ſich erfüllt hat mein Verlangen! 
Denn, wenn fie länger grauſam blieb, 
Zu Grunde, glaubt, wär’ ich gegangen. 
D Hügel! O du ſchwanker Zweig! 
D Laub im erften Frühlingäflore! 
Gazelle du! die meiner Naht _ 
Den Morgen du gebradht, Aurore! 
Ein Segliher erwaht vom Rauſch, 
Wie tief er auch in ihn verſunken, 
Allein von dem, in den du mid 
Verſenkt haft, bin ich immer trunfen. 
Zu einer Höhe wuchs er an, 
Zu der fein Maaß, Fein Denten reicht; 
Und wenn ihr Rath mir gebt, ihr Tadler, 
Wer bürgt, daß ihm mein Zaumel weicht??) 


Gleicher Jubel herricht in dem folgenden Gedicht: 
Verfprechen mußte fie mir jüngft beim Sonnenunter- 
gange, 
mis zu beſuchen, wenn der Mond glanzvoll am Him- 
mel prange; 





1) Subh, die Morgenröthe, arabticher Srauenname. 
9) Maktari, I 662. 
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Sanft kam fie drum berangefchwebt wie Licht der Mor: 
genröthe 

Und leichten Schritt, als ob der Oſt hin über Wellen 
wehte. 

So wie der Roſe Nähe ſich verräth durch füße Düfte, 

Erfüllte Wohlgeruch ringsum bei ihrem Nah’n die 
Lüfte; 

Am Boden küßt' ich hinter ihr von ihrem Fuß die 
Spuren — 

So folgt der Blick des Leſer's fromm den Lettern in 
den Suren; 

Bei ihr, die, ſtrahlend wie der Mond, mein Stübchen 

leuchten machte, 

Ruht' ich, indefjen Alles ſchlief, nur unſre Liebe wachte. 
Das ſchlanke Weib umarmend, ward ich müd' nicht, fie 
zu küfſen, 

Bis nun das Morgenroth uns mahnt, daß wir uns 

trennen müſſen. 
O Nacht Al-Kadirt), heilige, von Allab ſelbſt geweihte, 
Steig nieder, daß ich länger noch darf ruh'n an ihrer 
Seite!) 


Eben jo glühend find die Verſe, in denen die Prin- 
zeifin Umm ul Kiram ihren geliebten Sammar feiert: 
Wohl ftaunt man über dieſes Liebesfeuer, 

Das in mir flammt; doch er, mir einzig theuer, 


1) Die Racht, in welcher der unerſchaffene Koran auf Gottes Befehl aus 
dem fiebenten Himmel in den Himmel des Mondes gebracht wurde, von wo ber 
Engel Gabriel ihn dem Propheten mittheilte. Die Muhammebaner glauben, 
daß dieje geheimnißvolle Nacht fich in jedem Sabre erneuert. 

2) Makkari II, 134. 
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Stieg er ald Vollmond nicht herab zur Erbe, 

Damit die Naht durch ihn erleuchtet werde? 

Mein Hort ift er, und, wenn er von mir flieht, 

Folgt ruhlos ihm mein Herz wohin er zieht.‘) 

Wer glaubt in dem folgenden Gedichte von Said 
Ibn Dſchudi nicht das Lied eined Minnefängerd oder 
Troubadours zu hören? Und doch lebte der Dichter 
diefer Verfe fehon im neunten Sahrhundert, fo lange 


por beiden: 


Geit ich ihre Stimme hörte, 

Sft die Seele mir entflob’n; 

Trauer nur zurüdgelaflen 

Hat in mir der füße Ton. 
Immer, immer bin ic} ihrer, 

Bin Dſchehanen's eingeben; 

Niemals ſah ich fie, und gab ihr 

Diefed Herz doch zum Geſchenk. 
Ihren vielgeliebten Namen, 

Der mir über Alles gilt, 

Ruf ich an bethränten Auges 

Wie ein Mönd jein Heil’genbild.?) 


Ein, aus tiefftem Herzen aufgeathmeter, Seufzer 
über das Weh der Trennung ift das Liedchen: 
Seit ih zum letzten Male dich gefehn, 
Bin ih ein Vogel mit gebrocdhnen Schwingen — 
Ad könnt’ ich übers Meer hin zu dir fliegen; 
Von dir die Trennung wird den Tod mir bringen.?) 





1) Ralfari II, 538. 
2) Al Hollat 86. Dozy, bistoire II, 228. 
3) Ion Challikan, Art. Abul Fadhl JIyad. 
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Biele der Eleineren Beröjtüde erinnern in über- 
rafchender Weile an die improvifirten Seguidillas, 
welche allnächtlich vor den Ballonfenftern Spaniens 
zur Guitarre ertönen. So die folgenden: 

' l. 
Zum Mond am Himmel blid’ id; 

Er ftrablte glangerfüllt; 

Drauf von der Wolfe ward er 

Sn Schleier eingehüllt. 

Denn als dein holdes Antlig 

Ihm zu Gefſichte kam, 

Berbarg, von deiner Schönheit 

Befiegt, er ih vor Scham.!) 

2. 

D Nacht des trauernden Verliebten, fage, 
Erſcheint dein Morgen erit am jüngften Tage? 
Die Freunde, die mit ihm geplaudert, ſchlafen 
Und er ift ganz allein mit feiner Klage. ?) 

3. 

Mein Körper ift von dir 
Getrennt durd ferne Weite, 
Doch meine Seele weilt _ 
Noch ſtets an deiner Geite; 
Bor meinem Auge ſchwebt 
Bon dir ein ſchwaches Bild 
Und macht, dab immer ihm 
Ein Thränenftrom entquillt.?) 

1) Makkari I, 386. Mit Weglaffung bed legten nachfchleppenden Berfes. 


2) Kun Challikan im Artikel Al Husri. 
3) Derfelde im Urt. Ibn Hazm. 





— 119 — 


Eine häufig wiederlehrende Idee iſt die, daß zwet 
Lebende fich gegenjeitig im Traume erfcheinen und 
jo während des Gejchiedenfeind mit einander Umgang 
Pflegen. Ibn Chafadſche fingt: 


Sie fam, vom Mantelfaum der Naht umbüllt, 
Zu mir ald Traumbild, wie die Berg-Gazelle. 
Bon ihrem Mund die Feuchte trank ich bald 
Und bald des füßen Weines golb'ne Welle, 
Bald küßt' ich ihrer Wangen Abendroth, 
Bon ihren dunfeln Haaren überjchattet. 

Am Stabe des Orion ſchlich die Nacht 
Schon altergrauen Hauptes und ermattet; 
Langwallenden Gewands, mit blonden Locken, 
Kam dann der Zag und lächelte vor Wonne; 
Sn feines Mundes Zähne, die Sasminen, 
Verliebte nah dem Regen fi) die Sonne, 
In feinen Kleidern ſchwankten Duftgefträuche 
Und löſchten ihren Durſt in kühlen Flüfſen; 
Wir aber brauchten Regen niit, da Arm 

In Arm wir lagen unter Thränengüflen. ') 


Ibn Derradih drüdt den nämlichen Gedanken 
einfacher jo aus: 
Wenn fie im Thal, das du bewohnft, 
Mir, dich zu fehen, nicht vergönnen, 
So ift das Thal des Schlummers doch 
Ein Platz, wo wir und treffen können.?) 


1) Makkari I, 458. 
2) Kon Chaflikan, Art. Ibn Derradſch. 
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Auch folgendes Lied des Kronprinzen Abdurrah= 
man bezieht fih auf dieſe Borftellung: 


Gegrüßt fei jene, die mich nie 

Mit einem Wörthen nur erquidte, 

Auf meinen Herzenögruß mir nie 

Den Eleinften Gruß zur Antwort ſchickte. 
Gegrüßt jei die Gazelle mir, 

Die meine Neigung fo erwibert, 

Das fie mit Blicken mi durchbohrt, 
Gleich wie mit Pfeilen, Teichtbefiedert. 
Ad, nie hat fie mir einen Zroit 

In meiner Kümmerniß geſpendet, 
In meinen Schlummer nimmerbar 
Shr holdes Traumbild nur gejendet.!) 


Ziefe zärtliche Leidenichaft atmen die Verfe: 


Bil diefe Nacht denn fonder Ende nachten? 
Sol ihr Gefang'ner ohne Ruhe ſchmachten? 
So lang, ald ob fie feinen Morgen hätte, 
Erſcheint fie mir auf meiner Lagerſtätte. 

Der Herzenöwunde Schmerz preßt mit Gewalt 
Mir Seufzer aus; auf diefe Seite bald 

Und bald auf jene wälz’ ich mid, als wären 
Die Pfühle unter mir von jcharfen Speeren. 
Zu dir fleh' ich, der Liebesgram-Betrühte, 

Sei mild, fei huldvoll mir, o Vielgeliebte! 
Nur denen, welde jelbft die Liebe kennen, 

Iſt fund, wie heiß der Liebe Wunden brennen. 


1) Al Hollat 166. 
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Du, die mich retten fonnte, mitleidlos 
Gabft du mir felbft ind Herz den Zobesitoh.') 


Bon fanfterer Wehmut ift das folgende einges 
geben : 
Ach, meine theure Selma, falle Did, 
Um tapfern Sinnd der Trennung Leid zu tragen! 
Nur mit Gebuld, wie Sterbende fie hegen, 
- &any ich der Freude, dich zu ſehn, entjagen! 
Gott hat Fein ſchlimmres Weh erfchaffen, als 
Die Scheidezeit mit ihren Abſchiedsklagen. 
Die Trennung ift wie Tod, nur daß bei diefem 
Sih Weiber an dem Sarg die Brüfte fchlagen. 
Da auseinander wir gerifien find, 
Die einft verbunden, Bruft an Bruft wir lagen, 
So denk: aus dem Verein erwächſt die Trennung, 
Gleich wie aus Einem Stamm zwei Aeſte ragen, 
Und dem Zujammenleben folgen Schmerzen, 
Die an den Herzen der Geſchiednen nagen.?) 


Biele der Liebesgedichte endlich find, wie died von 
den meiften Liedern der ſüdlichen Wölfer gilt, weni— 
ger unmittelbarer Ausdrud des Gefühls, ald Spiele 
des Geiftes, in denen Phantafie und reflectivender 
Verftand, eine Fülle von Bildern und Combinatig- 
nen ausſchüttend, vorherrichen. Dahin gehören bie 
nachſtehenden. | 

Bon Ibn Chafadiche: 


]) Grangeret Anthologie arabe, No. 44. 
2) Ihn Challikan, Art. As⸗Subaidi. 
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Wie oft bei Nacht kredenzten wir den Wein uns unter 
Kojen 

Und unfer Plaudern glih dem Wehn ded Windes über 
Rofen. 

Ein füßer Wohlgeruch entquoll dem Becher, blank und 

| golden, 

Do füßer als fein Duften war mein Tändeln mit der 
Holden. 

Bon ihren Lippen nippt’ ih dann zur Nachkoſt frifche 
Küſſe, 

Bon ihres Halſes Lilie und ihres Aug's Narzifie, 

Bis Schläfrigkeit und fanfter Raufh hinſchlich durch 

| ihre Glieder; 

Zu meinem Arme dann neigte fi die WVielgeliebte 
nieder; 

Mir ward vergönnt, daß id) die Glut, die ich im Her⸗ 
zen fühlte, 

Die brennend heiße, an dem Thau des lieben Mundes 


fühlte; 
Als dann ihr das Gewand entglitt, das zierlihe, ge- 
ſtickte, 
Erſchien fie wie das blanke Schwert, das aus dem Heft 
| gezückte, 
Und glänzte gleich polirtem Stahl; ich aber hielt den 
jungen, 
Den ſanftgebogenen ſchlanken Leib, die weiche Bruſt 
umſchlungen 
Und koſ'te mit dem ſchwanken Zweig, und küßte voll 
Verlangen 


Der Sonne Angeficht, die mir zum Segen aufgegangen 
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Und wenn fie nicht die Sonne war, doch ihre Schwe- 
fter war fie, 
Wie Zwillinge fih gleichen, fo glich jener auf ein Haar 


fie.) 

Mit beiden Händen taftet! ih am Bau des zarten 
Leibes, 

Befühlte nun die Hüften, nun die Bruſt des ſchönen 
Weibes; 

In ihrer Weichen Thalgrund bald ſtieg meine Rechte 
nieder, 


Zum Bergland ihres Buſens bald klomm dann empor 
fie wieder. ?) 


Bon Ibn Balı: 


Als weit der Mantelfaum der Nacht 
Auf Erden bingebreitet war, 

Bot id den moſchusduft'gen Wein 
Sm Becher der Geliehten dar. 

Ihr Lockenhaar hing auf mich nieder, 
Wie eined Krieger Wehrgehäng, 

Und, wie ein Held fein Schwert im Kampfe, 
Umſchlang ich ihren Naden eng. 

Dann aber, als ich ſah, wie müde 
Ihr ſchlummernd Haupt berniederhing, 
2dj’t ich den Arm behend und leife, 

Mit dem fie meinen Hals umfing. 

Don meiner Bruft ſchob ich ihr Köpfchen, 

Das Ichlummernd auf ihr ruhte, fort; 


1) Eigentlih „wie Riemen, aus demſelben Leber gejchnitten.“ 
2) Makkari I, 458. 
% 
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Hoch, dacht’ ich, klopft mein Herz; fie findet 
Ein fehlechtes Schlummerfifien dort.) 


Von Ibn Sara: 
Dies Mädchen mit den dunkeln Ringellocen 
Umjchweben Reiz und Anmuth wunderbar; 
Mit Leidenichaft erfüllt fie unfer Herz; 
Es ſcheint der Schatten, den ihr Lockenhaar 
Auf ihre Wangen wirft, nur Wiederichein 
Zu fein von ihrem ſchwarzen Augenpaar. ?) 


Bon Abd Allah Ben Abd al Aziz: 
Mach uns durch deine Gegenwart beglüdt, o Mond der 


Frauen ! 

Denn andred Glüd nicht kennen wir, als dein Geficht zu 
ſchauen. 

Wo du erſcheinſt, da ruft man: feht! der Mond in voller 
Klarheit! 

Sch aber jage dann: „D nein! vernehmt von mir die 

Ä Wahrheit: 

Nur eine Nacht im Monat ſtrahlt der Mond in vollem 
Schimmer, 

Doch dieſe iſt ein Vollmond ſtets, ihr Lichtglanz wechſelt 
nimmer. 

Bei Gott! vor dir entſchuldigt ſich beim Auf- und Unter⸗ 
gange 

Die Sonne, weil fie ihren Schein geborgt von deiner 
Wange!“ °) 


1) Makkari II, 141. 
2) Jbn Challikan, Art. Ibn Sara. 
3) Al Hollat p. 112. , 
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Auf ein Webermädden. 


„Wirf deine Liebe doch nur nicht 
An ſolch ein Mädchen weg!“ 
So fagen Freunde mir, wenn id) 
Mit ihnen im Gefpräd. 

Doch Antwort geb’ ich ihnen dann: 
Hätt’ ich dazu die Kraft, 
Wohl zähmt' ich, euerm Nath gemäß, 
Dann meine Leidenjchaft. 


Doch hält des Mädchens Neiz mich feit, 
Ihr Blick fo zauberiſch, 
Ihr Mund mit ſeinen Perlenreih'n, 
Ihr Odem duftig friſch. 
Die Fäden zittern, während fie 
Das Weberſchiffchen treibt, 
So wie das Herz des Dichters, wenn 
Er Liebeslieder jchreibt. 


Dft wenn das bebende Geipinnit 
Am Webeituhl fie hielt, 
Verglich ich fie dem Schidfal, das 
Mit unjern Herzen jpielt. 

Dft aud, wenn in der Fäden Kreis 
Ich ſie beim Werk erblickt, 
Bedünkte fie mich wie ein Reh, 
Dom Jaͤgernetz umftridt.') 





1) Ibn Challikan, Art. Ar-Ruffafi. 


D 


Hoch, dacht' nkunft. 
Ein ſchlech⸗ n S⸗ 


Bon Ibn © ; 


Dies Mädr 

Umfchweb 

Mit Lei 

MA, .a vor Eiferfucht 
‚en roth. 

Zu ‚en von dem Naß, bis fie 


Begruß 


Bo st von dem Tranf, 
Mach 


‚fi nen Aug’s, in meine Macht 

‚geben, niederjant. 

Zum Schlummerfiffen bot ih drauf 
Ihr meine Wange dar, 
Sie aber ſprach: der beite Pfühl 
Sit doch dein Arm fürwahr! 

Wohl dürjtet’ ich, indeß in Schlaf 
Gie lag, nad ihrem Kuß, 
Doch wagt’ ich nicht vor Scheu, den Durft 
Zu ftillen im Genuß. 

Da diefes Mädchen, diefer Mond, 
Bet mir verweilte, ſchwand 
Der Bollmond draußen; Finſterniß 
Umſchlang den Himmelsrand ; 

Und ftaunend rief die Nacht: wer iſt's, 
Der meinen Mond mir ftiehlt? 
Sie wußte nicht, daß ih den Mond 
In meinen Armen hielt. !) 


1) Ihn Ehallifan, Art. Ion al Abbar. 


» 


ı 


/ 
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Während bie 
eine J bes Cha⸗ 
‘ rahmen 
„e ou | bntau- 
„et, fo wie er, ihr ſich 
„id berauſcht, wie fein Ge, ber 
«nd feines Farbenſchimmers Prangen t 


Strahlt in der Roͤthe ihrer Wangen. :) 


‚Die fein und finnig ift das Liebesbriefchen bes 
"en Ig; ud Daula: 
Zrauernd und voll Sehnſucht hab’ ich 
Diefen Brief an dich gejchrieben; 
Wenn mein Herz vermöchte, trüg’ es 
Gern ihn felbft zu dir, ber Lieben. 
Dent beim Leſen feiner Zeilen, 
- Gelber käm' id aus der Ferne 
Und die ſchwarzen Lettern ſeien 
Meine ſchwarzen Augenſterne. 
Küfſe drück' ich auf das Briefchen, 
Dem, o Lieblichſte auf Erden, 
Deine weißen zarten Finger 
Bald das Siegel löſen werden.) 


Der Dichter Abu Aamir richtete an die ſchöne, 
duch ihr Talent für Poeſie und Muſik ausgezeich— 
nete Hind die folgende Cinladung, mit ihrer Laute 


zu ihm zu kommen: 


1) Ion Challifan, Art. Omaja Ibn Abi Salt. 
3) Dosy, recherches 111. 
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Ein Kreis von Jünglingen tft bier; 
Komm, Hind, zu uns dich zu gefellen! 
Mir trinfen nichts Verbotenes, 

Nein nur des Waflerd Trank, den hellen. 
Den Nachtigallen lauſchten wir, 

Doch, ob ihr Lied auch Lieblih ſcholl, 
Mir dachten deines Lautenſpiels 

Allein, des fügen in C-moll. 


Gleich nah Empfang diefer Zeilen jchrieb Hind 
auf den Rüden des Briefed: 

D Herr, in dem ſich aller Abel 

Und Hodfinn zu verbinden fcheint, 

Der in den hocherlauchten Männern 

Der alten Zeit ſich einit vereint! 

So ſchnell ih irgend nur vermag, 

Eil ih auf deinen Wunſch herbei, 

Daß, wenn der Bote wiederfehrt, 

Ich felber dir die Antwort ſei.) 


Abdurrahman II. liebte auf heftigfte die ſchoͤne 
Zarub, welche feine Zuneigung oft in ihrem Sntereffe 
ausbeutete. Einft zeigte fie fich fpröde gegen ihn 
und verſchloß fich in ihrer Wohnung, jo daß es ihm 
längere Zeit nicht gelang, zu ihr einzudringen; um 
fie günftig zu ftimmen und wieder in feine Arme zu 
Inden, ließ er da Säde mit Gold vor der Thür auf 
thürmen; diefer Verfuchung konnte Tarub nicht we 


1) Makkari II, 634. 
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derftehen, fie öffnete die Thür und flog, während die 
Geldſtücke vor fie hinrollten, an die Bruft des Cha⸗ 
Iifen. — Ein andered Mal jchenfte Abdurrahman 
der Geliebten ein Halöband im Werth von zehntau- 
jend Goldftüden; einer feiner Vezire wunderte fich 
über den hohen Werth des Gejchenfes; zu dieſem aber 
fagte er: „Zürwahr, diejenige, weldye den Schmud 
tragen ſoll, ift noch koſtbarer, als er; ihr Antlig über- 
ftrahlt noch dieje Juwelen!“ So ergoß er ſich noch 
weiter in Lobpreiſungen der Schönheit ſeiner Tarub 
und forderte dann den Dichter Abdallah Ben uſch 
Schamr auf, etwas auf den Gegenftand Bezug ha⸗ 
bended zu jagen. Der Dichter hob an: 
Diefe Perlen und Suwelen aljo find für die beftimmt, 
Neben der des Mondes und der Sonne Strahl nur 
trübe glimmt, 
Die als Meifterftüd der Schöpfung, ehe noch fein 
Werderuf 
Irgend wen ins Sein gerufen, Gott zuerſt von allen 
ſchuf? 
Schenk ihr deine Huld, Gebieter! Denn wie ſie von 
Glanz ſo rein 
Iſt im Meere keine Perle, iſt im Schacht kein Edel—⸗ 
ſtein. 


Abdurrahman war von dieſen Verſen ſehr befrie⸗ 
digt und improvifirte weiter, wie folgt: 
Deine Verſe übertreffen 
Jedes andere Gedicht; 
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Wer, der Seele und Berftand hat, 
Hörte fie und ftaunte nicht? 

Shre Melodie belaufchend, 
Wenn fie zaubervoll erklingt, 
Führt das Ohr den Klang zum Herzen, 
Das er mit Magie bezwingt. 

Sit von Allem, was der Schöpfer 
Schuf im weiten Weltbereich, 
Irgend etwas einer fchönen, 

Einer holden Jungfrau gleich? 

Sieh, wie über ihrer Wange 
Bon Jasmin die Rofe prangt, 
Gleich der Blüthe, die hernieder 
Auf des Gartens Beete hangt! 

Gerne hängt’ ich als Gejchmeide 
Ihr, die meine einz’ge Luft, 
Diefes Herz und diefe Augen 
Um den Hals und auf die Bruft.) 

Haffa, eine berühmte Dichterin in Granada und 
nicht minder wegen ihrer Schönheit ald wegen ihres 
jeltenen Talentes gefeiert, hatte ein Liebesverhältniß 
mit dem Dichter Abu Dichafer. Da aber der Statt 
halter von Granada ein Auge auf fie warf und fid 
von Eiferſucht zu Nachftellungen gegen den Neben- 
buhler fortreißen ließ, ſah fie ſich zu großer Vorficht 
genöthigt, und zögerte einft, als der Geliebte fie um 
eine Zujammenfunft gebeten hatte, zwei Monate lang 


1) WI Bayan II, 9. 
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mit der Antwort. Da ſchrieb Abu Dfchafer folgende 
Verſe an ſi: 


Du, der ich dieſes Briefchen ſende — 
Nicht darf ich, dich zu nennen, wagen — 
Warum erfüllſt du meinen Wunſch nicht? 
Die Zög'rung kann ich nicht ertragen, 
Und warten nicht, bis es zu Ende 

Sich neigt mit meinen Lebenstagen. 

Wie manche Nächte, wenn die Schatten 
Des Dunkels auf der Erde lagen 

Und ſelbſt der Tauben Seufzen ſchwieg, 
Hab' ich verbracht in Leid und Klagen! 
O wehe, weh den Liebenden, 

Wenn ihren Grüßen, ihren Fragen 

Die Freundinnen das Ohr verſchließen 
Und nimmer ihnen Antwort ſagen. 
Erhöre mich, denn jonft erlieg’ ich 

Den Schmerzen, die mein Herz zernagen! 


Abu Dichafer fandte dieſe Berje durch jenen 
Sllaven Aſſam an die Geliebte und leßtere antwor⸗ 
tete ihm fogleich in demjelben Metrum und mit dem⸗ 
ſelben Reim: 


Du, der du glaubſt, an Liebesſtärke 
Die Andern all zu überragen, 
Empfangen hab' ich dein Gedicht, 
Allein es ſchafft mir kein Behagen. 
Wer wahrhaft lieben will, ſag' an, 
Darf der in Kleinmut ſo verzagen? 
9* 
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Ziemt ihm, den leeren Wahngebilden, 
Bon ihm erfonnen, nachzujagen? 

Stets war der Sieg auf deiner Seite, 
Du aber träumſt von Niederlagen? 
Kein Tag iſt, wo die Wolken nicht 

Sn ihrem Schooße Wafler tragen, 

Und immer hält, zur Ruhe laden, 
Ihr Zelt die Palme aufgejchlagen.!) 
Grführft du meines Schweigens Grund, 
Du börteft auf, mich anzuklagen. 


Hafja übergab die Antwort demfelben Sklaven, 
der ihm Abu Dichaferd Schreiben gebracht hatte, und 
ftieß, während fie ihn fortjchidte, Schmähungen und 
Verwünſchungen gegen ihn aus: „Schmach über den 
Boten und über den, der ihn gejandt! Es ift nichts 
Gutes an euch beiden und ich will nichts mit eud) 
zu fchaffen haben.“ Der Sklave eilte ganz betroffen 
zu Abu Dichafer zurüd und ergoß fich, während die 
fer die Antwort las, in Klagen über die Unartigfeit 
Hafſa's; Abu Dichafer aber, nachdem er die Verſe 
gelefen, unterbrach ihn: Dummkopf, was hat dir den 
Kopf verdreht; fie verfpricht mir ja eine Zuſammen⸗ 
kunft in dem Kiosk meines Gartend, welcher die Palme 
beißt; komm! Cr eilte dann in den Kiosk, und ed 
währte nicht ange, fo fand fidy auch Haffa ein; Abu 
Dfchafer wollte ihr Vorwürfe machen, aber fie ſprach: 


1) Der Verſtändlichkeit wegen iſt eine andere Wendung, als im Original, 
genommen. Ueberhaupt find beide Briefe ganz frei nachgebilber. 
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Genug, daß wir beijammen find, 
Und jchweigen wir von frühern Tagen!) 

Der große Almanfur ſaß einft mit dem Bezir 
Ab ul Mogira in dem Garten feines prächtigen Luſt⸗ 
ſchloſſes Zahira. Während die Beiden ſich am Wein⸗ 
trinfen ergößten, fang eine ſchoͤne Sängerin, in welche 
Almanfur verliebt war, die aber ſelbſt eine Leiden- 
Ihaft für den Vezir hegte, das folgende Lied’: 

Schon neigt die Sonne ji 
Gemach zum Untergange; 
Am Himmel glänzt der Mond, 
Wie eine goldne Spange. 
Berglühend ftrahlt die Sonne 
Mit röthlihem Gefuntel, 
Wie Flaum auf eine Wange 
Legt fih auf fie das Dunkel. 
Wie Eis an Wintertagen, 
Glänzt der Eryitallne Becher; 
Des Meines flüf’ges Feuer 
Nippt froh aus ihm der Zecher. 
Arglos in eine Schuld, 
Weh, ließ ich mich verftriden, 
Allein zu widerftehn 
Vermocht' ich nit den Blicken. 
Den Züngling mußt’ ich lieben, 
Als ihn mein Auge jah; 
Er flieht vor meiner Liebe, 
Und doch ift er mir nah. 





1) Rakkari II, 540. 
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O dürft' ich zu ihm hin 
Mich ſtürzen voll Entzücken, 
In ſeine Arme ſinken 
Und an die Bruſt ihn drücken! 

Ab ul Mogira war ſo unvorſichtig, mit folgenden 
Worten auf dies Lied zu antworten: 

O hätt' ich Mittel, wie man 
Sich dieſer Schönen naßt! 
Allein ein Wall von Schwertern 
Verſperrt zu ihr den Pfad. 

Wüßt' ich, daß ſie in Wahrheit 
Mich liebt mit treuem Sinn, 
Fürwahr, ſie zu beſitzen 
Gäb' ich mein Leben hin. 

Hat niemals doch der Edle, 
Wenn er ein Ziel erſtrebt, 

Vor drohenden Gefahren 
Angſtvoll zurückgebebt. 

Almanſur fuhr wüthend empor, zog ſein Schwert 
und rief der Sängerin mit Donnerſtimme zu: „ge⸗ 
ſtehe die Wahrheit! bezog ſich dein Lied auf den Ve⸗ 
zir." — „Eine Lüge fünnte mich retten, erwiderte 
dad Mädchen, aber ich will nicht lügen. Sa, fein 
Blick ift mir ind Herz gedrungen; die Liebe hat mid 
gezwungen, das audzufprechen, was ich verbergen 
wollte. Du kannſt mich beitrafen, Gebieter, aber du 
biſt jo gut, du liebſt e8, zu verzeihen, wenn mau 
feine Fehler eingefteht." Darauf ſprach fie unter 
Thränen die Verfe: 
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Rechtfert'gung nicht verſuch' ich, 
Zu fehwer ift meine Schuld, 
Allein in Gottes Schickung 
Fügt’ ih mi) mit Gebulb. 
Dergib! die ſchönſte Zierde 

Des Mächt'gen ift die Hulb. 


Almanfur ward nad) und nach milder gegen fie 
geftimmt; aber jein Zorn wandte fich jett gegen ben 
Bezir und er überjchüttete ihn mit Vorwürfen. Die- 
jer ließ zuerft allen Tadel ruhig über ſich ergehen, 
dann nahm er das Wort: „Gebieter, ich geftehe, mich 
jäwer vergangen zu haben; aber wie vermochte ich 
ander? Jeder ift Sklave feines Schickſals, ihm muß 
mar ſich ruhig unterwerfen, und dad meine hat ge- 
wollt, daß ich eine Schöne lieben follte, die ich nicht 
tieben durfte." Almanfur jchwieg zuerft, endlich fagte 
er: „Gut! ich verzeihe euch Beiden, Ab ul Mogira, 
die Geliebte ift dein, ich gebe fie bir.“ 1) 


1) Nakkari I, 407. 
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V. 


„Seit der Zeit — ſagt Ibn Chaldun — als Spa⸗ 
nien von den Muhammedanern erobert wurde, iſt die⸗ 
ſes Land immer eine Gränzmark ihres. Reiches, der 
Schauplatz ihrer heiligen Kämpfe, ein Märtyrerfeld 
und Eingangsthor zur ewigen Geligfeit für ihre Krie⸗ 
ger gewefen. Die moslimiſchen Wohnftätten in Dies 
ſem Lande waren gleichfam über ein loderndes Feuer, 
zwilchen den Rachen und die Taten der Löwen ded 
Unglaubens gejtellt, da die Gläubigen Spanien, 
rings von feindlichen Völkern umgeben, ſich durch das 
Meer von ihren übrigen Glaubensbrüdern getrennt 
fahen." 1) 
Man weiß, wie jened Völkchen tapferer Gothen, 

das im achten Sahrhundert unter Führung Pelayo's 
allein feine Unabhängigkeit von den Muhammedanern 
behauptet hatte, von einzelnen Streifzügen aus ber 
Höhle von Gavadonga bald mit wachjender Macht 
und Zahl zum Angrifföfriege überging und das Kreuz 
wieder auf die Halbinfel hinabtrug. Mehr als fieben 
Sahrhunderte wurde jo zwiſchen Chriften und Mos⸗ 
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1) Ihn Chaldun, Geſchichte der Berbern, arab. I, 273. 
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Iimen gefämpft, anfänglich mit entichiedenem Weber: 
gewicht der leßteren, dann jeit dem Sturze der Omaj⸗ 
jaden jchon oft mit glänzendem Erfolge für jene. 
Denn noch zu Ende ded zehnten Sahrhundertö ber 
gewaltige Almanjur bis in das Herz Galiziend vor⸗ 
dringen, dad allverehrte Heiligthum ded St. Jago 
niederbrennen und die Gloden der zerftörten Kirchen 
auf den Schultern chriftlicher Gefangenen nach Cor⸗ 
dova tragen laffen konnte, jo machte ſchon im fols 
genden Alfonfo VI. fidy die muhammedantichen Für- 
ften zinöpflichtig und eroberte Toledo. Aber furdht- 
barer als je loderte nun der Kampf empor, ald der 
Islam auf europätichem Boden gefährdet ſchien; glü- 
hende, von Glaubenseifer entflammte Schaaren ftürm- 
ten neu und immer neu aus Afrifa heran, fich den 
Hriftlichen Heeren entgegen zu werfen, die, veritärkt 
durch Nitter aller Länder, namentlich aus der Pro: 
vence, nur das Meer ald Gränzmarf ihrer kühnen 
Kreuzfahrten anerfannten. Kein Fußbreit Erde ilt 
auf ſpaniſchem Boden, der nicht mit dem Blute die- 
jer Glaubenskämpfer getränft worden wäre, Hundert: 
taujende fanfen auf beiden Seiten in den furchtba⸗ 
ven Schlachten von Zalaka, Alarcos, lad Navas de 
Zolofa, feft überzeugt, die Einen, durch die Theil- 
nahme am heiligen Kriege ihre Sünden gebüßt und 
den Himmel verdient zu haben, die Anderen, als 
Märtyrer in das Paradies Muhammeds einzugehen. 
„Am Mitternacht — jo jchildert Roderich, Erzbiſchof 
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von Toledo, die WBorbereitungen zu einer großen 
Schlacht — ericholl im Lager der Chriften durch He 
roldruf die Aufforderung an Alle, ſich zum heiligen 
Kriege zu waffnen. Nachdem die Myſterien der gött- 
lichen Paſſion gefeiert worden waren, beichteten alle 
Krieger, nahmen die Sacramente und eilten gewaff: 
net zum Kampfe ind Feld. Die Schladhtreihen wur- 
den geordnet, und, die Hände gen Himmel erhebend, 
die Augen zu Gott gewendet, die Herzen nad) dem 
Maͤrtyrthume verlangend, ftürzten ſich Alle unter An- 
rufung des göttlichen Namens, indem die Fahnen des 
Glaubens ihnen voranflogen, den Gefahren der Schlacht 
entgegen.”1) — Ein Araber dagegen erzählt: Der 
Dichter Ibn al Faradi hatte einſt als Pilger in Meffa, 
den Schleier der Kaaba umfaffend, von dem allmäd)- 
tigen Gotte die Gnade erfleht, daß er ihn als Mär- 
tyrer fterben lafje; beim Fortgehen jedoch waren ihm 
die Schreien eines folchen gewaltfamen Todes leb- 
haft vor die Seele getreten, und, feinen Wunſch be 
reuend, war er fchon im Begriff geweſen, zurückzu⸗ 
fehren, um Gott zu bitten, daß er ihn als nicht ge: 
ſchehen anfehen möge; aber Scham hatte ihn davon 
abgehalten. Später wurde dem Dichter zu Theil, 
um wad er gebetet hatte; er fiel als Glaubenszeuge 
beit der Eroberung von Cordova, und ed wird er- 
zählt, Semand, der ihn unter der Maffe der Exfchla’ 


1) Rerum Hispan. Scriptoeres. Francof. 1579 p. 273, inea 20 u. 40. 
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wen liegend gefunden, habe gehört, wie er im Ster⸗ 
ben mit ſchwacher Stimme die Worte der heiligen 
Tradition gemurmelt: „Ein Feder, der im Glaubens- 
kampfe verwundet wirb (und Gott weiß die, weldhe 
für feine Sache Wunden empfangen, wohl zu erfen- 
nen), wird am Auferftehungstage mit blutender Wunde 
erfcheinen; ihre Farbe wird wie Blut, aber ihr Duft 
wie Mofchus fein." Gleich, nachdem er diefe Worte 
geiprochen, foll er geftorben fein.!) 
Wundererfcheinungen entflammten auf beiden Sei⸗ 
ten dem Glaubenseifer. Ein arabifcher Geſchichtſchrei⸗ 
ber berichtet: „Abu Sufluf, der Beherricher der Gläu- 
bigen, brachte die ganze Nacht vor der Schlacht von 
Alarcos im Gebete zu, indem er Gott brünftig an⸗ 
flebte, den Moslimen Steg über ihre Feinde, die 
Ungläubigen, zu verleihen. Zulegt, um die Morgen- 
dämmerung, verfiel er auf kurze Zeit in Schlaf. Bald 
aber erwachte er voll Freude, lieh die Scheich und 
Gottesgelehrten rufen und ſprach zu ihnen: Ich habe 
euch zu mir beicheiden laffen, um euch ſogleich 
durch die Kunde von Gottes Beiftand zu erfreuen, 
durch die ich in diejer gefegneten Stunde beglüdt 
worden bin. Wiſſet, während ich knieend dalag 
und der Schlaf mich auf einen Augenblid über: 
wältigte, ſah ih im Traum fich ein Thor des Him⸗ 
meld öffnen, durch daB ein Reiter auf weißem Roſſe 


—— — 





1) Ihn Challikan, Art. Ibn al Faradi. 
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zu mir berabftieg. Er war von hoher Schönheit und 
verbreitete jüßen Duft; in der Hand hielt er eine 
grüne Sahne, weldye, ausgebreitet, den Himmel zu 
bededen jhien. Nachdem er mich begrüßt, fragte ich 
ihn: wer bift du? daß Gott dich jegne! — Ich bin 
ein Engel des fiebenten Himmels, erwiderte er, und 
fomme zu Dir, um dir und den unter deinen Fahnen 
ztehenden, nach Märtyrthum und himmliſchem Lohn 
begierigen Kriegern im Namen Allah’8 den Sieg zu 
verfünden. 1) 

Wie den Arabern die Engel deö fiebenten Him— 
meld oder der Prophet, fo erjchien den Chriften der 
heilige Jakobus nicht nur als Siegverfünder, jondern 
auch als Vorkämpfer gegen die Ungläubigen. Rode— 
rich von Toledo erzählt von der Schlacht von Cla⸗ 
vigo: „Dann rüdten die Sarazenen in ungeheurer 
Menge vor; dad Heer des Königs Ramiro aber zog 
ſich nady dem Drte, welcher Clavigo genannt wird, 
zurüd. In der Nacht nun, da der König zweifelte, 
ob er einen Kampf wagen jolle, erſchien ihm der ge— 
benedeite St. Jago und ermuthigte ihn durch Die 
Berfiherung, er werde am folgenden Tage einen Sieg 
über die Araber davontragen. So erhob er fich denn 
am frühen Morgen und verfündete feine Bifion den 
Bifchöfen und Großen, worauf Alle, nachdem fie Gott 
gedankt, auf die Verheißung des Apofteld bauend fidh 


1) Al Kartas, ed. Tornberg, pag. 147. 
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zum Kampfe rüfteten. Auf der anderen Seite rückten 
die Sarazenen, ſich auf ihre Ueberzahl verlaffend, 
zum Kampfe vor. Indem jo die Schladht auf beiden 
Seiten begann, geriethen die Sarazenen bald in Ver⸗ 
wirrung und ergriffen vor den Chriften die Flucht; 
dennoch wurden fiebzigtaufend von ihnen niederge- 
macht. Und in dieſer Schladht fol der gebenedeite 
St. Jago auf weißem Roffe mit einer Fahne in der 
Hand erjchienen fein."1) Der General-Chronift von 
Galicien jagt: „Achtunddreibig fichtbare Erſcheinun⸗ 
gen St. Jago's in eben jo vielen Schlachten, in 
welchen er den Spaniern beigeftanden, werden von 
dem gelehrten Don Miguel Erce Ximenez aufgezählt; 
allein ich halte ed für ausgemacht, daß feiner Erjchei- 
nungen noch viel mehr gewejen find, und daß bei 
jedem Siege, den die Spanier über ihre Feinde da- 
vongetragen,, dieſer ihr großer Feldherr mit feiner 
Hülfe zugegen gewefen ift."2) — „St. Sago — heißt 
ed bei einem anderen ſpaniſchen Schriftiteller — ift 
bier in Spanien unfer Hort und Schirm im Kriege, 
indem er gewaltiger ald Donner und Bliß die gro- 
Ben Heere der Mauren erfchredt, in Verwirrung 
bringt und in die Flucht jagt." °) 

Auch im Liede fand diefer große Kampf, der alle 
‚Herzen bewegte, feinen Wiederhall; durch Schlacht- 
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1) Roder. Tolet. de rebus hispanicis lib. IV. cap. 13. 
2) Armas y triunfos del Reyno de Galicia pag. 648. 
3) Morales Coronica general de Espana, 1. IX, c. VII, sec. 4. 


— 42 — 


getümmel und Waffenklirren, Alahruf und Gloden- 
ton halt und die Stimme der Dichtkunſt and Ohr, 
und wir wollen ihr laufchen, wie fie bier für den 
Propheten, dort für dad Kreuz Streiter wirbt, bald 
- in Giegesjubel ausbricht, bald die Zodtenflage ans 
ſtimmt. 

Als die Chriſten im Jahre 1238 Valencia aufs 
Aeußerſte bedrängten, beauftragte Ibhn Merdeniſch, 
der Befehlshaber dieſer Stadt, den Dichter Ibn ul 
Abbar, fid) zu dem mächtigen Haffiden-Fürften Abu 
Zeferia nach Afrika zu begeben, um deſſen Hülfe zu 
erflehben. Dort angelangt, reeitirte der Gefandte vor 
verfammeltem Hofe die folgende Kaffide, welche einen 
ſolchen Eindrud hervorbrachte, daß Abu Zeleria die 
erbetene Hülfe jofort bewilligte und eine wohlaudges 
tüftete Flotte an die Spanische Küfte ſandte. 


Auf! — die Bahn ijt dir gebrochen, führe deine Reiterei, 

Gottes Kämpfer führe zu uns; Andalufien made frei! 

Du, von dem die Unterdrücdten Beiftand nie umfonft er- 
flebt, 

Sieh, wie Spanien hülfebittend, Großgefinnter, vor bir 
ſteht! 

Schwer gedrückt von Leiden, windet dieſes Land ſich todes⸗ 
krank, 

Denn das Schickſal reicht von früh bis ſpät ihm bittern 
Schmerzendtranf. 

Unglückſel'ge Inſel! Hin ift deine Blüthe von zuvor, 

Da das Mißgeſchick zu Opfern deine Kinder fich erfor. 
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Neues Send führt mit jedem Morgenroth herauf der Dit, 
Dir ein neues Weh, den Feinden eine neue Freudenpoft; 
Mit der Dammrung jedes Abends naht fi dir ein neues 


Reid, 
Das in Schmerz die Freunde wandelt und in Angit die 
Sicherheit. 


Bas nit droht vom Feind dir? Einen Eid gejchworen 
hat der-Chrift, 

Dir den Schatz zu rauben, der von allen dir der liebfte 
iit; 

Teine Schönen, die verjchleiert weilen in dem Frau’'nge- 
mad, 

Wollen unter fi} durchs Loos die Sieger theilen — o der 
Schmach! 

Brechen will das Herz uns, wenn wir denken was in 
Cordova 

Sich begeben, was Valencia über ſich ergehen ſah. 

Schon in manche unſrer Städte hielt die Gottesläugnung 


keck 

Im Triumph den Cinzng und der Glaube floh hinweg 
voll Schred. 

Ihre Straßen, einft fo prächtig, nun verheert von Fein- 
deswuth, 

Bieten dem ein Trauerſchauſpiel, deſſen Blick auf ihnen 
ruht. 

Die Moſcheen ſind in Klöſter nun verwandelt wie zum 

| Hohn, 

Wo die Gläub'gen ſonſt gebetet, hört man nun der Glocke 

Ton. 


Wie ſoll Spanien wiederfinden, was es ehedem beſaß? 


* 
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Trümmer find die Schulen, wo man Allah’s heil'ges Bud 
einft las. 

Ach, was ward aus jenen Villen, wo der Oft mit janfter 
Hand 

Blüthen raubte von der Fluren grünem, fehimmerndem 
Gewand ? 

Sartenhaine, die das Auge und entzüdten, waren dort, 

Doch gewelkt ift ihre Friſche und ihr Laubwerk ift ver- 
dorrt. 

Den Bewohnern diefer Stätten bleibt nichts andres als 
die Flucht, 

Gelbft der Fremdling, der fol Elend fchaut, erliegt der 
Schmerzenswucht. 

Gierig fiel die Chriſtenrotte, ähnlich dem Lokuſtenſchwarm, 

Ueber unſer Land und brachte rings Verödung, Noth und 
Harm; 

In die Mark Valencia's, gleich dem Loͤwen, der nach Beute 
ſchnaubt, 

Drang ſie ein und hat der Holden ihren reichen Schmuck 
geraubt. 

Wo iſt nun das ſel'ge Leben, heflen Früchte wir gepflückt? 

Wo ift nun die ſchlanke Schöne, die wir an die Bruft 
gedrückt? 

Ein Tyrann, der nichts verſchonte, was auf ſeinem Zug 
er traf, 

Der, um Spanien zu verderben, ſich nicht Ruhe gönn 
noch Schlaf, 

Drang in unfer fhredienbleiches Land und hat mit Feu'r 
und Schwert 

Die erhabnen Prachtgebäude ihm verftünimelt und zerjtört- 
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Seine Rechte ftredt er, da im Kampfe Keiner Stand ihm 


hielt, 

Nun nad einem Raub, nad dem er lang ſchon indgeheim 
geichielt, 

Und den Irrwahn von drei Göttern trägt von Ort zu Ort 
er kühn — 

Doch, wenn er die Einheitsfahne erft entrollt fieht, wird 
er fliehn. 


Hab’ Erbarmen, Zürft! das Ende faffe du des Hafenfeils, 

Weldhes Spaniens Schiff, das lecke, führe in den Port 
des Heil! 

Wie dur dich dem wahren Glauben ehmals neues Leben 
ward, 

So belebe dies verheerte Land nun, das in Trümmern 
ftarrt! 

Damals warft du, Herr, ber Erfte, der die Wahrheit laut 
befannt; 

Jede Nacht, dir leuchtend, ftrahlte fie vor dir als Fackel⸗ 
brand; 

In dem Kampf für Gottes Sache warft du bald ein ſchneid'⸗- 
ges Schwert, 

Bald die Wolke, die der Fülle ihres Segens fi entleert; 

Und, wie vor der Sonne Strahl die nächt'ge Finfterniß 

| entweicht, 

Floh der Murabiten finftre Keßerei, von bir verſcheucht. 

Du, der du Berzweiflungsvollen aufthun Zannft die Ret- 
tungsbahn, 

Diefe Briefe fieh, die Boten, die dir hülfeflehend nahn! 

Bohlgefteuert durch die Meerfluth Fam ein Schiff in dei- 
nen Port; 

10 
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Da, o güt’ger Herr, fo hofft es, gönnft ihm einen Zu- 


fluchtsort. 

Hin und her vom Sturm getrieben, zwiſchen Felſenbank 
und Riff 

Auf dem Ocean geſchleudert, war dem Sinken nah dies 
Schiff: 

Da, jo wie ein Roß die letzten Kräfte noch zufammen- 
rafft, 

Um and Ziel zu kommen, flog es hafenwärts mit letzter 
Kraft, 

Und, wofern e8 ihm vergönnt ift, küßt es demuthsvoll den 
Thron, 


Melden Abu Zekeria heiligt, Abdul Wahids Sohn. 

D, das ift ein Fürft, dem viele Königreiche dienftbar find; 

Sn den Mantel feiner Gnade hüllt er fie und ſchirmt fie 
lind. 

Jeder Wandrer drückt auf ſeine Hand mit Ehrfurcht einen 
Kuß; 

Unglückſel'ge, die ihn ſchauen, ahnen ihrer Leiden Schluß. 

Nicht verfehlt ſein Pfeil die Sterne, wenn ſein Bogen 
danach zielt; 

Dienfibar tritt die Erdengränze vor ihn hin, wenn er be⸗ 
fiehlt. 

Seine Macht und Größe wirft zu Boden jeden Wider- 
ftand, 

Und das Schickſal trägt die Fahne feiner Herrſchaft in der 

Hand. 

Seine Stine leiht dem Tage allen Glanz, in dem er blinkt, 

Mit der Röthe feiner Wangen hat ber Morgen ſich ge 
ſchminkt, 
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Zwiſchen Lanzen, welche fterngleich bliten, ift er wie ber 
Mond, 

Ind ein Hof von Ruhm hängt funkelnd um den Sit, auf 
dem er thront. 

Bor ihm beugen ſich die Berge, denn er ift der Erde Herr, 

Rur am Himmel die Plejaden find erhaben, jo wie er. 


Ueber Spanien, hoher König, fteig’ im Glanz der Ma- 

jeftät 

Ad Geftirn empor, vor dem der Glaubensfeinde Macht 
vergeht! 

Ale hoffen, daß du neues Leben diefem Lande fchenfft 

Und mit Blut der Chriftentön’ge feinen dürren Boden 
tränfit. 

Ja die Schmach, mit dem der Franken Zußtritt ihn ge- 
ſchändet jüngit, 

Waſche ab, indem mit Blut du feine Fluren reichlich 


düngft! 

Birf ein Heer an feine Küften, das die Feindeſchaar be- 
kriegt, 

Dis jedwedes Chriſtenfeldherrn Haupt vor dir im Staube 
liegt. 

Deinen Dienern Hilf, die thränenvollen Aug’s, doch mit 

Vertrau'n, 

In der Oftmark Andalufiens raſtlos ſpähend nach dir 
ſchau'n. 

Gänzlich dir ergeben, müflen fie erſchöpft, durch Krankheit 
matt, 

Doch erliegen, wenn nicht bald du Hülfe fendeft ihrer 
Stadt. 


10* 
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Did auch wird ed freuen, wenn die Kunde, Herr, zu dir 
gelangt, 

Daß mit edlen Rofien, blanken Waffen Andalufien prangt; 

Sag’ und, wann auf deines Heeres Ankunft Spanien 
hoffen mag, 

Und wir willen auch, nicht fern mehr iſt des Feindes jüng- 
fter Zag.?) 

Diefem Gedichte, dem man Schwung, Glanz und 
feurige Beredſamkeit nicht abſprechen wird, mag ein 
etwas ältered provenzaliſches gegenübergeftellt werden, 
in welchem der Troubadour Gavaudan die Chriften- 
heit zum Kreuzzuge gegen den Muwahiden Jakub 
Almanjur aufrief: 

Ihr Herrn! durch unfre Sünden wählt der Saracenen 
Uebermut; 
Serufalem nahm Saladin und hält ed noch in jeiner Hut; 
Mit feinen frehen Arabern und feiner Andaluflerfchaar 
Beut drum Marokko's König Krieg den Königen der Chri- 
ſten dar, 
Um unfern Glauben auszurotten. 
Die Kriegerftämme Afrita’s, Mauren und Berbern alle 
gejammt 
Und Mafamuden rief er auf; fie alle nahen wutentflammt; 
Kein Regen fällt jo dicht, wie fie in Schaaren ftrömen 
übers Meer; 
Zum Fraß der Geier treibt er fie wie Schafe auf die 
Weide ber, 
Um Knosp' und Wurzel zu vertilgen. 


1) Ibn Chaldun I, 392. 
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Ihr eigen jei die ganze Welt, fo prablen fie voll Hoch⸗ 


mut ſchon 
Und lagern haufenweiſe fih auf unfre Felder hin mit 
Hohn; 


Und rufen: „Franken, fort mit euch! denn Alles zwifchen 
hier und Puy, 
Zouloufe ijt unjer und Provence." War Einer je fo fred 
wie fie, 
Die glaubenlojen Hunde? 
Hör, Kaifer, Hört ihr Könige von Frankreich und von 
Engelland, 
Hör, Graf von Poitiers! Hülfbereit reiht Spaniens Kö— 
nigen die Hand, 
Denn befiern Anlaß gab ed nie, Gott zu gefallen; hört 
mid, hört! 
Sieg über Alle Ieiht er eu, fo viele Mahomet bethört, 
Die Heiden und die Renegaten. 
Erſchloſfſen iſt und nun ein Weg, auf dem ſich büßen 
läßt die Schuld, 
Die Adam auf uns Alle Ind; vertraut auf Jeſu Chriftt 
Huld! 
Er, dem das wahre Heil entftammt, wißt! gab uns das 
DVerheigungswort, ' 
Die Seeligkeit uns zu verleihn und und zu fein ein Schirm 
und Hort 
Bor ungeſchlachten Buben. 
Wir, die den ächten Glauben wir befennen, geben wir 
dies Pfand 
Nicht jenen jchwarzen Hunden Preis, die wüthend nah’n 
vom Senfeitftrand! 
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Drum eilt, eh euch das Unheil trifft! Wir ließen allzu 
Diele ſchon, 
Caſtilien und Galizien ſchon und Portugal und Aragon 
In ihren Rachen ftürzen. 
Weun fie das kreuzgeſchmückte Heer von Deutfchland und 
von Frankreich ſehn, 


Uub England, Anjon und Bearn, die zu und Provenza- 


Ien ftehn, 
Sie all in Einer mächt'gen Schaar: dann, glaubt, durd- 
brechen wir ihr Heer, 


Hau’n ihnen Köpf’ und Hände ab bis nichts von ihnen 


übrig mehr, 
Und theilen uns die Beute. 
Als Seher kündet Gavaudan: die Hunde wird das Wür- 
gerichwert 
Dertilgen, und wo Mahomet geberricht wird künftig Gott 
verehrt. ?) 


Aber die Weiffagung des Troubadour’d bewährte 
ſich jchlecht, denn die Schlacht von Alarcos endete 
den Kreuzzug, zu dem er aufgefordert hatte, mit einer 
Ichweren Niederlage des chriftlichen Heeres; ?) der Ara⸗ 
ber, aus dejjen Munde vorhin die Erzählung bed 
Traumgeſichtes mitgetheilt worden ift, welches dem 


1) Raynouard IV, 85. Die fehr künſtliche Strophenform iſt in Der Ueber 
jegung vereinfacht worben. 

2) So nah Diez (2. u. W. d. T. 524) der dad Gedicht in bie Zeit bed 
Mriegszuges von 1195 ſetzt. Nach Fauriel (Histoire de la po6sie provengale 
I, 156) wäre baffelbe im Sabre 1212 entitanden und dann hätte ber Dichter 
richtig prophezeit gehabt, da die Schlacht von las Navas de Tolofa die Kreuz 
fahrt dieſes Jahres durch einen glänzenden Sieg ber Chriften frönte. 
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muhammedaniſchen König in der Nacht vor dem 
Kampfe den Sieg verfündete, mag und diejelbe be= 
richten: „Der verfluchte Alfonfo — jagt er — ber 
Feind Gottes, rüdte mit feinem ganzen Heere zum 
Angriff gegen die Moslimen vor. Auf einmal hörte 
ı te zur Rechten bad Wirbeln der Trommeln, bad bie 
Erde erjchütterte, und dem Schall der Paufen, der 
| Xhäler und Höhen erfüllte; da emporblidend, ge- 
wæahrte er die Fahnen der Mumwahiden, wie fie heran: 
wallten, und unter ihnen als erfte ein weißes Sie⸗ 
geöbanner mit der Inſchrift: Es ift fein Gott außer 
Mah, Muhammed ift fein Prophet, Gott allein ift 
der Sieger! Als er nun auch die moslimifchen Hel⸗ 
den und ihre von Kampfbegierde brennenden Heer⸗ 
ſchaaren herandringen jah und fie mit lauter Stimme 
das Glaubensbekenntniß herſagen hörte, fragte er, 
was das ſei und erhielt die Antwort: „o Verfluchter! 
das ift der Beherrfcher der Moslimen, der heran 
zieht; Alle, mit denen du heute fchon gefämpft haft, 
waren nur die Plänkler und Borpoften jeined Hee- 
res.“ Da erfüllte der erhabene Gott dad Herz der 
Ungläubigen mit Schreden und fie wandten ben 
Rüden und fuchten zu fliehen; aber die tapfern Reis 
ter der Moslimen feßten ihnen nach, drangen von 
allen Seiten auf fie ein, machten fie mit Schwertern 
und Lanzen nieder, fättigten ihre Klingen in Blut 
und ließen die Feinde den bitteren Trunk des Todes 
often. Sodann umzingelten die Modlimen die Fe— 
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ftung Alarcos, indem fie glaubten, Alfonjo wolle fidy 
dort vertheidigen. Aber der Feind Gottes, Durch das 
eine Thor eingedrungen, war ſchon durch das entge- 
gengefeßte wieder entflohen. Nachdem die Thore der, 
mit Gewalt eingenommenen Feſtung verbrannt wor- 
den waren, fiel Alles, was fidh dort und im Lager 
der Ehriften fand, Geldjummen, Getreide, Waffen, 
Kriegdgeräth, Laftthiere, Weiber und Kinder als Beute 
in die Hände der Moslimen. An dieſem Tage wa- 
ren jo viele Tauſende der Ungläubigen gefallen, daß 
Keiner ihre Zahl anzugeben vermodyte und Gott al» 
fein fie fennt. Bierundzwanzigtaujend Rittern von 
ben edelſten chriftlichen Familien, die in der Feſtung 
gefangen genommen wurden, erwies ſich der Beherr- 
ſcher der Gläubigen huldvoll und ſchenkte ihnen die 
Freiheit, damit er den Ruhm der Großmut erwürbe, 
aber alle Einheitöbefenner und Moslimen tadelten 
dies und nannten es den größten Fehler, in dem je 
ein König verfallen ſei.“1) 

Hören wir nun ein arabiſches Triumphlied, Dad 
zwar nicht diejen, aber einen faft eben fo glänzenden 
Sieg der moslimischen Waffen feiert. Als Abu Juſ⸗ 
ſuf nad der Schlacht von Ecija in Algefirad eine 
30g, empfing er von dem Fürften von Malaga, Ihr 
Aſchkilula, folgende Kaſſide, welche ihm zu dem Siege 
Glück wünſchte: 


1) Al Kartas I, 150. 
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Die Winde gaben und, die vier, Bericht von deinen 


Siegen, 

Die Sterne fünteten dein Glück, wie fie im Oſten 
ftiegen. 

Für al die Engelſchaaren, die, o Herr, dir Hülfe 
brachten, 

Bar eng der Raum; nicht fahte fie das weite Feld ber 
Schlachten, 


Und von den Sphären ſcholl Geſang, die droben krei⸗ 
ſend rollen: 

Daß dir der Herr ein Helfer iſt in allem deinem Wollen. 

Dein Leben, das ein Jeder gern erkaufte mit dem 
Seinen, 

Haft du dem Dienſte ja geweiht des Höchſten, Ewig- 
Einen! 

Du zogft für feine Religion zu Selbe, fie beſchützend, 

Auf deines Geiſtes feiten Muth, wie auf ein Schwert, 
dich ſtützend; 

Siegreih ward dann von deinem Heer vollendet dein 
Beginnen, 

Und nimmer wahrlich wird dein Werk fruchtlos in Nichts 
zerrinnen. 

Vor Fürften, deren Waffen Gott mit Macht begabt und 
Schärfe, 

Iſt dad des Gegners einz'ger Schu, daß er ſich unter⸗ 
werfe, 

Und ihre Krieger gürten froh, wenn fie den Morgen 
wittern, 

Sich für den Kampf; denn vor Gefahr, wie brauchten 

fie zu zittern? 
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Wie prächtig ift dein Heer, o Fürft, wenn durch das 
Shladtenbraufen 

- Der Rofle Schwarm dahin fi wälzt und rings bie 

" Lanzen faufen! 

Ein Stellvertreter Gottes, führft du feine heil'ge Sache, 

Und ſchützend waltet über dir fein Blid, der immer 
wache! 

Mit neuem Glanz, der nicht erbleicht, haſt du geſchmückt 
den Glauben, 

Und keine Zeit kann dir den Ruhm ſo hoher Thaten 
rauben. 

Gott, dem als beſter Fürſt du giltſt, beſchloß in ſeinem 
Rathe, 

Die Deinen zu belehnen, Herr, mit ew'gem Chalifate; 

Er, welcher feine Gaben gibt und weigert nach Be— 
lieben, 

Hat im Boraus Euch diejes Loos in feinem Buch ge- 
ſchrieben. 

Es deutet, wenn man fragt: wer iſt der kühnfte Feind⸗ 
bezwinger, 

Der befte der Chalifen wer? auf dich jedweder Finger. 

Nicht untergehen wird dein Reich; laß ſich die Zeit er- 
füllen, 

Und zur beftimmten Stunde wird das Schickſal ſich ent- 
büllen. 

Mit Hoheit walteſt du und Glanz in deinem Herricher- 
thume, 

Am Himmel jelbft die Sterne ſchau'n mit Neid nad 
beinem Ruhme. ?) 

1) Im Arabiſchen „die vier Stiche”, womit wahrſcheinlich Arctur, Spica 
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Du, der Moslimen Hort und Schuß, bewahre und er- 
halte 

Dem Bolle den Gebieter, der des Reiches pfleg' und 
walte! 

Er, defien Glauben mit dem Schwert du retteteft, be⸗ 
hüte 

Bor allem Ungemache dich mit feiner Huld und Güte, 

Und möge feinen Segen auf bein Haupt hernieber- 
Ichauern, 

Damit es davon duften mag jo lang die Zeiten dauern.‘) 


Ein weiterer Aufruf zum heiligen Kriege, als 
ſchon die Chriften den größeren Theil der Halbinjel 
unterworfen hatten, ertönte im folgenden Gedichte. 
Daffelbe ward im Auftrage des Ibn ul Ahmar, Kö- 
nigs von Granada, von deſſen Geheimjchreiber Abu 
Dmar verfaßt, um den Sultan Abu Juſſuf aus dem 
Herriherhauje der Meriniden, dem es 1275 in Als 
geciras vorgetragen wurde, mit neuem Eifer zum 
Kampfe wider die Glaubensfeinde zu erfüllen. 


Hier Tiegt der Pfad des Heils. Sit Einer da, 
Sei es in Spanien, ſei's in Afrika, 
Der ihn betreten will? der die entflammte 
Gehenna heut, die Strafe für Verdammte, 
Und nach des Paradiefes ew’gen Wonnen 
Sid ſehnt, wo Schatten find und fühle Bronnen? 
und die gemini pisces gemeint find. S. Ideler, Unterfuchung über die Stern⸗ 


namen S. 52 und 202. 
1) Al Kartas I, 215. 
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Du, den nach Sieg im Glaubenskampf gelüſtet, 
Dem innern Rufe folge! Geh' gerüſtet, 
Bol Hoffnung nnd Vertrau'n dem Heil entgegen; 
Mer wohl geleitet ift, dem folgt der Segen. 
Du aber, der du denkſt: „Was foll ich heut 
Zu Gott mich wenden? morgen iſt noch Zeit!" 
Deden?’, wie Keiner dir verbürgt, daß morgen 
Du noch am Leben bift! Dir ift verborgen, 
Wann dich der Tod ereilt; doch glaub’ mit nidhten, 
Die Schuld, die alle Sterblichen entrichten, 
Gei dir erjpart. Wenn heute nicht, doch bald 
Mußt du verlafien diejen Aufenthalt; 
Die Reife, welche vor dir liegt ift jchwer 
Und von da drüben feine Wiederkehr; 
So nimm denn, um did für die Fahrt zu jtärfen, 
Dir einen Borrath mit von guten Werfen! 
Der frommen Werke erftes aber ilt. 
Der Glaubenskrieg; benuße deine Frift 
Und zieh nad Andalus zum heil’gen Streit, 
Denn Gott liebt den, der ſolchem Kampf fi) weiht. 
Don Sündenroft.warb dein Geſicht gefhwärzt; 
Drum forge, daß der Flecken ausgemerzt 
Und dein Gefiht dur Thränen, die du weint, 
Gereinigt jei, eh’ du vor Gott erjheinft! 

Wer folgt dem Beifpiel des Propheten nah? 
Wer jehüttelt von fih feine Sündenſchmach 
Und flieht zu Gott, damit von jedem Fehle 
Im Kampf für ihn er läutre jeine Seele? 
Könnt ihr Gefallen finden an den Städten 
Der Feinde, wenn fie nicht zu Allah beten? 
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Wollt ihr die Chriften euch verhöhnen lafſen, 
Die an drei Götter glauben und uns baflen, 
Beil feft wir bangen an dem Einen Gotte! 
Bas trugen wir nicht Thon von diefer Rotte! 
Wie viel Mofcheen find in unjerm Lande 
Zu Kirchen umgewandelt! O, der Schande! 
Sterbt ihr vor Schmerzen nicht, wenn ihr es ſeht? 
Nun hängt die Glocke auf der Minaret, 
Den Priefter fieht man fteh’n auf ihrem Dad 
Und Wein fließt in dem Haufe Allah’ — Ad, 
Nicht hört man dort der Gläub’gen Stimme jdhallen, 
Die betend vor dem Herren nieberfallen, 
Man fieht ftatt ihrer in den heil'gen Gängen 
Sich freche, glaubenlofe Sünder drängen. 
Wie viele Männer unfres Volkes ſchmachten, 
Die viele Frau'n in ihrer Haft und tradhten 
Umfonft nad Löſung aus dem finftern Zwinger! 
Bie viele Jungfrau'n, die ald Rettungsbringer 
In ihrem Leid den Tod erjehnen, trauern 
Verlaſſen in der Chriftenftädte Mauern! 
Wie viele Kinder, deren Eltern weinen, 
Daß fie zur Dual gezeugt die armen Kleinen! 
Bie viele Fromme, die, in eh’rne Klammern 
Geſchmiedet, doch ſich felber nicht beiammern, 
Nein, ihren Nachbar nur, weil aus den Ketten, 
Worin er feufzt, fie nicht ihn Können retten. 
Vie viele Märtyrer, von Schwerterftreihen 
Dahingeftreckt, bedecken nicht als Leichen 
Mit Wunden fonder Zahl das Schlachtgefild! 
Den Engeln droben, die es ſchau'n, entquillt 
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Ein Thräanenftrom und Menfchen, deren Herz 

Wie Felſen hart ift, können all den Schmerz, 

Das Elend all nicht ohne Mitleid jehen. 

Shr aber, Brüder, muß euch nicht in Wehen 

Die Seele jchmelzen, wenn man euch berichtet, 

Wie Tod, wie Abfall unjre Reihen lichtet? 

Denkt ihre nit an das alte Freundichaftsband, 

Das uns vereint? nicht daß wir blutöverwandt? 

Sind, den bedränaten Brüdern beizujpringen, 

Die Chriften auch fo träg, fie, deren Klingen, 

Wenn's Rache gilt, nie in den Scheiden ruh'n? 

Erloſchen ift der Stolz des Islam nun, 

Ach! jener Stolz, ber einft jo hoch geglüht! 

Sagt! ihr, die ihre Entſchlüfſe jonft geſprüht, 

Was zaudert ihr nun zaghaft und gedrüdt? 

Derwundet je ein Schwert, wenn nicht gezüdt? 
Ihr feid ung Nachbarn; fei, ihr Meriniden, 

Zuerft und Hülfe drum von euch beſchieden! 

Der Glaubenskrieg it eure höchſte Pflicht, 

Die erſte, heiligfte; verfäumt fie nit! 

Wählt Eines von den Beiden: Siegesruhm 

Am Ziel des Kampfes, oder Märtyrihum; 

Dann wird der Herr mit Lohn euch reich bedenken 

Und euch im Himmel ſchöne Jungfrau'n ſchenken. 

Seht droben in dem Paradieſesgarten 

Die ſchwarzgeaugten Huris euch erwarten! 

Wer bietet ſich dem Herrn als Streiter feil? 

Wer kauft von ihm des Himmels ew’ges Heil? 

Gott hat dem Glauben feinen Schuß verſprochen 

Und niemals warb fein Wort von ihn gebrochen; 


Gilt denn, es zu erfüllen! Unſre Marken 

Scheben Klage wider eud), ihr Starken, 

Daß ihr fie ganz vergeßt; in feinem Harme 

Klagt jo den reihen Schwelger an der Arme. 
Barum find die Moslimen denn gefpalten, 

Indeß die Feinde feit zufammenbalten? 

Ihr ſeid Die Heerſchaar Gottes, ftark genug, 

Benn ihr es wollt, zum MWelterobrungdzug; 

Und für die wahre Religion, o fagt, 

Anftatt zu handeln, fenfzt ihr nur und Elagt? 

Mit welcher Stirn wollt ihr vor ben Propheten, 
Wenn morgen ihr geladen werdet, treten? 

Habt ihr Entfchuldigungen? Müpt ihr ftumm 
Nicht vor ihm fteh’n, wenn er euch fragt: „Warum 
Halft meinem Bolt ihr nicht, als es fo ſchlimm 
Mißhandelt wurde von der Feinde Grimm?“ 

O Schmad, der Strafen ſchwerſte, wenn beſchämt 
Ihr das aus des Propheten Mund vernehmt! — 
Damit er euch für jegliche Vergehung 

Vermittler fei am Tag der Auferftehung, 

Fleht Gottes Eegen auf fein Haupt hernieder — 
Und kämpft für feinen Glauben! dann, ihre Brüder, 
Tränkt er euch drüben mit den reinften Wellen, 
Den füßeften, der Paradiejesquellen. !) 

Als hriftliches Gegenftüd zu diefem Gedichte mag 
eine poetifche Kreuzpredigt des Troubadour's Marcas 
brun bier ftehen. Diefelbe ſcheint zu der Zeit, als 
Afonfo VII fich zur Heerfahrt wider die andalufiichen 


1) Son Chaldun IL, S. 288. Die zwei erften Doppelverje finb weggelaffen. 
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Araber rüftete, öffentlich und zwar in Spanien, deilen 
ganzer öftlicher Theil die provenzaliſche Sprache ver- 
ftand, gefungen worden zu fein: 

„Pax in nomine Domini! Marcabrun hat Died 
Lied verfaßt, Verſe und Mufif; vernehmt was er 
fagt: Der Herr, der König des Himmels, hat und in 
feiner Barmherzigkeit ganz nahe ein Bad bereitet, 
wie e8 fein gleiched gibt, weder dieffeitd des Meeres, 
noch jenjeitd nach dem Thale Joſaphat zu.” 

„Wir Alle müffen und, fo heifcht die Vernunft, 
am Morgen wie am Abend reinigen. Gile denn ber, 
der es zu vollbringen wünjcht fo lange er noch Le— 
ben und Kraft hat, in das gemweihte Bad, in dem 
unfere Heilung ift! Weh und, wenn der Tod und 
früher hinwegnimmt! Im Abgrund drunten wird 
und von Gott unfere ewige Wohnung angewiejen 
werden.” 

„Geiz und Treulofigkeit haben Heldenfinn und 
Zugendmut aus der Welt verbannt. O weldyer Schmerz, 
zu fehen mie Jeder nur nach Gütern trachtet, deren 
Gewinn für ihn doch allein die Hölle fein wird, went 
er, bevor er Auge und Mund für immer jchließt, nicht 
in dad heilige Bad eilt! Wie ftolz und troßig er 
auch fein mag, Jeder findet im Sterben Einen, der 
ſtärker ift, als er ſelbſt.“ 

„Der Herr, der Alles was iſt und war und ſein 
wird kennt, verheißt uns ſeinen Lohn durch die Stimme 
des Kaiſers von Spanien! O, kennt ihr den Glanz, 


! 
| 


— 161 — 


der die umftrahlen wird, die fich in dem Bade reini- 
gen und Gott an den arabilchen Heiden rächen wer: 
den? In hellerem Glanz werden fie leuchten, als 
der Stern, der die Schiffe leitet.“ 

„Der Hunde des falihen Propheten, der treulojen 
Anhänger des Betrügerd find Da drüben jo viele, daß 
Niemand mehr übrig bleibt, um Gott zu ehren. Ver⸗ 
treiben wir fie, geſtärkt durch das heilige Bad! Ge- 
führt von Jeſus Chriftus, jagen wir fie fort diefe 
Slenden, die an Zaubereien und Wahrfagungen 
glauben!“ 

„Mögen die Feigen, die Lültlinge, der Trunken— 
beit und Schlemmerei hingegeben, in ihrer Unreinig- 
feit bleiben; Gott will in jeinem Bade nur die Rit- 
terlichen und Tapfern.“ 

„Schon tragen bier in Spanien der Markgraf 
und Die Tempelritter tapfer die Wucht und den An- 
drang des heidnijchen Uebermuths, und Sejus Chri- 
ſtus fpendet ihnen durch fein Bad Güter, welche den 
Zeiglingen verfagt werden." 1) 

Während die provenzalifche Dichtkunft in lyriſchem 
Schwunge einiger Maßen mit der arabifchen wett- 
eifern fonnte, um zum Glaubenskriege zu begeiftern,- 
vermochte die caftilianifche, die exit jeit dem zwölften 
Sahrhundert ihre frühften Tchüchternen Laute wagte, 
noch nicht den Kampf aufzunehmen. Indeſſen auch 


1) Sauriel II, 145. 


— 162 — 


fie, fobald fie nur in der, fic) nad) und nad) aus dem 
Latein hervorringenden, Sprache ein Organ gefunden 
hatte, nahm die Kriegszüge wider die Feinde Chrifti 
zum Thema des Gejanged. Dieſe noch unbeholfenen 
und rohen, wenn auch fraftvollen, Anfänge einer in 
der Kindheit ftehenden Poefte der faft überreifen Kunft 
der Araber gegenüber zu ftellen, möchte mißlich fein; 
ihr unbeholfened Stammeln würde von dem Fanfa= 
rengejchmetter der muhammedanifchen Dichter über: 
tönt werden, die ftrengen Umriſſe ihrer Zeichnung 
müßten neben dem blendenden orientalifchen Karben: 
ſchimmer matt erfcheinen. Dagegen ift ed bier der 
Platz, den Helden, den das ältefte Lied der ſpaniſchen 
Zunge verherrlicht hat, im Spiegel arabifcher Berichte 
vorzuführen, um fo mehr, ald der Rahmen diefer Be- 
richte mehrere Gedichte umſchließt, die erft aus ihnen 
ihr volles Licht erhalten. Wundere ſich Niemand, 
wenn der gefeierte Cid Ruy Diaz el Sampeador, den 
die Sage zum Mufterbild von $römmigfeit, Lehns⸗ 
freue uud jeder Rittertugend geftaltet hat, nach den 
Darftellungen feiner Feinde in minder glänzendem 
Lichte ericheint. Wird er dort ald ein gütiger, ftreng 
redlicher, jeinem ungerechten Könige dennoch ftetd 
treuer Ehrenmann gejchildert, jo ift er hier ein graue 
jamer, wortbrüchiger Wüthrich, der nicht für feinen 
König und Glauben, fondern im Dienfte Feiner mus 
hammedaniſcher Fürften kämpft. 

Die Situation, in weldhe und der arabifche Be⸗ 
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richt verjeßt, ift die, dab der Murabitenherricher Juſ⸗ 
uf Ibn Taſchſin Andalufien mit feinen afrifanifchen 
Heeren überflutet und die Throne der Kleinen ſpaniſch⸗ 
arabiichen Fürften mit Untergang bedroht. „Sobald 
— erzählt der arabiſche Bericht — Ahmed der Hu⸗ 
dide, der nämliche, welcher noch heute die Mark von 
Saragoſſa beherricht, die Krieger des Emirs der Gläu- 
bigen gewahrte, wie fie aus allen Schluchten hervor⸗ 
brachen und von allen Thürmen herab feine Gränzen 
ausſpähten, hebte er einen von den galiziichen Hun⸗ 
den, der Rodrigo hieß und den Beinamen Campeador 
führte, wider fie. Es war dies ein Menfch, der ein 
Handwerk daraus machte, Gefangene in Ketten zu 
werfen und als die Geißel des Landes galt; er hatte 
den Heinen Königen der Halbinjel verſchiedene Schladh- 
ten geliefert und ihnen alle Arten von Weh bereitet. 
Die Hudiden hatten ihn aus dem Dunkel hervorge- 
jogen und fich feiner Hülfe zur Ausführung ihrer Ge⸗ 
waltthaten und nichtswürdigen Abfichten bedient; auch 
war ihm die Herrichaft über verjchiedene Provinzen 
Spaniens übergeben worden, jo daß er das Land 
fiegreich hatte durchziehen und fein Banner in den 
Ihönften Städten aufpflanzen können. Da alfo dieſer 
Ahmed der Hudide den Sturz feiner Familie fürd)- 
tete und feine Ausfichten düfter werden ſah, verfiel 
er auf den Gedanken, den Campeador zwilchen fich 
und die Vorhut der Heere des Emird der Gläubigen 


zu Stellen. Er lieh ihn einen Einfall in das Gebiet 
11* 
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von Valencia machen und verjah ihn mit Geld und 
Truppen. Der Sampeador belagerte daher die Stadt 
Balencia, in weldyer Zwietracht ausgebrochen war und 
der Kadi Abu Dſchahaf fich der Gewalt bemächtigt 
hatte. Mährend Parteiungen im Innern wütheten, 
betrieb Rodrigo die Belagerung mit allem Eifer; er 
Hammerte ſich an die Stadt, wie der Gläubiger an 
den Schuldner; er liebte fie, wie Liebende den Pla, 
wo fie die Freuden der Liebe genoffen haben. Cr 
Ychnitt ihr daher die Lebensmittel ab, tödtete die, 
welche fie vertheidigten, fügte ihr jedes mögliche Un- 
beil zu und jeßte alle Mittel des Verderbens gegen 
fie in Bewegung. Wie vieler herrlichen Orte, die 
felbft der Wunſch nicht erreichen fonnte, mit denen 
Monde und Sonnen an Schönheit nicht zu wettei- 
fern wagten, bemädhtigte fich der Tyrann und ent- 
weihte ihr Heiligthum! Wie viele Schöne Zungfrauen, 
auf Deren Reize Perlen und Korallen eiferfüchtig wa⸗ 
ren, mußten ſich mit den Spitzen feiner Langen ver- 
mählen und wurden unter den Füßen jeiner fredyen 
Söldlinge zertreten!" 

„Der Hunger zwang die DBalencianer, unreine 
Thiere zu verzehren. Ihr Gewalthaber, Ibn Dicha- 
haf, wußte nicht was beginnen. Cr flehte die Hülfe 
bed Emirs der Gläubigen an, obgleich dieſer weit 
entfernt war; bisweilen vermochte er, jeine Rufe um 
Beiftand zu ihm gelangen zu laſſen, andere Male 
ward er daran verhindert. Der Emir der Gläubigen 
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nahm Theil an feinem Schidjal; aber da er fern von 
Balencia war und dad Schickſal ed anderd beftimmt 
hatte, konnte er ihm nicht rafch genug helfen. Wenn 
Gott ein Ding beſchloſſen hat, öffnet er ihm die 
Pforte und befeitigt die Hinderniffe.” 1) 

„Während Valencia jo in äußerfter Bedrängnik 
war, ftieg, jo jagt man, ein Araber auf den höchiten 
Thurm der Stadtmauer; diefer Araber war jehr ges 
lehrt und einſichtsvoll und hielt folgende Rede: 


Valencia! Valencia! Schwer ift dein Unglüd und ber 
Deinen! 
Entrinnft du noch dem Untergang, ein Wunder muß es 
Allen ſcheinen. 
Wenn irgend Gott fi) huldvoll zeigt, o daß er beiner 
fih erbarme! 
Tenn unfres Volkes Luft warft du und wußteſt nichts 
von Leid und Harme. 
Dod wenn der Herr beihlofien hat, dic) diesmal gänz- 
lich zu verderben, 
So trifft für deiner Sünden Zahl und deinen Hochmut 
| dich das Sterben. 
Die Pfeiler, drauf du rubft, Die vier, fie möchten gerne 
ih vereinen, 
Bie Trauerweiber um den Sarg, dein Sammerfchidjal 
zu beweinen. 
Und deine edle Mauer ad! ftark von den Pfeilern fonft 
getragen, 


TI nn — 
1) Dozy, recherches, 2. Auflage, DI. Anhang S. X,und 17. Malo de Mo- 
lina, Rodrigo el Campeador, pag. 120. : 
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Nun wankt fie zitternd; nicht mehr Kraft blieb ihr, wie 
in vergangnen Tagen. 
Bon deinen Thürmen, hoch und ftolz, die, weithin fidht- 
bar dur ihr Blinfen, 
Die Herzen aller Welt erfreut, ſeh' ich die Steine lang- 
ſam finfen. 
Auf deinen weißen Zinnen, einjt hell leuchtend und ber 
Augen Wonne, 
Erblich der Glanz; nit leuchten fie wie ehedem im 
Strahl der Somne. 
Dein Strom, der Guadalaviar, und alle deine Rieſel⸗ 
quellen 
Entfloben ihrer Mutter nun; dem Fremdling dienen ihre 
Wellen. !) 
In den Kanälen, drin fo rein, fo filberflar die Wäfler 
rannen, 
Iſt finfter nun die Flut und trüb; nicht Einer ſchafft den 
Schlamm von dannen. 
Der üpp’ge Garten um dich her, trägt ferner Früchte 
nicht noch Blüthen, 
Die Wurzeln alle wurden ihm zerftört durch grimmer 
Wölfe Wüthen. 
All deine Schattengänge, wo Luſtwandelnde Geſang 
begrüßte 
Und Blumenflor und Voögellied, find nun vertrocknet, 
eine Wüſte. 
Dein Hafen, brauf fo ſtolz du warft, Liegt öde da; bie 
reihen Frachten 


1) Weil der Eid das Waffer abgeleitet Batte. 
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Suchſt du umjonit, die ehedem an feinen Etrand die 
Schiffe bradten. 
Berbeert von lohem Flammenbrand ward das Gebiet, 
das dir fo theuer, 
Und qualmend fteigt zu bir der Rauch heran von dem 
Zerftörungdfeuer. 
Schwer ilt das Leiden, dran du frankit; fein Mittel 
wird dir Heilung bringen; 
Die Aerzte zweifeln, daß du je verinagit, did nen empor- 
zuringen. 
Valencia! Valencia! Indeß ich alles dies geſprochen, 
Iſt, glaub' es, in der Bruſt das Herz mir faſt vor tiefem 
Weh gebrochen. 
Nur meiner Seele will ich es und keinem Andern offen⸗ 
baren, 
Damit, bevor die Noth es heiſcht, die Menſchen nichts 
davon erfahren.) 


„Zuletzt erlangte der Tyrann Rodrigo die Erfül- 
ung feiner fchändlichen Wünfche. Durch Betrug, wie 
feine Gewohnheit war, befam er im Sahre 488 Va⸗ 
lencia in feine Gewalt. Der Kadi hatte fich ihm un- 
terworfen und einen Vertrag mit ihm abgefchlofien; 
aber dieſer Vertrag ward nicht ange gehalten. Ihn 
Dſchahaf blieb kurze Zeit bei Rodrigo, dieſer aber 
kmd feine Gegenwart läſtig nnd beſchloß, ihn zu 
ſtürzen. Das Mittel dazu bot ihm, wie man fagt, 
ein fehr koſtbarer Schab dar, den früher Ibn Dfis 


I) Cronica general, fol. 339. Dozy, recherches, pag. 173. — Malo de 
Molina 150, 
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Nun!) bejejfen. Rodrigo hatte gleich bei jeinem 
Einzuge in Balencia den Kadi hierüber befragt und 
ihn in Gegenwart einer großen Menge von Menfchen 
beider Religionen ſchwören laffen, er befite diefen 
Schag nit. Wäre dem Kadi bei Ablegung des 
Eided befannt geweſen, welches Unglüf und welche 
Schmerzen ihm bevorftanden! Rodrigo hatte mit ihm 
einen, von den angejeheniten Männern muhammeda- 
niſchen fowohl als chriftlichen Glaubens unterzeid)- 
neten Vertrag abgejchlofien, in welchem ausgemacht 
worden war, daß der Kadi, wenn der Schaß im ber 
Folge doch bei ihm gefunden werden follte, des Ned)- 
te8 auf Schuß, ja des Lebens verluftig gehen Tolle. 
Bald darauf entdedte Rodrigo, dab der Kadi den 
Schatz bejaß, oder behauptete es wenigitend, was 
vielleicht nur ein falicher Vorwand war. Wie dem 
aud) fei, er nahm ihm alle feine Habe und ließ ihn 
jowohl als feine Söhne foltern, bis der unglüdliche 
gepeinigte Kadi alle Hoffnung aufgab; zulegt ließ er 
ihn lebendig verbrennen. Ein Augenzeuge hat mir 
erzählt, der Kadi fei bis an die Schultern im die 
Erde eingegraben worden und habe, ald das Teuer 
ringd um ihn her aufgelodert, jelbit mit den Händen 
die Slammenbrände näher berangeholt, um feinen 
Tod zu befchleunigen und feine Marter zu verkürzen. 
Möge Gott died fein Leiden auf die Seite fchreiben, 


1) König von Toledo, der nach Eroberung feiner Hauptſtadt durch die Chri⸗ 
fien eine Zeit lang in Valencia Fuß gefaßt hatte. 
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auf welcher er die guten Handlungen des Kadi ver- 
jeihnet hat; möge er es als hinreichend betrachten, 
um die Sünden, die er begangen, aufzuwiegen; möge 
er im Fünftigen Leben und fchmerzhafte Strafen er- 
ſparen und und zu guten Werfen, die feinen Beifall 
verdienen, behülflich fein!“ 

„Der Tyrann Rodrigo, den Gott verfluche, wollte 
dann auch die Frau und die Töchter bed Kadi ver: 
brennen, aber Einer der Seinen bat ihn, ihres Le- 
ben zu fehonen und brachte ihm zuletzt dahin, daß 
er jeine Abficht aufgab. So blieben dieje Frauen 
ver dem Märtyrertode bewahrt, den ihnen Rodrigo 
jugedacht hatte.” 

„Dieſes furchtbare Unglüd war ein Donnerſchlag 
für alle Bewohner der Halbinfel nnd erfüllte alle 
Klaſſen der Gefellichaft mit Schmerz und Scham.“ 

„Die Macht diejed Tyrannen nahm beitändig zu, 
Io daß er ſchwer auf Bergen wie Thälern laftete und 
die Vornehmen Sowohl ald die Geringen mit Furcht 
erfüllte. Jemand bat mir erzählt, er habe ihn in 
einer Aufwallung von Dünfel und Herrjchbegier fa- 
gen hören: Unter einem Rodrigo ift diefe Halbinfel 
erobert worden, aber ein anderer Rodrigo wird fie 
befreien; Worte, welche die Herzen mit Schreden er: 
füllten und fie glauben ließen, das, was fie fürdhte- 
in, werde bald eintreffen. Trotz allem dem war 
diefer Menſch, die Geißel feiner Zeit, durch feine 
Ruhmliebe, Durch die Kluge Seftigfeit feines Charak— 
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ters eined der Wunder Gotted. Kurze Zeit Darauf 
ftarb er in Valencia eine8 natürlichen Todes.” 
„Der Sieg folgte beitändig den Fahnen des gott« 
verfluchten Rodrigo; er triumphirte über die Stämme 
der Barbaren; verjchtedene Male befämpfte er ihre 
Herricher, wie Garcia, welcher den Beinamen „der 
mit dem frummen Munde” führte, den Fürften der 
Franken und den Sohn Ramiro's; er jagte ihre Heere 
in die Flucht und tödtete mit feinem Fleinen Häuflein 
ihre zahlreichen Krieger. Wie behauptet wird, wur: 
den in feiner Gegenwart Bücher gelefen; man trug 
ihm die Heldenthaten der alten Araber vor und als 
er die Geſchichte des Mohallab hörte, wurde er zur 
Begeifterung fortgeriffen und drüdte aus, wie ſehr 
er diefen Helden bewunderte.“ | 
„Son Chafadſcha verfaßte um diefe Zeit Folgende 
Verſe auf dad Schickſal Valencia’: | 
Wie wüthete in deinem Hof, o Schloß Valencia’s, Das 
Schwert! | 
Durch Elend und durch Feueröbrunft ward deine Schön: 
| heit ganz zeritört! | 
Mer jet auf dich die Blicke wirft, verfinft in langes, 
tiefes Sinnen, 
Denkt trauernd deinem Schickſal nach und fühlt, wie 
jeine Thränen rinnen. 
Das Unglüd fpielte, Stadt des Weh’s! mit deinen Bür- 
gern wie mit Bällen! 
Wo ift ein Elend, eine Dual, die nicht gehauf't in dei⸗ 
nen Waͤllen? 


— — ———- — — 


— 171 — 


An deiner Höfe Thore hat die Hand des Mißgeſchicks 
geſchrieben: 

Kein Haus in dir iſt mehr ein Haus, du ſelbſt biſt nicht 
mehr du geblieben.) 


3) Dozy, recherches, Anhang. ©. XIV ff. 22 ff. — Malo de Molina 197. 
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VI. 


Ohne Geſang fein Feſt. „DO Fürſtin der Schö- 
nen! trinken ohne zu fingen, heißt nicht Fröhlich ſein“ 
ſagt in der Perle der taufend und einen Nacht, der 
Erzählung von Nureddin und der jchönen Perferin, 
der alte Gärtner, der die Flüchtlinge heimlich im 
Pavillon des Chalifen bewirthet, zu feinem reizenden 
Saft, und diefer Grundfaß galt in Spanien wie im 
Morgenland. Groß ift daher die Zahl der Lieder, 
- weldye Wein und Zechgelage zu allen Tages- und 
Sahreözeiten feiern. Schon am frühen Morgen den 
Becher im duftenden Frühlingsgarten Freifen zu lafſen, 
ermahnt das folgende: 


Nun gebt im thauigen Garten 
Die Gläſer umher in der Runde! 
Schon ſprach der Morgen zum Dunkel: 
Auf! fliehe von hinnen zur Stunde! 
Anftatt der Augen der Schönen 
Mit ihren ſchmachtenden Blicken 
Nun follen die Perlen Schaumd 
Sın Becher vol Weind und erquiden. 
Nicht find Die leuchtenden Sterne 
Am Himmel untergegangen; 
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Hernieder find fie geitiegen, 
Um bier im Garten zu yrangen. ') 


Die Religionsvorſchriften verjpottend, welche den 
Gläubigen das Frühgebet in der Moſchee vorjchreiben, 
fingirt AI Motadid von Sevilla eine Glaubensfaßung, 
welde den Gläubigen gebiete, am Morgen zu trinken: 

Sieh hin! hell leuchtet der Jasmin! 
Beim Frühtrunf nun vergig das Härmen! 
Nie bricht der Gläub’ge dad Geſetz, 

Das Morgens ihm gebeut zu ſchwärmen. 
Die Zeit ift froftig und ift Zalt; 

Mit Weine muß man fie erwärmen. ?) 


| Achnlich ift ein anderes Lied: 
Beim Glühn der Morgenröthe 
Komm, Freund, zum Trintgelage, 
Denn Freude winkt dem Süngling 
Nur frühe, früh vor Tage, 
Bevor die Hand des Windes 
Noch von der Blumen Wangen 
Die Tropfen Thau's getrodnet, 
Die blitend daran hangen.?) 


Im Taumel der Luft verhöhnt Ibn Hazmun Die 
Heuchelei der Anachoreten und Derwiſche: 


Kein Frevel ift der Weingenuß; 
Die Zurht nur macht's vor den Gejeßen, 





1) Makfari II, 135. 
2) Hist. Abbad. I, 246. 
3) Dozy, Recherches, 112. 
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Sonſt würden felbft die Derwiſche 
Mit Wein die trodnen Gaumen negen. 

Wenn fie des Nachts Gebete murmeln, 
Bis ihnen heifer wird die Kehle, 

Sagt, taumeln fie nicht jelber dann 
Wie ausgelaffene Kameele? 

Gleich ihren Klauſen iſt mein Haus; 
Doch Mädchen, ſchlank wie die Gazellen, 
Sind meine Muezzins, und Becher, 

Nicht Lampen, müſſen es erhellen.) 


Selbſt der berühmte Gelehrte al Bekri ſtimmt in 
dieſe Ausgelaſſenheit ein: 
Erwarten kann ich's kaum, daß mir 
Der Becher in der Rechten blinke, 
Erwarten kaum, daß ich den Duft 
Von Roſen und von Veilchen trinke. 
Ihr Freunde, auf, daß wir beim Feſt 
Am Klang der Lieder uns erlabeu 
Und zu geheimen Freuden heut 
Uns vor der Menſchen Blick begraben! 
Kein Vorwand iſt, auf ſpäterhin 
Noch zu verſchieben unſer Zechen, 
Denn wenn der Faſtenmond begann, 
Nennt man das Frohſein ein Verbrechen. ?) 


Abul Haffan Al Merini erzählt: Als ih einft 
der Rußafa gegenüber mit meinen Genofjen zechte, 
trat ein fchlecht gefleideter Menſch heran und jeßte 


1 Abdul Wahid 218. 
3) Dozy, recherches 289. 
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ih zu und. Wir fragten ihn, was es bedeuten folle, 
daß er fih fo ohne vorhergegangene Belanntichaft 
bei uns eindränge. Da fagte er: feid nicht voreilig 
gegen mich! fann einen Augenblick nad), erhob ſein 
Haupt und ſprach: 

Hier bei'm Palaft Rußafa froh getrunken! 

Erwägt, wie nun das Chalifat geſunken 

Und wie die Welt in ſtetem Wechſel kreiſt! 

Lang ſinne drüber nach des Weiſen Geiſt 

Und er wird ſehn, wie Ruhm und Macht und Wonnen 

Der Herrfchaft eitel find und fchnell zerronnen! 

Nehmt was ihr wollt; ein Nichts ift alles Sein 

Und werthvoll nyr die Kiebe und der Wein. 


Us er fo geſprochen, küßte ich ihm die Stirn und 
hagte ihn, wer er jei. Da nannte er feinen Namen 
md fagte, die Menſchen behaupteten, er fei närriſch; 
ih aber rief aus: „Fürwahr, dies ift nicht das Ge- 
dicht eines Närrifchen, vielmehr find jelbft die Weiſen 
nicht im Stande, ein ſolches hervorzubringen. Bei 
Ach, gejelle Dich Doc zu und und fage und von 
deinen geiftwollen Verſen her, damit unfere Luft voll- 
iommen ſei!“ Hierauf blieb er bet und und recitirte 
und Gedichte, und wir waren lange mit ihm froh; 
mdlih aber verließen wir ihn, während er an den 
Bänden umbertaumelte und ausrief: O Gott, Ver: 
jebung!?) 


1) Rakkari I, 306. 
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Die Becher, Abul Ala, 
Sind angefüllt mit Wein 
Und gehn von Hand zu Hand ſchon 
In muntrer Gäſte Reih'n. 
Der Vögel Lieder ſchallen, 
Das Laub bewegt der Weſt 
Und Turteltauben girren 
Auf ſchwankendem Geäſt. 
Trink hier mit uns am Bache! 
Im Glas laß keinen Reſt! 
Sieh! aus des Schenken Wangen, 
Der uns bedient bei'm Feſt, 
Scheint dieſer rothe, klare, 
Kryſtallne Wein geprekt!!) 


Frohen Genuß des Lebend preiftt Said In 
Dſchudi: 
Auf Erden iſt nicht höh're Luſt, 
Als weiche Nacken zu umſchlingen, 
Als wenn in muntrer Freunde Kreis 
Die Becher in der Runde klingen; 
Nichts ſüßres gibts, als nach dem Zwiſt 
Sich mit dem Liebchen zu verſöhnen, 
Als wenn verſtohlen Blick auf Blick 
Der Jüngling wechſelt mit der Schönen. 
Hin eil' ich durch der Freuden Bahn, 
So wie ein Renner ohne Zügel; 


1) Dosay, recherches 111- 
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Kein Hemmniß achtend, ftürm’ ich kühn 
Zu meinem Ziel, ald hatt’ ich Flügel. 

Nie in der Schlacht, wenn mir der Ruf 
Des Todes ſcholl, hab ich gezittert, 
Doch werd’ ich von dem ſüßen Laut 
Der Liebe fort und fort erſchüttert.!) 


Ihn Said dichtete eined Abends, als er fih um 
Sonnenuntergang mit Freunden an dem Luftorte Sul» 
tantjah bei Sevilla befand: 


Schon jchwindet der Abend dahin, 
Drum ber die Becher gebradt! 
Am Wein erlabe dih nun 

Bis wieder der Morgen ladit, 
Und fehaue der Sonne zu, 

Wie, eb fie von hinnen fliegt, 
Ihr Flügel über die Flut 

Des Stromes gebreitet Tiegt! 

Der leuchtenden Himmelsklarheit 
Erfreu dich, bevor ſie ſank! 
Ertoͤnen die Saiten laß 

Und labe dich an dem Trank, 
Und hefte dein Aug' auf die Reize 
Des Gartens unverwandt, 

Bevor das Dunkel ſie hüllt 

In ſein härenes Bühergewand!?) 





1) Al Hollat 86. 
9) Makkari I, 663. 
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In Erinnerung an frohe abendliche Zechgelage 
fagt Ibn Chafadiche: 

Wie oft, daß ich zur Abendzeit mit meinen Freunden 
tranf, ’ 

Bis auf das weiche Rafenbett ich trunfen nieberjant; 

Ein ſchattendes Srafgefträud bot feinen Schirm mir 
dar, 

Im ſchwankenden Gezweige hielt Geſpräch ein Zau- 
benpaar, 

Der Donner rollte und es ſchwand im Weiten jauft 
der Tag, 

Indeſſen Fühle Abendluft aus dem Gewölle bradh.') 


Steigt nad) jo durchſchwärmtem Tage die tief: 
blaue Nacht mit ihren leuchtenden Geftirnen empor, 
jo beginnen neue Freuden. Auf ſchaukelndem Kahne 
wiegt fidy der Dichter in Gejellichaft fehöner Jüng⸗ 
linge auf den Wellen des Guadalquivir: 

Wen muß der Reiz der Nacht nicht überrafchen, 

Wenn auf dem Wafler wir die Freuden haſchen? 

Der Nahen prangt mit einem Holden, Schlanfen, 

Der in ber feingebauten Glieder Schwanten 

Dem Weibenzweige gleicht, vom Wind bewegt. 

Inmitten zweier Kerzen, die er trägt, 

Erglänzt fein Antlik wie der volle Mond, 

Der zwiſchen Adler und Orion thront, 

Indeß, dem Bliß gleich, der durch Wolken blinkt, 

Der Schimmer in das Wafler niederfinkt.?) 


1) Ibu Ghalliten, Urt. Ibn Chafadſche. 
2) Maftart I, 435. 
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Vielfach ergeht fich die Muſe der Ipaniichen Ara- 
ber in Betrachtung der Natur ihres jchönen Vater⸗ 
landes, Blumen und Sternen, Hainen und Quellen 
Seele verleihend. Tauſend Grüße von Xebendem wie 
Unbelebtem empfangen fie, wenn fie die Zaubergärten 
Andalufien’8 betritt: 

Das Blumenfleid warb diefem Garteneben 

Bom Lenz gewebt aus bunten Seidenfäben. 

Der. Wind naht Ihmachtend ihm, in feine Schöne 

Berliebt und in des Baches Murmeltöne. 

Tritt ein und fieh entzückt die Perlen, welche 

Der Thau auf Myrthen ftreut und Roſenkelche! 

Das Bächlein ſtreckt die Arme nad dir aus 

Und beut dir einen Anemonenftrauß, 

Und Vögel zwitichern in der Bäume Zweigen, 

Die dicht der eine ſich zum andern neigen. 

Betritt dies Gartenparadied mein Fuß, 

So trifft mich aus des Veilchens Blick ein Gruß, 

So wirft die Lilie an des Beetes Rand 

Mir Grüße zu mit ihrer Blätterhand. !) 


Trunken ſchwärmt fie in den Drangengärten von 
Sevilla: 
Sieh die Drangen! könnten fie zerſchmelzen, o! ich meine, 
So würben fie zu Iauterem, zu Elarem, goldnem Weine. 
An den ſmaragdnen Zweigen find fie Kugeln von Rubinen, 
Und auf und nieder fpielt die Hand des Windes Ball mit 
ihnen. 


I) Humbert, Anthologie 74, 
12* 
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Lat, wie auf ſchöne Wangen, bald uns Küſſe auf fie 
drüden, 

Bald, wie am Moſchusblaſen⸗Duft, au ihrem uns er- 
quicken!) 


Die Roſe wird als Prophetin ewiger Frühlings⸗ 
herrlichkeit begrüßt: 

Schon'res, als die Roſe, wahrlich! hat mein Auge nie 

geſchaut, | 

Süßer Duftendes der Wollen Frühlingsregen nie bethaut, 

Siehe, wie im Garten jede Blüthe ih vor ihr verneigt, 

Wie voll Demut ihrer Schönheit jede Huldigung bezeigt! 

Wenn, auf ihrem Stamme prangend, fie erjcheint in 


Herrlichkeit, | 

Stirbt dahin die eine Blume und die andre welt vor 
Neid. 

Heil dir, Frühling! jede Roſe, die aus ihrer Knospe 
dringt, 

Sit und eine Freudenbotſchaft, welche deine Huld uns 
bringt. 


Nicht wie andre Boten bijt du, nein dich ſchmückt ein 

höh’rer Ruhm, 

Denn die Kunden, die du bringeit, zeugen vom $Pro- 
phetenthum, 

Und e8 währt, wenn auch die Roſe hinwelkt und ihr 
Stamm verdorrt, 

Doc die Wohlthat, die auf Erden fie gefpenbet, ewig 
fort.?) 


1) Chrestomat. Arab. ed. Kosegarten, 175. 
2) Makkari I, 193. 
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Beſonders haufig Tehren die Schilderungen von 
Waſſerfahrten wieder: 
Wir ſchifften auf des Fluſſes Himmel, 
Dom Aetherglanz beftrahlt, dem hellen, 
Uns leuchteten, anftatt der Sterne, 
Allein die Blajen auf den Wellen. 
Das Dickicht breitete aufs Waſſer 
Den dunkeln Mantel feiner Schatten, 
Den zart mit ihrer Stickerei 
Geſchmückt die Sonnenftrahlen hatten. !) 


Die Erinnerung an die Reize ſolcher Fahrten auf 
dem Guadalguivir macht auch den Mittelpunft in 
dem Gemälde aus, welches ein fpaniicher Araber, Ibn 
Said, während eined Anfenthalts in Aegypten von 


. ben Vonnen feines früheren Lebens in der andalufi- 


jchen Heimat entworfen bat: 


Diefes ift Aegypten; aber ah! wo blieb mein Abend» 
land? 

Raftlos fließen meine Ihränen, feit das theure mir ver- 
ſchwand. 

Meine Thorheit ſchelt' ich, daß ich je den Ruͤcken ihm 
gekehrt; 

Erſt was wir verloren haben, ſchätzen wir nach ganzem 
Werth. 

Wo nun, wo iſt mein Sevilla? Seit den Tagen voll 
von Luft, 


1) Rattart I, 431. 
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Die ich einft in ihm verlebte, hab’ ich nichts von Glück 


gewußt. 

Mie viel Freuden dort genoß ich, des Entzüdens, o 
wie viel, 

Wenn des Flufjes Wellen raujchten zu des Sängers 
Lautenſpiel, 

Wenn am Ufer im Geſträuche um uns her die Tauben 
ſangen 


Und, ihr Lied begleitend, auf den Hügeln rings die 
Saiten klangen. 

Nur zu denken, wie jo wonnig mir das Leben dort ver⸗ 
floß, 

Labt mich mehr, ald jede Freude, die id) anderswo ge- 
noß. 

O und all die frohen Stunden auf der grünen Wie- 
fenflur! 

Seit ich fern von ihr, erjcheint mir traurig rings bie 
Erde nur; 

Shrer dent’ ich ſtets; der Räder Tönen, die das Wafſer 
dort 

Aus den Brunnen ſchöpfen, hallt mir vor den Ohren 
fort und fort. 

D wie viele Wonnen wurden uns zu Theil in Schan- 
tibus, 

Und kein Tadler mochte wagen, uns zu ſtören im 
Genuß; 

Schön die Stadt, und Gott bereit ſtets, meine Sünden 
zu verzeihn; 

Dürft' ih bis zum Schluß der Zeiten nur in ihr ein 
Sünder fein! 
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Wie doch neben ihrem Fluffe aller Reiz des Nil er- 


bleicht! 

Jeder Klang an ihm bringt Freude, der ſich keine ſonſt 
vergleicht; 

D wie viele Nahen trägt er, und bes Rautenfpiels 
Getön 

Hallt aus jedem, und in jedem prangen Schenken, 
mondenſchoͤn; 


Augen jo wie Ohren finden dort Entzuͤcken fort und fort, 

Wonnen ſchafft der Duft der Blüthen und der Klang 
der Becher dort. 

Wie fo oft auf feinen Fluten glitten wir im leichten 
Kahn, 

Und gehorfam, nimmer müde trug er und dahin die 
Bahn; 

Sinter und im Weitergleiten ließ ex eine leichte Spur, 

Wie anf wallendem Teppich eine bingeftreute Perlen- 


ſchnur, 

Und ſo oft wir ihm die Schwinge eines weißen Segels 
liehn, 

War's ein Wunder, daß der Nachen wie beflügelt uns 
erſchien; 

Einem Vogel glich er, welcher dürſtend ob dem Waſſer 
ſchweift, 

Wohl das Naß gewahrt, doch mit dem Fittich nur die 
Wellen ftreift. 


Stets um Algeciras iſt von Trennungspein mein 
Herz entbrannt, 
Immerdar verhauch' ich Seufzer nach dem vielgeliebten 
Strand, 
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Wo dad Meer in wilder Brandung um die Ufer ſchäumt 


und brüllt 

Und der Bäume Zweige zittern, wie von Angft ver ihm 
erfüllt. 

Wie viel Nächte dort verbradt’ ich bis zum frühen 
Morgenſchein 

In den Armen die Geliebte und am Mund den Becher 
Wein, 

Während weit das Meer ſich dehnte wie ein bläuliches 
Gewand, 

Das der Mond mit goldnem Saume ſtickte, wie er drü- 
ber itand. — 

D und immer iſt Granada’s Thal noch meiner Sehn- 

| ſucht Ziel, 


Immer stießen meine Thränen um ben lieblihen Senil, 
Wo der Strom jein helles Schwert zückt, fanft das Schilf, 
das ihn umringt, 
Hin- und herſchwankt, die Gazelle anmutvoll am Ufer 
ſpringt 
Und das Auge des Verliebten kaum ertragen kann das 
| Glühn 
Wimperndolch⸗umgebner Blicke, welche Pfeile nach ihm 
ſprüh'n. 
Dort war meiner Wonnen Spielplatz, und ſeitdem ich 
ſchied von dort 
Lockt zu Spielen und Ergötzen nirgend mich ein andrer 
Ort. — 
Auch nach Malaga noch ſchweift mir liebend der Ge⸗ 
danke gerne, 
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Denn die Liebe läßt im Herzen nicht ſich rilgen durch 
die Ferne. 

Bo nun, wo find feine Thürme? und wie ſchwand Die 
Zeit fo lang, 

Als auf feinen Zinnen ich den Becher zu den Sternen 
ſchwang, 

Und der Bäume grüne Zweige koſend um das Haupt 
mir ſchwankten, 

Zitternd bald zurück ſich bogen, bald uns wieder feſt 
umrankten, 

Und im Kommen und im Gehen durchs Geäft die Winde 
rauſchten, 

Gleich als wollten fie und warnen, daß verborgen Spä- 

M ber laufchten. 

Um mein Murcia fühl! ih auch mir Thränen auf die 
Wange thauen, 

Jenen freudenreichen Wohnſitz zwiichen fruchtbar grünen 
Auen, 

Wo vor meinen Augen leuchtend eine Sonne fi er 
Buß, 

Die ih dann in meinem Herzen, wo fie unterging, be 
grub. — 

Das war ehedem; und, bring’ ich mit dem damals in 
Vergleich 

Was mir hier Aegypten bietet, wird mein Herz vor 

Kummer weid.') 


1) Makkari I, 648, 
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Gleich der Natur wurden au Werke der Men: . 
Ihenhand, namentlich die Prachtbauten der Fürften 
vielfach bejungen. Sand ein Gedicht der Art vor: 
züglichen Beifall, jo widerfuhr ihm die Ehre, in 
zierlichen goldenen Buchftaben an die Wände des 
Schloſſes, das es feierte, gejchrieben zu werben. 
Verſchiedene jolche, welche die Villen und Luſthäuſer 
Sicilien's preifen, jo wie diejenigen, die noch heute 
von den Mauern der Alhambra herableudhten, wer- 
den jpäter mitgetheilt werden, bier einige Versſtücke, 
die fich auf Andalufien oder einzelne Kocalitäten des— 
jelben beziehen: 


Ihr Andalufier, wie ſchoͤn 
Sind eure Quellen, eure Schatten, 
Wie ſchön, bei Allah, eure Flüfle 
Und eure bäumereihen Matten! 
In eurem Lande wahrlich liegt 
Das Eden der erfornen Seelen, 
Und, wenn die Wahl vergönnt mir wäre, 
Sch würde mir fein andres wählen. 
Befürchtet nicht, euch Fönnte je 
Verhängt die Höllenftrafe jein, 
Denn aus dem Paradieje geht 
Man nicht mehr in die Hölle ein. ‘) 


1) Makkari I, 451. 
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ob Andalufiens. 


In Andaluften einzig wird 
Wahrhaft des Dafeins Glück genofien, 
Dort einzig find ber Freudigkeit 
Die Herzen immerdar erſchloffen. 
Sn keinem anbern Land als ihm 
Verlohnt der Mühe ih das Leben, 
Sn feinem find, fo wie in ihm, 
Die Freunde froh beim Saft der Reben. 
Für weldhes fonft vertaufhte man 
Died Land wit grünenden Geſtaden, 
Wo Murmelguellen, dichte Schatten 
Zu frohem BWeingenufle laden? 
Mer wird bei feinem Anblid nicht 
Bol Staunens fein, dem wunberreichen, 
Da feine Gärten all an Glanz 
Dem Eden Semen’s, Sana, gleichen? 
Bon Silber ift ein jeder Bach, 
Das Grün der Gärten lauter Seide, 
Die Erde Moſchus, und die Kiefel 
Sind ächte Perlen und Geſchmeide. 
Sn Andalufiens milder Luft 
Mus harter Herzen Raubeit fchwinben, 
Sie madıt, daß ſolche felbit, die nie 
Die Liebe Fannten, fie empfinden. 
Nicht Regentropfen find die Perlen, 
Die auf dies Land herniederthauen, 
Nicht Winde weh'n mit fanftem Fächeln 
Beim Frühroth über jeine Auen, 
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Nein duft’ge Ambrahauche finds, 

Die fih mit Rofenwafler miſchen 

Und auf die Hügelbänge lind 
Hernieberfinfend fie erfrifchen. 

O alle Reize dieſes Landes, 

Wie nur vermöcht' ich fie zu ſchildern? 
Wie auszudrüden was davon 

In meiner Seele lebt an Bildern? 

Als es zuerft emporgetaucht 

Ward ed vom Meer an feinen Rändern 
Zur Ebelperle ausgewählt 

Bor allen andern Erbenländern; 

Die Wogen, die ald Haldband es 
Umſchlangen, bebten vor Entzüden, 

Als es emporftieg und fo fhön 

So herrlich lag vor ihren Blicken; 
Drum lächeln nod in ihm die Blüthen, 
Sleihwie in fteten Wonnerauſchen, 
Drum jchmettern jo in ihm die Vögel, 
Indeß die Zweige ihnen laufchen. 

In ihn gab ich der Luft mid) hin; 
Weh, wenn ich es verlaflen müßte, 
Denn tiefes Land nur ift ein Garten 
Und jonjt die Welt rings eine Wüſte.!) 


1) Makkari I, 129. 
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Auf Guadir. 


O Guadix, fröhlich wird mein Herz, jo oft id dein 


gedente ; 


Wie viele Wonnen gab dir nicht das Schidfal zum 


Geſchenke! 
Bei Gott! wenn heiß der Mittag glüht im dunkeln 
Himmelsblaue, 


Kühlt er den lohen Flammenbrand in deinem friſchen 


Thaue; 
Die Sonne würfe gern den Blick auf deine grünen 
Matten, 


Doch durch das Dickicht dringt er nicht, gehemmt vom 


dichten Schatten. 


Mit jeinen Blafen lacht dein Strom und feinem Schaum, 


dem hellen; 
Bie einer Silberfhlange Haut, fo gligern feine Wellen, 


Drum beben alle Zweige rings, die zu ihm nieberhangen 


Und zittern fort und fort erſchreckt; fie fürchten fih vor 
Schlangen.) 


Auf einen verödeten Balaf in Cordova. 


Zu dem Schlofie fprach ich, defien Räume öde vor mir 


lagen: 


Wo find nun die Edlen, welche dich bewohnt in frühern 


| Tagen? 
„Kurze Zeit — jo ward mir Antwort — haben fie all-- 
hier geweilt 
Und find dann hinweggezogen, doch wohin? ich kann's 
nicht jagen.” ?) 


1) Nakfari I, 9. 2) Derf. I, 345. 
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Auf den Felſen von Gibraltar. 


Himmelan die Stirn erhebt er, während, aus Gemölf 
geballt, 

Weit herab ein ſchwarzer Mantel über feine Schultern 
wallt. 

Wie mit einer Krone ſchmücken die Geftirne Abends ihn, 

Wenn fie, hell gleich goldnen Münzen, droben ihre Kreije 
zieh'n. 


Ihrer Locken Spitzen laſſen fie um feine Schläfe ſacht 


Niederhangen, und fo koſen, ſchmeicheln fie ihm oft bei 


Nacht. 
Ihm zerbröckelten die Zähne, denn, ſeitdem er aufwärts 
ragt, 


Hat er raſtlos an dem Blocke der Jahrhunderte genagt. 

Er erlebte alle jähen Wechſel des Geſchickes ſchon; 

Wie ein Treiber die Kameele vorwärts treibt bei Lie⸗ 
derton, 

Trieb er vor ſich her ſie alle; ſein Gedankenflug durchirrt 

Das Vergangne, Gegenwärt'ge und was künftig kom⸗ 
men wird; 

So Geheimniſſe bewahrend, blickt er ſchweigend, raͤth⸗ 
ſelhaft, 

Sn den düſtern Abgrund nieder, der zu feinen Füßen 
klafft.i) 


1) Ibn Batuta IV, 361. 
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Bei den Liedern zur Verherrlichung der Chalifen 
und Zürften fchwebten den Arabern aller Zeiten die 
Muallakat als klaſſiſche Mufter vor. Daher traten 


in ihnen Reminifcenzen aus der alten Poefie in ben 
Vordergrund ; Liebeöflagen und Schilderungen des 


Beduinenlebens durften nicht fehlen und ed macht 


einen jeltiamen Eindruck, die Augen der Dichter von 
der fie umgebenden Herrlichkeit, den üppigen Fluren 
Andalufiend und ber überfchwänglichen Pracht ſei⸗ 
ner Fürſtenhöfe hinweg nach den Einöden Arabiend, 
bie nach einer älteren befjeren Heimat, gerichtet zu 
hen. So beginnt Ihn ul Haddad eine Kaffide zum 
Lobe Al Motaßim's, Königs von Almeria, ald ob er 
ein Wanderbirte aus der Zeit bes Amr ul Kats wäre: 


ts, weil Lubna dieſes feel’gen Thales Grund durch⸗ 
wandelt hat, 

Daß fo ſüß wie Indiens Ambra duftet unter mir der 
Pfad? 

Meiner Freunde Nähe kündet mir der Xüfte würz’ger 
Hauch 

Und alsbald in meinem Herzen regt die Leidenſchaft 
fich auch. 
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Oftmals fonft auf nächt’ger Reife war ihr Feuer das 
Signal, 
Das mich führte, wenn erlofhen war ber Nachtgeftirne 
Strahl: 
Froh dann ſcholl der Roffe Wiehern, die das Flammen- 
mal gewahrt, 
Und die Karawane eilte an das Ziel der nächt’gen 
Fahrt. 
Maht nun Halt im Thale Lubna’s, deren ſtets mein 
Herz gedenkt; 
Einzig ſprudelt Hier der Duell, der meine durſt'ge Seele 
tränft. | 
Lieblih ift der Thalgrund, welchen Lubna's Stamm 
zum Aufenthalt ' 
Sich erforen, fanft der Boden, wo der Theuren Fuß 
gewallt. | 
,‚ Sa dies Land, das fie bewahrte, meines Lebens theuern 
Schatz, 
War einſt meiner Wuͤnſche, meiner Leidenſchaften Tum⸗ 
| melplatz; 

. Raum, in welchem meine Träume ſchwärmen konnten, 
bot es mir, | 
Ihr Entftehn fand meine Liebe und ihr Ende fand fie 

bier. !) 


Die Könige, welche doc, prächtige Paläfte inmit- 
ten üppiger Gärten bewohnten, werden noch immer 
als Nomadenfürften dargeftellt, in deren Lager die 


1) Jbn Challikan, Art. A Motapim. 
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nächtlichen Wüſtenwanderer eine Zuflucht finden. In 


äiner Kafflde des Ibn Billita 3. DB. beißt es: 


Stromweis fallt der Regen, gleich als ob bie Huld des 


Motaßim 

Ihn ergöſſe; die Gewölke lernten Großmut erſt von 
ihm. 

Seinen Stammbaum, der von Perlen blitzend in das 
Alterthum 


Weit hinaufreicht, trügt als Halsband, um zu ſchmücken 
ſich, der Ruhm, 
Ja, der Ruhm, der des Erhabnen Lager ſich zum Auf- 


enthalt 

Auserforen und beim Kriegdzug unter feinen Fahnen 
wall. 

Nachts entflammft du, Fürft, ein Feuer ald Signal, das 
ohne Fehl 

Den verirrten Wandrer leitet und das ftrauchelnde Ka- 
meel. 

Zu den Wüſtenkarawanen, die mich nach dem Ort ge- 
fragt, 

Ro die Schauer deiner Großmut rinnen, hab’ ich oft 
gejagt: 


Sucht bei andern Fürften Ruhm nicht; dieſer über- 
ſtrahlt fie ganz, 

Denn die Zadel kann nicht leuchten in der Sonne Mit- _ 
tagöglanz.” ') 





1) Ion Challikan. 
13 
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Auch die Beichreibung des Abſchiedes von der 
Geliebten oder ded Aufbruch zur Fahrt, welche den 
Dichter an den Hof ſeines Gönners führen fol, fehlt 
felten; doch finden fich bier ſchon Schilderungen, in 
denen ſich die reiche Natur Andalufiend ſpiegelt und 
wie fie ein MWüften-Araber nicht hätte hervorbringen 
fönnen; 3. B. wenn Ibn Scharaf fingt: 


Lang war die Nacht und träg der Tag, zum Aufbrud 
fih zu rülten; 

Die Sterne klagten, daß jo lang fie diesmal wachen 
müßten; 

Doch endlich blied der Morgenwind hinweg die dunkle 
Hülle, 


Und aus den Gärten ringsum jtieg der Wohlgerüde | 


Fülle. 
Im Oſten wies, vor Scham erglüht, von Schüdhtern- 
beit befangen, 
Die Morgenröthe nah und nad die thaugenäßten 
Wangen. 
Im Fliehen jchritt von Stern zu Stern die Nacht im 
Dimmelsraume, 
Und einer nad dem andern ſank wie Blätter von dem 
Baume: 
Zulegt erfhien die Sonne jelbit in ftrablendem Ge⸗ 
funfel 
Und bei des Tages Nahen ſchwand dahin das nächt'ge 
Dunkel. 
Lang hatt’ ich, auf dem Lager wach, umfonft nah 
Schlaf gerungen, 
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Bis enblih um die Frührothzeit der Schlummer mid 
bezwungen: 

As jo ih lag und um mich ber auf Blumen, friſch 
erichloffen, 

Dom Wind der Frühe rings verfprengt, bed Thaues 
Thränen flofien, 

Da trat als Traumbild Sene, die fo oft ich unter 
Ihränen 

Herbeigewünjcht, zu mir heran, und ftillte jo mein 
Sehnen. 

Wie ſchön Die Vielgeliebte war mit ihren vollen Hüften! 

Wie ſchwankte, hin und her gewiegt, ihr die Geltalt in 
Lüften! 

As fie zurück das ſchwarze Haar fi ſchlug vom An» 
gefichte, 

Dacht' ich des Morgens, der die Nacht verſcheucht mit 
jeinem Lichte, 

Denn jhwärzer ift das Nachtgrau'n nicht, als ihre 
Lockenhaare 

Und aller Glanz des Frühroths ſtrahlt von ihrem Wan⸗ 
genpaare. ?) 


In einem Lobliede des Ibn Darradſch auf den 
mächtigen Almanfur ift für die Beduinenftätte, die 
jonft am Eingang vorgeführt zu werden pflegt, die 
wirkliche Wohnung des Dichters, welche man fidy 
auch ald eine ftädtiiche denken kann, ſubſtituirt. Zus 
et redet er feine Gattin an: 





1) Dosy, recherches 91. 
13” 
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Weib, weißt du nicht, daß längre Rajt allhier für mid 
der Tod iſt? 

Ein Grab, bedenk, ift deſſen Haus, der dürftig und in 
Noth iſt, 

Drum ſprich nicht non den Reiſemüh'n, die ich artra⸗ 
gen mülle — 

Genug, das ih an ihrem Ziel Almanfur’s Hände Fäfle! 

Laß auf der Wüftenfahrt getroft mich bittre Wäſſer 
Ichlürfen, 

Nachher werh’ ih vom klaren Duell der Großmut trin- 
fen dürfen. 


Weiter jchildert der Dichter feinen Abſchied von 


Meib und Kind: 


Schon wankte meine Feftigkeit, erjchüttert durch ihr 
Klagen, 

Als fie am Morgen zu mir trat, mir Lebewohl zu jagen 

Und. mich beſchwor, die Liebe zu bewahren ihr, Die alte. 

Daneben in der Wiege lag ein Kind, das nur erſt 
lallte; 

Noch gab es Antwort nicht, wenn man ed fragte, doch 
mit Dliden 

Und Holdem Lächeln wußt' es wohl die Seele zu um- 
ſtricken. 

In feiner Eltern Herzen war bes Kleinen Wohnungs⸗ 
ftätte, 

Ihm dienten feiner Mutter Arm und weiche Bruft zum 
Bette; 

Geftorben wär’ ich gern für die, die ihm den Buſen 
reichte — 
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Allein wie ſehr ber Abſchied auch die Seele mir er- 
weichte, 
Doch hielt des Kindes Lächeln nicht und nicht der Gat⸗ 
tin Flehen 
Mich ab, die Fahrt bei Tag und Nacht, die weite, zu 
beſtehen; 
Der Trennung Flügel trug mich fort und vor der Wucht 
des Leidens 
Sant finnberandt mein Weib dahin im Augenblid des 
Scheidens. 


Dies Alles, wie man ſieht, konnte ſich auch in 
einer ſpaniſchen Stadt begeben. Nun aber darf die 
unvermeidliche Wüſtenreiſe nicht fehlen, obgleich Ibn 
Darradſch, der ald Hofpoet Almanſur's in Cordova 
lebte, Teineöwegs einer folchen Fahrt bedurfte, um zu 
feinem Protector zu gelangen. Uebrigens zeichnet fich 
jeine Schilderung durch aroße Lebendigkeit aus: 

D hätte fie mich drauf gefehn, wenn bei des Mittags 
Brüten 

Der Sonne Strahlen flammenheiß auf mic hernieder- 
glühten, 

Wenn zitternd mich manch Ruftgebilb, im Wüftenbunft 

Ä geipiegelt, 

Umſchwebte und id ungeſchreckt voranſchritt, haſtbe— 
flügelt, 

Wenn in den Sand, den brennenden, der Wandrer 
Füße ſanken 

Und jedes fühle Lüftchen wir mit durſt'gen Zügen 
tranfen — 
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Sa, hätte fie mich da gejehn, fie hätte mir geitanden, 

Für den, der dem Gefchide troßt, ſei nicht Gefahr vor- 
handen; 

Wer Feigling tft, fiebt wohl den Tod in vielerlei Ge— 
ſtalten, 

Doch von dem Tapfern wird die Angſt nur für ein 
Wort gehalten; 

Gleich wie ein König auf jein Reich, fo blidt er auf 
die Schrecken 

Der Wüfte hin; jein Schwert genügt, ihn vor Gefahr 
zu deden. — 

Menn mit dem Schallen meines Tritts, indeß wir 

vorwärts zogen, 

Die Didinnen in der Einfamkeit bei Naht Gelpräche 
pflogen; 

Wenn tief mit ihren Schatten mich die Finſterniß um⸗ 
hüllte 

Und aus dem Lagerplatz im Schilf der grimme Löwe 
brüllte; 

Wenn, Mädchen ähnlich, die im Wald den Reigen ſchlin 
gen, droben 

Die ſtrahlenden Plejaden ſich am Himmelsdach erhoben, 

Und um den Pol der Sterne Chor ſich ſchwang in ſte⸗ 
ten Gleiſen 

Gleich Bechern, die, von ſchöner Hand gefüllt, beim 
Mahle kreiſen; 

Wenn ih um's Haupt der dunflen Nacht die ſchim⸗ 
mernde, die Klare 

Milchſtraße wand, wie um die Stirn des Greiſes weiße 
Haare; 
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Wenn bei dem Leuchten des Saturn ih vorſchritt un- 

verdrofſen, 

Bis endlich ſfich vor Müdigkeit der Sterne Augen ſchlofſen: 

D hätte alles das mein Weib gejehen, fie geftänbe: 

„Ber jo dem Schidjal trogt, verdient Almanſur's Gna⸗ 

benipende!* !) 

Was den enfomiaftiichen Theil diefer Gattung von 
Gedichten betrifft, jo lag die Gefahr des Schwulftes 
\ehr nahe. Bei der fteten Wiederholung des Lobes 
auf Tapferkeit, Sreigebigfeit und fürftliche Herrlichkeit 
mußten die Dichter ſich verfucht fehen, durch Selt— 
Tamfeit des Ausdrucks, Bilderſchwall und gefuchte 
Sleichniffe Neuheit zu gewinnen; und allerdings find 
Biele in diejen Fehler verfallen, nody dazu ohne den 
der Monotonie, den fie umgehen wollten, zu vermei- 
den. Allein inmitten ded Bombaſts ſtößt man auch 
nicht jelten auf Stellen, die durch Energie der Dar- 
ſtellung oder Kühnheit der Bilder überrafchen. Ein 
Paar Beijpiele mögen fowohl diefe Licht: ald jene 
Schattenfeite zeigen. — Abu Aamir fagt in dem Lob⸗ 
liede auf einen berühmten Feldherrn: 

Die Geier wiffen wohl, daß feine Treuen 

Auf ihre Beute ftürzen fo wie Leuen; 

Sie ſchweben hungernd über ihm und frächzen, 
Dis ihnen Fütterung, wonach fie lechzen, 

Zu Xheile wird von feinen ſcharfen Speeren 
Und fie zum Net gefättigt wieberfehren.*) 


— — 


1) u M Ihn Challikan. 
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Ibn Hani fingt: 
Für deine Roſſe find, o Herr, wenn fie zum Angriff 


ftürmen, 

Nicht Hügel und nicht Berge da, wie hoch fie fih auch 
thürmen ; 

Daran, daß fie bie eriten ftetd im Lauf, find fie zu 
fennen, 

Allein verfolgen kann fein Bli fie wie fie vorwärts 
rennen. 

Bon ihnen weiß ber Bliß, daß fie auf feinen Schwin- 
gen fliegen, 

Und daß fie die Gedanken jelbit an Schnelligkeit be- 
fiegen. 

Dem Wolkennaß, das norbwärts ſich ergießt in vollfter 
Strömung, 

Dient deine Großmut, hoher Fürft, an Fülle zur Be 
Ihämung. 


Die Himmelßiterne, die herauf und Regenwolken führen, 
Sceinft du mit deiner rechten Hand, fie Ienfend, zu 
berühren. !) 


Ibn Abd Rebbihi richtete an Abdurrahman IIL, 
bevor er den Chalifentitel angenommen hatte, fol- 
gende Berfe: 

Nun öffnete.voll Huld der Herr dem Islam breite 

Pfade, 


Die Menſchen drängen Schaar an Schaar fid) auf ben 
Meg der Gnabe, 


1) Ibn Challikan. 


nn 


—* 
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Für fie zu ſchbnerm Wohnſitz ſchmückt die Erde ihre 
Länder 

Und ſchimmert, als bekleideten fie ſeidene Gewander. 

Nicht würde, o Chalifenſohn, die Wolke ferner regnen, 

Erblidte fie die größre Huld, mit der du weißt zu 
jegnen; 

Und fäh’ der Krieg die Deinen dich zum Schladhtenan- 
griff führen, 

Verzagen würd’ er, gleihen Muth in Andrer Bruft zu 
ſchüren. 

Die Ketzerei wirft ſich vor dir ſchutzflehend auf die Erde, 

Dem Zügel fügen willig ſich, ſeit du regierſt, die Pferde; 

Sebunden iſt der Sieg, o Herr, an deines Reiches 
Fahnen, 

Wenn Nachts wie Mittags vor dir her ſie weh'n auf 
deinen Bahnen, 

Und grollen wird das Chalifat mit dir, dem Herrſcher⸗ 
johne, 

So lang du als Chalife nicht auf's Haupt dir drückſt 
die Krone. ’) 


Faſt mit gleihem Eifer, wie dad panegyrifche, 


ward dad Hohn- oder Strafgedicht cultivirt und man 
muß fi) wundern, welche ſcharfen Pfeile die Dichter 
auf die Mächtigen zu ſchleudern wagten. Einer 3. B. 
ihrieb, während Almanfur, der allmächtige Minifter 
ii obnmächtigen Omajjaden Hiſcham, das Neid) 

enfte: ' 





1) Al Bayan 240. 
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Ich ſtaune, wenn ich alles dies erblicke; 

Nicht Heilung iſt für unſre Mißgeſchicke, 

Wofern es wahr, was meine Augen ſchauen; 

Kaum aber kann ich meinen Sinnen trauen. 

Wie? während noch Omajja's Söhne leben, 

Wagt nad dem Thron ein Budliger zu ftreben, 
Und Krieger reih’n im vollen Schmud der Waffen 
Sich um den präcdt’gen Palanfin des Affen? 

Die einft ihr ftrabltet, Hell wie die Plejaden, 

Was bergt ihr eu’r Geficht, ihr Omajjaden? 

Nicht mehr jeid ihre die Löwen wie zuvor, 

Drum klomm der Fuchs zum Sit der Macht empor.’) 


Bisweilen erjcheint die Satire ald Parodie der 
Lob-Kaffide und beginnt gleich dieſer mit Beziehun- 
gen auf das Wüftenleben. So hebt ein Schmäh— 
gedicht, dad ISbn-Ammar auf Al Motamid von Se- 
villa jchleuderte, mit dem Gruße an einen Beduinen- 
ſtamm des Weftend an, in deffen Lager ſich Zelt an 
Zelt dränge; ftatt aber nun mit zärtlichen Erinne- 
rungen an die Geliebte fortzufahren, nennt der Did): 
ter jpöttiich das Dorf, au dem die Familie des Kö- 
nigs ftammte, die Hauptſtadt der Welt, ergießt fi 
in Schmähungen auf deffen Gemahlin, die nicht jo 
viel werth jet, wie Die Halfter eines Kameels ac. ?) 

Auch die Dichter verfolgten ſich gegenfeitig mit 

Itterariichen Satiren. So verhöhnte Ibn Ocht Ga 


1) Al Bayan II, 301. Dozy, histoire III, 203. 
2) Dozy, histoire IV, 179. 
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nim jenen Nebenbuhler Ibn Scharaf aud Berja mit 
den Verſen: 


Glaubt diejer Dichter von Berja denn, 
Er fei in Straf geboren 
Und durch fein Talent, wie Bothori, 
Zur Dichtkunſt auserkoren? 

Bei feinen Berfen, noch eh’ er fie lieſ't, 
Stirbt man vor langer Weile 
Und denkt: weh mir, wenn der Stümper mir 
Borlief't nur Eine Zeile! 

O Dichafer, leih mir dein Ohr! lab ab 
Bon deinen Gedichten, den lahmen! 
Such nicht, die Meifter der Poefie, 
Die großen, nachzuahmen! 

Vom Tranke, deſſen du werth nicht biſt, 
Vermiß dich nicht zu nippen; 
Beflecke die edle Dichtkunſt nicht 
Mit Küſſen von deinen Lippen!!) 


Da die meiſten Gedichte diefer Art weniger die 
Schwächen der Menfchen überhaupt angreifen, als 
verjönlicher Natur find und fih auf ganz fpecielle 
Verhältniffe beziehen, fo kann ihr Intereſſe für bie 
Nachwelt nur gering fein. Sch begnüge mid, daher 
mit der Hinzufügung einiger epigrammatijcher Verfe. 

Der, vom König A Motaßim von Almeria be- 
günftigte Dichter An Nihli war auf einem feiner Wan- 





l) Dozy, Recherches 98. 
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derzüge nad) Sevilla an den Hof des Motadid ges 
langt und hatte in ein Lobgedicht auf Iehteren bie 
folgenden Verſe einfließen laffen: 

Auögerottet ward das Volk der Berbern 

Dur ded Motadid berühmten Sieg, 

Ausgerottet das Geſchlecht der Hühner 

Durch des Motaßim Vertilgungskrieg. 
Nicht ahnend, daß dieſe Zeilen ſeinem früheren Wohl⸗ 
thäter bekannt geworden ſeien, hatte er ſich wieder 
nach Almeria begeben und empfing hier alsbald eine 
Einladung des Koͤnigs zum Nachteſſen. Als er in 
den Speiſeſaal getreten, nahm Al Motaßim ihn huld- 
voll auf, führte ihn an eine ganz mit Hühnern be- 
ſetzte Tafel und jagte: „Sch wollte dir doch zeigen, 
daß das Hühnergejchlecdht noch nicht ganz von mir 
ausgerottet worden tft." 1) | 

Der Dichter al Husri ward, ald er ſich in Afrifa 

befand, von Al Motamid an feinen Hof eingeladen, 


lehnte es aber ab, zu fommen, indem er die Verſe 


ſchrieb: 

Da lädſt mich ein, zu Schiff die Meerflut zu durde 
ftreifen, 

Doch mad) — Gott jegne dich! — den Vorſchlag einem 

Andern! | 


Kein Noah bijt du, der mir eine Arche böte, 
Noch als Meſſias kann ich auf ben Fluten wandern‘) 


1) Dozy, Recherches 88. 
2) Ibn Challikan. 














VII. 


Das Schönſte, was die Literatur der Araber im 
elegiſchen Fache hervorgebracht, find unftreitig Die 
Kerkergedichte des unglüdlichen Königs Al Motamid 
von Sevilla, die wir jpäter fennen lernen werden. 
Ihnen nahe an Werth dürfte die, vom tiefiten Herz- 
Ihlag der: Empfindung durchbebte und wahrhaft ers 
Iabene Stellen enthaltende Elegie zu ftellen fein, in 
welcher Abul Beka Salih aus Ronda nad) der Ein- 
ubme von Gordova und Sevilla durch den heiligen 
derdinand ben bevorftehenden Untergang. des Islam 
“ m Spanien beffagte. Sie lantet: 

ı Mes, was zum Gipfel aufflomm, muß zum Untergang 
fi) wenden;. 

daß, o Menſch, dich von des Lebens flücht'gen Reizen 
nicht verblenden! 

Steter Wechſel, fteter Wandel ift in allen Erdendingen; 

Benn dns Glück dich Heut erfreute, wird. e& morgen 
Leid dir bringen. 

Rur beftandlos und nur flüchtig it hienieden uufer 
Bleiben, 

Sure Frift nur warb befchieden Allem was wir find 
und treiben. 
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Danzer felbit, die lange allen Kanzenjtößen, Schwerter. 
hieben 

Wideritanden, werden endlich dennod vom Geſchick zer- 
rieben. 

Wo find nun fie hin mit ihren Kronen, ihren Diademen, 

Die gewalt’gen Kön’ge, welche ehebem geherrſcht im 
Semen? 

Wo ift nun die Macht, die ehmals übten Perſiens Saj- 
ſaniden? 

Wo die Größe, die in Irem dem Schedad einſt war 
beichieden ? 

Was ward aus den hochgehäuften Schäßen des Ka⸗ 
run, des ftolzen? 

D wie ift von Ad und Kahtan nun die Macht dahin- 
geſchmolzen! 

Ein Geſchick, vor dem nicht Abwehr iſt, betraf ſie und 
nach ihnen | 

Schwanden ihre Völker, ihre Reithe ſanken in Ruinen- 

Mit den Herrfchern ifts und ihren Königthümern jo er 


gangen, 

Wie mit jenen Traumgebilden, die im Schlummer und 
umfangen. 

Vom Verhängniß hingejchmettert, jant Darius zu den 
Todten; 

Kein Palaſt hat den Chosroen ein Aſyl vor ihm ge⸗ 
boten. 

Kannſt du irgend was mir nennen, was dem Zeitlauf 
widerſtände? 


Fand zuletzt das Reich des hohen Salomo nicht auch 
ein Ende? 
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Mannihfahe Kümmernifie, kleine Schmerzen fo wie 
große, 

Neben Freuden ſchwere Leiden ruhen in des Schickſals 
Schooße. 

Unglüdsfälle giebt's, für die noch Tröſtung möglich iſt 
und Hoffen, 

Doch fein Troſt ift für das Unglück, das den Islam 
jetzt betroffen. 

Denn ein Schlag, ein ungeheurer, hat ganz Spanien 
jo erjehüttert, 

Daß Arabien davon nachdröhnt und des Ohod Gipfel 


zittert. 

Tief gebeugt ijt unfer Land, wie des Propheten heil'ger 
Glaube, 

Wüſt liegt fein Gebiet, veröbet feiner Städte Pracht 
im Staube. 

Frag Valencia nun, das fchöne, was aus Murcia ge 

. worden, 

Was aus Jaen und Sativa unterm Schwert der Chri⸗ 
ſtenhorden? 

Wo nun Cordova zu finden ſei, der Sitz von Kunſt 
und Wiſſen? 

Wo die Männer all, die emfig ſich der Weisheit dort be⸗ 
fliſſen? 

Frage, was nun aus Sevilla ward und ſeinem wogen⸗ 
reichen, 

Klaren Strome mit den Wonnen feiner Ufer fonber- 
gleichen? 


Ihr wart diefem Land die Säulen, drauf es ruhte, 
prächt'ge Städte! 
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Kann das Land nun noch beftehen, da der Sturm Euch 
niederwehte? 

Wie um das entfernte Liebchen Liebende voll Sehnfudt 
weinen, | 

Abo wehellagt der Islam um fein Leid und das der 
Geinen, 

Klagt. um was er einft befeffen, um die Aeder, nun 
vom jchnöden 

Slaubensfeind geihändet, um die Felder, welde nun 
veröden. 

Unfere Mofcheen — o wen fol! es Thränen nicht ent- 
loden? — ' 

Sind zu Kirchen umgewandelt, Kreuze fieht man drin 
und Sloden. | 

Selbit aus unſern Kanzeln; ob von Holz auch, firömen 
Ihränenquellen, 

Seufzer über unfer Unglück ſchallen aus den Betlapellen. 

Alle, die ihr jorglos Iebet, denen fern das Ungemad ift, 

Denkt, eh ihr zum Schlaf ud hinftreckt, daß das Schick- 
fal immer wach if! 

Freu'n mag der fi, der die Erde jein noch nennt, bie 
ihn geboren; | 

Aber bleibt uns eine. Heimath, da Senilla wir ver 
Ioren? 

Diefes letzte, ſchwerfie Unglück läßt die frühern all ver- 
geſſen; 

Für den Gram darum ift Ende nicht und Ziel nicht 

| zu ermeffen. 
‚ Hört, ihr Reiter, die gleich Adlern zwiſchen blinkenden 
Geſchoffen 
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Uebers Schlachtgefild ihr Hinfliegt auf den ſchlanken, 
muth'gen Roffen; 
Krieger ihr, in deren Händen Indiens Schwerter, Lan⸗ 


zenſpitzen 
Durch das dunkle Staubgewölk wie feur'ge Meteore 
blitzen; 
Alle ihr, die hintern Meere ihr in Ruhe lebt und 
Freuden, 


Denen Ruhm nicht fehlt, noch Herrſchaft, noch ein Schatz, 
ihn zu vergeuden, 

Ward es euch nicht kund, das Schickſal, das in Spa⸗ 
nien trüb’ und trüber 

Auf uns Iaftet? Manche Boten jandten wir euch doch 
hinüber! 

Fort und fort um Hülfe flehn euch eure Brüder an; 
in Ketten 

Wirft der Feind fie, würgt fie nieder; und ihr kommt 
nicht, fie zu retten? 

Bil für die, Die Einem Gotte dienen, ſolche Spaltung 

ziemen? 

Seid ihr Alle nicht die Kinder Eines Vaters, ihr Mos- 
limen? 

Werden ein'ge edle, ſtolze Seelen nicht den Schlummer 
brechen 

Und zu uns herübereilen, um des Glaubens Schmach 
zu rächen? 

Den Bewohnern Spaniens beugt das Haupt ſich unterm 
Drud der Schande, 

Ihnen, bie jo ftolz, fo mächtig fonft gelebt in dieſem 
Lande. 

14 
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Geftern waren fie wie Kön’ge hoch geehrt in ihrer Woh— 
nung, 

Heute zwingt der Chrift zu niederm Sklavendienſt fie 

. ohne Schonung. 

Hättet ihr gejehen, wie unter Thränen, unter lautem 
Sammern 

Auf dem Markt verkauft ſie wurden, ſchwer gedrückt von 
Eiſenklammern, 

O, ihre hättet mitgeweint! Ihr weintet, wenn ihr fie 
gefnechtet, 

Ohne Führer irrend und im Lumpenkleid zu ſeh'n ver- 
möchtet! | 

Sollen Berge denn — o Gott! — die Kinder von ber, 
Mutter ſcheiden? 

Muß die Seele nicht beim Leib fein? und nun trennt 
man diefe beiden! 

Mädchen, ſchön fo wie die Sonne, wenn beim Aufgehn 
fic Rubinen | 

Ausſtreut, müflen ben Barbaren: nun in nied’rer Frohne 
dienen; 

gern hinweggejchleppt, bei ſchwerer Arbeit und bei Kete 

tenklirren, 

Tragen ſie ein Weh, vor dem ſich ihnen Geiſt und Sinn 
verwirren; | 

Mer dem Islam treu geblieben, o! dem muß zu Thrä- 
nenbächen 

Solch Geſchick die Seele ſchmelzen und das Herz vor 
Jammer brechen.) 





1) Makkari II, 780. 
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Beionderen Ruhmes genoß eine andere, von Ihr 
Abdun auf den Sturz des Königähaufes von Badajoz 
verfaßte Elegie; indeifen wird man den arabiichen 
Kritifern, welche fie ald ein Meifterftüc preifen, faum 
beiftimmen können; fie tft mit hiſtoriſcher Gelehrſam⸗ 
feit überladen und der antithefenreiche Styl, die viel- 
fachen, ohne Commentar gar nidyt verftändlichen An= 
tpielungen laſſen ſchwer glauben, daß das Gedicht 
von Achter Theilnahme für das Schickſal der un- 
glüdlichen Herricherfamilie eingegeben jet. 

Bon wahrem Gefühl zeugen dagegen die elegiichen 
Berje, die Abul Abbad aus Xerez, der längere Zeit 
in Damaseus zugebradht hatte, in ſehnſuchtvoller Rüd- 
erinnerung an die dort verlebten Tage fchrieb: 

AH! nach euch, ihr meine Freunde von Damaseus, fehnt 
das wunde 

Herz ih mir! jo wird von eurer Gegend mir denn 

feine Kunde? 

Berne weil’ ich, und beim Himmel! feit ich euch verkieß 

mit Kummer, 

Bot nicht Labung das Erwachen mir und Labung nicht 

ber Schlummer. 

Denk' ich jener fehönen Tage, die in eurer lieben Nähe 

Mir im Flug dahingegangen, o fo bricht mein Herz 


vor Wehe. 

Welch ein Anderer als jego war ih Morgens nicht in 
jenen 

Thälern Nairabs, wo die Blumen lachten, feucht von 
Wolkenthränen, 


14* 
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: Während fi) der Zweige Raufchen und das Säufeln in 
dem Laube 

Mit der Bäche Murmeln miſchte und mit dem Gegirr 
der Taube. 

Und, o Rain des Berges, wo ich Abende genofjen habe, 

Die mehr werth mir find, als all mein weitred Leben 

bis zum Grabe: | 

Reichlich, theurer Berghang, mögen, wenn fie glei jo 

reich nicht fließen, 

Wie dir Regenschauer noth find, meine Thränen did 

begießen. !) | 


- Der Dichter Abul Makſchi, der zur Zeit Abdur 
zahman’d I. lebte, war auf Geheiß des Prinzen Su 
leiman geblendet worden, weil er in einem an den 
jelben gerichteten Gedichte fich beleidigende Anfpie 
ungen auf defjen Bruder Hiſcham erlaubt hatte, 
welche dieſer rächen zu müſſen glaubte. Aus Ber 
anlafjung feiner Blindheit dichtete der Unglüdliche 
Die Zeilen: 
Gebeugt von Schmady und Sammer ift die Mutter mei- 
ner Kinder, 
Seit Allah mich mit Unglüd traf; denn ad! ein armer 
Blinder 
Steht vor ihr, defien Wanderung auf Erden bis zum 
Grabe | 
Ein kummervolles Schleichen ift, ein Zaften mit dem 
Stabe. 


1) Makkari I, 536. 
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Am Boden liegt fie da und ruft: nichts kannſt du fer- 
ner üben, 

O Shidjal, um noch mehr mich, als bu thateft, zu be⸗ 
trüben! 

Mit folden Worten ſchlägt fie mir im Herzen tiefe 
Wunden; 

Ah! ſchlimmres Leid, als Blindheit, wird bei Menjchen 
nicht gefunden! 


Als fi der Dichter vor den Chalifen führen ließ 
und ihm dieſe Verſe recitirte, ward Abdurrahman 
zu Thränen gerührt und gab ihm zweitaufend Di- 
nare, taufend für jedes Auge. Auch Hiſcham erin- 
nerte fich nach feiner Thronbefteigung mitleidsvoll an 
dad Unglück, welches Abul Makſchi um jeinetwillen 
erlitten hatte und gab ihm nach dem Beiſpiel feines 
Vaters taufend Dinare für den Berluft jedes feiner 
Augen. !) 

Die nachſtehende religiöfe Elegie feiert die Erin- 
nerung des Königs von Granada Ab ul Hadſchadſch 
Suffuf, welcher beim Gebet in der Mofchee meuch— 
lerijch ermordet wurde. Sie ſchmückt ald Epitaph 
. feinen Grabftein: 

Schaure Gottes Huld für Senen, welcher dich bewohnt, | 
o Grab, 

Segensfuͤlle über dich, jo lang der Zeitlauf währt, 
herab! 





1 Journ. asiatique, 1856, II, 476. 
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Sei gejegnet bid zum großen Tage des Gerichts der 
Melt, 

Wenn der Menſch aufs-Antlig nieder vor dem Todten⸗ 
weder fallt! 

Doch du bift fein Grab; ein Garten bift du voll von 
Blüthenduft, 

Wo die Myrthe Wohlgerüche ringshin aushaucht in die 
Luft, 

Bilt der Kelch der ſchönſten Blume, die im Selb der 
Schönheit prießt, 

Bit die Mufchel, welche aller Perlen Löftlichfte ver- 
fließt. 

D du Welten, drin der Vollmond jeder Tugend unterging, 

Du Ayl, das alle Größe, alle Frömmigkeit empfing: 

Welch ein Fürft ift der, den jeßt du birgft in deinem 


Heiligthum! 

Er, der Erbe jeder Hoheit, der Naßriden Stolz; und 
Ruhm! 

Sa, der Wohnfik biſt du nun von Ehre, Kraft und 
Manneswerth; 


Den umfängft du, der die Schwachen jhüßte mit dem 
ſtarken Schwert, 

Den Bertheid’ger unſres Glaubens, der, ein Meifter des 
Gefechts, 

Todfeind jedem Ketzerirrwahn war und Schirmer jedes 
Rechts. 

Ihm, dem Sprößling des Ubada, war fein hohes Herr- 
ſcheramt, 

So durch eignen Werth erworben, wie vom Ahnherrn 

' angeitammt. 
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Eher jhildert man den weiten, unermeßnen Ocean, 

Als wie fromm er war und weldhe hohe Thaten er 
gethan. 

Durch Berrath der wechjelvollen Zeit warb er hinweg⸗ 
gerafit; 

Aber wer ift denn unfterblich? wer hat ftete Lebenskraft? 

Hat die Zeit ein doppelt Antlig, Tag und Nacht, nicht 

von Natur? 
Daß die Zweigefiht’ge Trug übt, wie darüber ftaunft 


du nur? 

Als ein Märtyrer, die Zunge vom Gebet noch träufend, 
ſchied 

Er von hinnen, da er eben andachtsvoll vor Gott ge⸗ 

kniet. 

Auf des heil'gen Faſtenmondes Pflichten ſtreng ſein 
Augenmerk 

Richtend, hatt' er feiner Tugend Maaß erfüllt im from⸗ 

men Wert; 

Und beim Feft des Faftenbruches nun, durchbohrt vom 
Mörberftahl, 

Sant er Hin: des Märtyrthumes Becher war fein erftes 
Mahl. 

In der Blüthe feines Lebens, auf dem Gipfel feiner 
Macht, 


Hat des Himmeld Rathihlug jo, wie Omar, ihn zum 
Fall gebracht.) 

Keine Klinge, feine Lanze gibt ed, ob auch noch fo ſcharf, 

Drauf man, als auf einen Schuß vor Gottes Willen, 

zählen darf. 


1) Hier folgen im Original noch einige andere Verſe. 


Und ein Seder, ter auf diefe Welt, die eitle, flücht’ge, 
baut, 

Mird enttäufcht zulegt gewahren, daß er nur auf Sand 
gebaut. 

Drum, o Herrfcher jenes Königreiches, das Tein Ende 
nimmt, 

Du, der Jedem du gebieteit und fein Loos vorherbe⸗ 
ſtimmt: 

Breite über unſre Fehler mild den Schleier deiner Huld! 

Ohne dein Erbarmen zittern Alle wir für unſre Schuld. 

Den Beherrſcher der Moslimen führe, eingehüllt in's 
Kleid 

Deiner Gnade, in das Haus der ew’gen Luft und ©e- 
ligfeit! 

Nur bei dir, Gott, wohnt das wahre Heil, das bis an's 
Ende währt; 

Sinnentrug nur ift die Welt, die in fih jelber ſich 
verzehrt. 


Da wir mit diefer Elegie ſchon auf das Gebiet 
der geiftlichen Poefie hinübergetreten find, jo jchlie- 
Ben fich füglich hier jogleich noch einige andere Pro- 
ben der leßteren an. Auch in Spanien fand bie 
Myſtik und Ascetik, welche fich ſchon in den erften 
Jahrhunderten des Islam entwicelte und im Sufis⸗ 
mus ihre höchfte Ausbildung erhielt, zahlreiche Be 
fenner; außerhalb der Städte, zum Theil in Gebirgs⸗ 
wildniffen, erhoben ſich die Klaufen und Einfiede 
leien der frommen Scheichs, die abgeichteden von der 
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Relt, fi) ganz der Betrachtung des Unendlichen weih- 
ten.!) In den, auf jpanischem Boden entitandenen, 
religiöſen Gedichten jedoch, jo weit und dieſelben be— 
fannt geworden, haben wir die myftiiche Tiefe, welche 
die Werfe der orientaliichen Sufis außzeichnet, ver: 
gebens gejucht. Nicht die gotttrunfenen Entzüduns 
gen einer, in überfchwänglichen Gefühlen chwelgen- 
den Seele, die ſich mit Vernichtung des eigenen 
Selbft in die Abgründe der göttlichen Liebe ftürzt, 
jondern ernfte Erwägung der Vergänglichleit des Le— 
bend, Reue über begangene Vergehen und Hoffnung 
auf Gottes Erbarmen bilden den Kreis, in dem fie 
ſich vorzugämeife bewegen. 

Bon den folgenden Verſen behauptete ihr Dichter 
As-Suhaili, Jedem, ber fie gebetet habe, um eine 
Gnade von Gott zu erflehen, fei die Erfüllung fei- 
ned Wunjches zu Theil geworden: 

D du, ber das Geheimfte kennt, was in ber Menſchen 

Seelen 

Berborgen ruht! Ihr Stüßer du wenn Sorg' und Leid 

fie quälen! 

O du, auf den fie boffend fchau’n, vor dem fie Tlagend 

janımern, 

An den fie hülfebittend fih, Erlöfung fuchend, Elam- 

mern! 

Du, defien ganzen Gnadenſchatz die Worte: es gefchehe! 

Umfaffen, Höre, Gütiger, erhöre was ich flehe! | 


— — — 


1) Ion Batuta IV, 372. — Makkari, Buch V. 
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Vermittler iſt bei Dir mir nur die Noth, die allergrößte, 
Dein Beiftaud mir das Einz'ge, deß ich hoffend mid 


getröjte! 

Nicht andre Zuflucht Hab’ ih, als an deine Thür zu 
pochen, 

Und öffneſt du fie nicht, fo ſteh' ih machtlos, wehge⸗ 
brodhen. 


Herr, deſſen Namen ih mit Preis anrufe im Gebete, 
Willſt du nicht Schenken deinem Knecht um was er zu 
dir flehte, 
Sp ftürze in Verzweiflung doc den Sünder nidt, den 
armen, 
Denn unbegränzt ift beine Huld, unendlich dein Er- 
barmen!') 


Bon Ibn Al Faradi ift dad Gebet: 


Ein Gefangner voll von Sünden fteht, o Herr, vor 
deiner Thür, 

Fürchtend, dag du hart ihn ftrafeft — wohl iſt bir be 
wußt, wofür! 

Um Berbrechen, deren Knäuel mit dem Blicke du durd- 
drangſt, 

Muß ich zittern — du allein biſt meine Hoffnung, 
meine Angſt, 

Denn wer iſt das Ziel des Hoffens und des Zagens 
Duelle wer, 

Außer dir, ba unabwendbar Allen dein Gericht ift, Herr? 

Laß mich an dem Tage, wenn das Schuldbuch aufge 
ihlagen wird, 


1) Ibn Challikan, Art. As⸗Suhaili. 
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Nicht vor meiner Sünbenlifte ſchamvoll daſtehn und 
verwirrt! 
Sei mein Tröfter in des Grabes Finſterniß, wenn ich 
getrennt 
Don den Meinen ruhen werde und fein Freund mid 
ferner Tennt! 
Nur von deiner Gnade hoff’ ich, daß fie meine Schuld 
verzeibt, 
Aber fehlt fie mir, verloren bin ich dann in Ewigfeit!!) 


Abu Salt Dmaija dichtete vor feinem Tode fol- 

gende Verſe und befahl, fie auf fein Grab zu jegen: 

So lang auf dieſer flücht'gen Welt ich weilte, 

Wußt' ich, daß ich dem Tod entgegeneilte; 

Doch nun beim Sceiden bangt mir vor dem Einen: 

Am Thron des höchften Richters zu erjcheinen. 

O wüßt’ ich, was mich drüben für ein Loos 

Erwartet! Meiner Sünden Zahl ift groß, 

Und wenn mich Gott beftraft für meine Schuld. 

So ift jein Spruch gerecht; doch wenn mit Huld 

Er mir vergiebt, dann werd’ ih — o der Wonnen! — 

In ew'ger Luft und: Seligfeit mich fonnen. ?) 


Ibn Sara: 


. Du, der immer noch dein Ohr du leihft dem füßen Ruf 
| des Schenken, 
Ob dich gleich das greife Haupthaar mahnt, des Todes 
zu gedenken! 


— 
— —— — 


1) Makkari I, 545. 
2) Yon Challikan. 


— 220 — 


Sprid, wozu bat Gott Gehör dir und Gedärhtni dir 
gegeben, 

Wenn umfonft, um dich zu warnen, unfre Stimme wir 
erheben? 

Mahrhaft blind und taub ift der zu nennen, ber die 
weilen Lehren 

Nicht befolgt, die Gegenwart ihm und Bergangenheit 
gewähren ; | 

Ewig werden nicht die Sphären rollen, noch die Welt 
beſtehen, 

Jene großen Lichter, Mond und Sonne, werden einſt 
vergehen, 

Und die Erdbewohner alle, ob in Städten, ob im Zelt 

Sie nun haufen, müffen endlich fcheiden aus der Hüht- 
gen Welt.') 


1) Ibn Challikan. 
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IX. 


Wenn die Gedichte biöher nach der Gleichartig- 
feit ihred Inhalts zufammengeftellt worden find, fo 
it doch der Charakter vieler derjelben, je nachdem fie 
die mannichfaltigen Beziehungen ihrer Verfaffer zu 
Menihen oder Natur auödrüden, jo verichieden, daß 
fie jeder Eintheilung ſpotten. Nicht jelten macht ſich 
ſolche Verſchiedenartigkeit ſogar in dem nämlichen 
Gedichte bemerkbar, infofern dafjelbe in mehrere 
Theile zerfällt, deren jeder mit faft jelbitftändigem 
Inhalt für ſich befteht oder doch nur loſe an den 
anderen gefügt if. Mangel an Einheit in diejem - 
Sinne muß man 3. B. der berühmten Kaffide zum 
Lobe Cordova's vorwerfen, welche unter dem Namen 
„der Schab der Bildung” im Munde aller Andalu- 
fier lebte. Diefelbe beginnt in der Weife der alt= 
arabiſchen Gedichte mit einer jehnjuchtvollen Anrede 
an die ferne Geliebte!), dann aber hebt der Ver— 
y Wie in ben alten Kaffiden wird bie Beliebte im Plural angerebet (über 
diefen Gebrauch ſ. Dozy, loci de Abbadidis I, 409. — Humbert, Anthologie 


24. — Slane, Journ. asiat. 1839, I, 175). Man könnte nun zwar annehmen, 
mit „Shr® feien bier die Freunde bed Verfafſers gemeint, bie ihn zur Auswan⸗ 


derung aufgefordert, allein biefe Auslegung ſcheint der allgemein üblichen Aus⸗ 


dencoweiſe der arabifchen Dichter zu widerftreiten, auch würbe fie eine größere 
Einekt in bie Kaffide Bringen, denn dann fpräche ber Dichter zuerft Sehnſucht 


— 22 — 


faſſer plöglich und ohne vermittelnden Uebergang die 
Reize feiner Baterftadt Cordova zu preifen an, bes 
Hagt jeine zerrütteten Vermögensverhältniffe, wegen 
deren er ſich jo manchen Genuß verjagen müſſe, fagt, 
dab ihm von vielen Geiten gerathen werde, auszu= 
wandern und fein Glüd in der Fremde zu verjuchen, 
Ipriht aber auf das Entſchiedenſte die Abficht aus, 
die geliebte Heimat nicht zu verlaffen. Die ganze 
Kaffide, die man troß der Fehlerhaftigkeit ihrer Come 
pofition nicht ohne Intereſſe leſen wird, lautet wie 
folgt: 
Ein Windhauch weht vom Balſamſtrand daher mit Teich» 
ten Schwingen, 
Die aus der weiten Ferne mir der Theuern Grüße 
bringen. 
Auf duftenden Lewkoyen fich ansbreitend mit den Flü—⸗ 
geln 
Und auf Sonquillen, gleitet er hin ob des Ufers Hügeln 
Und haucht mir Lebensodem ein, mir, der ich niemals 
dachte, 
Daß den Geſtorbnen je ein Haud von Neuem leben 
machte; 
Auch iſt's der Duft des Landes nur, wo die Geliebte 
weilet, 
Der von dem Kummer mid, dem Gram, drin ich ver⸗ 
junfen, beilet. 


nach feinen Sreunden und dem fernen Lande, wo fie weilen, and, erflärte abet 
fpäter, er könne ſich unter Feiner Bedingung von dem genußvollen Leben in 
Cordova trennen. 
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Als über fand’ge Höhen ber der Wind von bir mir 
Kunten, 

Du Holde, brachte, ließen fie jofort mein Herz gefun- 
den; 

Bor Freuden jprang ih auf, fobald fein Weh’n gejpürt 
ih hatte 

Und gab mich feinem Frühhauch Hin glei einem ſchwan⸗ 
fen Blatte; 

Eein Odem machte mid) beraufcht, als hätt’ ich Wein 
getrunfen 

Und wedte neu mir Hoffnungen, die ſchon in Schlaf 
gejunfen; 

Denn einen Duft von deiner Huld jpürt’ ich in ihm 
und fagte: 

Nun werd’ ich ihr von Neuem nah’n, die ich als fern 
beklagte. 

Dir zu begegnen hofft' ich auf den Spuren ſeines 
Wehens 

Und mächtig wurde wach in mir der Wunſch des Wie- 
derſehens, 

Und auf den Saum von ſeinem Kleid drückt' ich, um 
dich zu ehren, 

Geliebte, Heißer Küfſe viel und weinte Sehnſuchtzähren. 

O dieſe Fluren, drauf ih oft in Herzenskümmernifſen 

Umhergewandelt, ohne Troſt für meinen Gram zu 
wiſſen! 

Vom Gräberbetplatz bis zur Schlucht Akik (ſchon beim 
Erwähnen 

Der Namen rinnen unverſehns mir aus den Augen 
Thränen) 


Und zur Rußafa trüben Sinns ſchritt ih fo mande 
Male, 

Zur Silberflur, zur Klofterfhlucht bis hin zu Abdun’s 
Thale 

Und zu dem Thore jenes Manns, der reichlich ftets, voll 
Güte 

Der Freundjchaft Becher mir Fredenzt; dak Allah ihn 
bebüte, 

Und mir vergönne, fein Gefiht zu ſchau'n bis ich er- 
blafie, 

Auch niemals mi das Thor Damasks, ftatt feines, 
ſchauen lafie! 

Fern ſei's von mir, im fremden Land mein Lager auf 
zufchlagen! 

Mer dad erwählt, wird, wenn er dort, bald feinen 

| Schritt beklagen. 
Was Hilft das Reifen? Irgendwo den Unterhalt be 


Lebens 
Mühlos ſich zu gewinnen — das erſehnt der Menſch 
vergebens; 
Und wer mir auszuwandern räth, thöricht iſt der nicht 
minder, 


Als wer zu dem Verſchnittnen ſpricht: ſei fruchtbar! 
zeuge Kinder! 

Wer Heil für ſich auf Erden ſucht und Heil im Jar 
feit drüben, 

- Mohin wohl follte fcheiden der von Corbova, dem 
lieben? 

Weit ift die Flur der Stadt, und klar find ihres Flufſes 
Wellen, | 
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An defien Ufern dichtgedrängt der Gärten Pflanzen 


ſchwellen. 

Geht NRoahs Lebensdauer mir, um ſtets fie zu bewoh⸗ 
nen, 

Gebt mir zum Eigenthum in ihr den Schab der Pha⸗ 
raonen, 

Und beide wend’ ich einzig an, im Wein mich gu be- 
raufchen 

Und Küffe mit holdſeel'gen Frau'n, Ihwarzäugigen zu 
taufchen. 

Do Hagen muß ih, daß in ihr Enttäuſchtſein und 
Entbehren 

Mein 2008 geworben ilt, daß Gram und Sorgen mid 
verzehren; 

Ich jehe mit dem Auge was die Hand nicht kann er- 
reichen 


Und was zu Theil doch Solchen wird, bie mir an Werth 
nicht gleichen. 

Don allem Leiden bünft mich das des Unglücks höchſte 
Spike, 

Denn man ein König ift an Geift, ein Bettler an 
Befite 

Und auf ven Hügeln von Sabrin die holden ſchlanken 
Frauen, 

Wie Anemonen ſchön, nicht wagt verlangend anzu⸗ 
ſchauen. 

„Wohl — ſagt man mir — ſo wandre aus!“ Doch Ant⸗ 
wort muß ich geben: 

Das thue weſſen Herz nicht hängt am Luſthaus zwiſchen 
Reben, 

18 





— 226 — 


Wen nicht des Oſtwinds Hauch erfüllt mit wonnigem 


Behagen, 

Wen nicht der Myrthen Duft entzückt, von ſeinem Wehn 
getragen, 

Mer nicht Geſänge liebt und nicht nach Aepfeln rother 
Wangen, 

Nach voller Bujen ſchwellender Granatfrucht trägt Ver- 
langen. 

Anftrengung koſten würd’ es mich, mie Wohlitand zu 
erringen, 

Und nur durch Müh'n vermöht ih, mich zu Anjehn 
aufzujchwingen. 

So wifle denn, der du mir räthſt, nicht länger hier zu 
ſäumen | 

Und, weil Erwerb mir bier nicht blüht, mein Reiferoß 
zu zäumen: 

Wohl hör’ ich deinen Rath, allein ihm widerjtrebt das 
Herz mir, 


Daß in mein Haus ein Anderer einzöge machte Schmerz 


mir. 

Fürwahr! der Heimat bleib’ ich treu, wo zwar mein 
Wunſch und Wille 

Mir oft vereitelt wird, doch oft ich auch Die beiden 
ſtille. 

Mißachtet will ich und bedrängt mich doch von hier 

nicht trennen 

Und nicht in Länder reifen, wo die Menſchen mich nicht 
fennen, 

Wo diefer fagt: „der Fremdling will fih nur Gewinnft 
erſpähen“ 
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Und Andre, wenn ich freundlih bin, zum Lohn bafür 
mich ſchmaͤhen: 

„Hinweg mit dir! Troſt ſchafft es mir, wenn ich dich 
nicht erblicke, 

Doch gräulich iſt dein Nahſein mir, daß ich vor Wut 
erſticke!“ 

D Augen ihre der lieblichen, gazellenfchönen Frauen, 

Die mir verfagt find, denen ich nicht darf ind Antlig 
ſchauen! 

Und o du füßer Klofterwein, von dem nur ſeltnes Na⸗ 
ſchen 

Vergönnt mir ift, wenn einmal Geld genug in meinen 
Taſchen, 

Ausharren will ich in der Noth auf meiner Heimaterde, 

Auf den vertrauend, der es ſprach, das Schoͤpfungswort: 
es werde!) 

Noch ein anderes Beiſpiel mag zeigen, wie we⸗ 
nig es nad) den Begriffen der Araber für nöthig 
galt, daß ein klar auögefprochener Gedante alle Theile 
eined Gedichtes verbinde. Ibn Said fchildert in der 
nachſtehenden Kaffide zuerft ein glücliches Liebeöver- 
hältniß, das er gegen jeden Tadel vertheidigt, dann 
eine fröhliche in der Umgegend Granada’s am Genil 
verlebte Nacht; und dieje beiden Theile haben fo we- 
tig einen ftrengen Zufammenhang mit einander, daß 
fie ſehr füglich zwei Gedichte ftatt des einen ausma- 
chen Könnten: 


nn — 


1) Rakkari I, 356. Der Verfaffer der Kaſſide hieß Abul Kaſim Aamir Ben 
iſcham. 


15* 
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Den Becher reih zum Trinken mir, 
Indeſſen girrend klagt die Taube! 
Reich her ihn, um den Trübſinn mir 
Zu ſcheuchen mit dem Saft der Traube, 
Und neige dich zu mir, daß ich 
Des Leibes ſchwanken Aſt umranke 
Und daß ich ſtille meinen Durſt 
Mit deines Mundes Liebestranke. 
So honigſüß, ſo roſenduftig, 
Wie er, iſt keiner unter allen, 
Wie er beſetzt mit Perlen keiner, 
Noch ſo umgeben von Korallen. 
Mit Seel' und Leben bin ich dein, 
O ſchlanker Zweig auf hohem Hügel, 
Zu dem wetteifernd Nacht und Morgen 
Empor ſich ſchwingen mit dem Flügel! 
Dein Garten iſt der Garten Edens, 
Mir ſteht das Herz um dich in Flammen, 
Doch nicht um Schuld, die ich beging, 
Kann man zur Strafe mich verdammen. 
Wohl tadeln Tadelſücht'ge mich 
Und ſchmäh'n mich meiner Liebe wegen, 
Doch jedem Borwurf, allem Schmähn 
Tret' ich mit kecker Stirn entgegen. 
Fürwahr, fie täuſchen fih im Glauben, 
Don meinem Leben würd’ ich weichen, 
Nie werben fie durch Läfterung 
Und durch Verläumdung das erreichen. 
So ſprechen fie zu mir: „Dein Ruf 
Sit Hin, du haft dich jelbft entabelt; 





Nicht Einer Iebt, der dich nicht ſtreng 
Um deiner Liebe willen tabelt. 

Berloren haſt du den Verſtand 

Und deine Ehre arg geichändet, 
Zerrüttet deine Lebenskraft 

Und Habe fo wie Gut verſchwendet.“ 
Doch Antwort geb’ ich ihnen: was 
Spredt ihr von Ruf, Berftand und Ehre? 
Mir lag’ an ihnen allen nichts, 

Wenn fie darüber gram mir wäre. 
Glaubt mir! der Liebeswahnfinn läßt 
Sich nit durch Zauberfprüdhe bannen, 
Nicht weicht er vor Beſprechungen 

Und Zeichen der Magie von bannen. 
„Do fie betrog dich”, fagen fie. 

Nein, fiher bin ich ihrer Treue; 

Wie ih nad) ihr, jo jehnte fie 

In meinen Arm fi ftet3 aufs Neue. 
Damit ihr Keiner nahe käme, 

War fie umitarrt von Speer und Lanze; 
Allein ſah man durh Waffen je 

Den Mond verhüllt mit feinem Glanze? 
Durch alle Hinderniffe brach 

Sie ſtets fih Bahn, zu mir zu fommen; 
Gie zu behüten, wollte nicht 

Abfperrung noch Bewahung frommen; 
Wie Liebenden ſtets eigen ijt 

Das Plänefchmieden, Ränkefpinnen 

So pflegte Liſt fie über Liit 

Don Neuem immerdar zu finnen; 
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Und bätte fie dur Treubruch mid 
Zu bintergeben je gebrütet, 

Ward fie von mir — da Hut der Riebe 
Nothwendig ift — nicht ftreng behütet? 
Doch ja! um Eins betrog fie mid), 
Um viele Zeit und mande Stunde, 
Denn brünft’ger hing, ald ich an ihrem, 
Sie fort und fort an meinem Munde; 
Nie geizte fie mit ihrer Huld 

Und konnte doch mir nie genügen; 
Wir Beide Ichlürften, nie geftilt, 

Der Liebe Glück in vollen Zügen. 

Und o des Tags, für den ih nie 
Dem Herrn genugfam Danf erwiefe, 
Gelbft wenn ich ihn von früh bis ſpät 
Sn ftetem Lobgeſange prieſe; 

Des Tages, am Genil verlebt, 

Als von den Zweigen und zu Häupten, 

Sleih wie von Sängerpulten, und 

Der Bögel Lieber fat betäubten. 

Wie Silberbarren fchlängelte 

Der Fluß fih durch die Gartenräume, 

Indeß dad Abendroth vergoldend 

Herniedertriefte durch die Bäume. 

Dort tranfen wir das goldne Naß, 

Das funkelnde, von deſſen Fluten 

Die Herzen Derer, die ed ſchlürfen, | 
Aufloh'n in hellen Liebesgluten. 

Als wären zwifchen Roſenkuospen 

Sasmine aufgeblübt, erichloffen | 
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Des Weines duft'ge Blumen fid, 

Die in den Becher fi ergoflen; 

Und, da wir fchlürften von dem Trank, 
Der unjre Seelen fröhlih machte, 

Sah'n wir, wie mit den Perlen Schaums 
Er luſtig uns entgegenladhte; 

Uns däuchte — denn viel Zeit, ihn Elärend, 
Mar über ihn dahingegangen — 

Wir fähen einen Regenbogen 

Am Horizont ded Glaſes prangen. 

So, während ſchon des Tages Prachtkleid 
Erblaßte, fchwelgten wir in Wonne, 

Dis Abends ſpät vor unfern Augen 

Im Weiten unterging die Sonne. 

Die Einen heifhten Lampen nun, 

Daß man durch fie das Dunkel ſcheuchte, 
Doch Anderen war wohl bewußt, 

Wie Hell der Saft der Traube leuchte. 
Kennt ihr — fo riefen Diefe — nicht 
Das Licht, das in den Gläjern funfelt? 
Kein Becher ift, der nicht zum Stern 
Berwandelt würde, wenn es dunkelt. 

So freif’ten denn die Becherfterne 

Bei dem Gelag, indeß wir tranfen; 
Geftirne ſchienen fie, die nicht 

Aufgingen und nicht unterjanten. 

Indeß wir ſchwärmten, wurden ung 

Zum hellen Tag die nächt'gen Stunden, 
Bis im Geſträuch der Vögel Sang 

Uns fund that, daß die Naht verfhwunden. 
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“Dann üften wir die Glaubenspflicht 

Des Morgentrunts, und, als am Tage 

Ein Wanderer vorüberging, 

Hielt er um und die Todtenklage; 

Denn reglos Tagen wir, jo daß 

Gr und im Rauſfch geftorben glaubte, 

Und o! ſüß war doch diefer Raufch, 

Der des Bewußtſeins und beraubte! 
Durch wie viel Nächte, die mir fo 

Nach froh durchſchwärmtem Tag verfloffen, 

Betrog ich Sene, deren Tadel | 

Mich traf und meine Luftgenofien. 

Ach, kehrte jene Seligkeit 

Mir wieder, wie ich einft fie kannte! 

Allein vermöchte jemals fich 

Glücklich zu Fühlen der Verbannte? ) 


Epigramme im Sinne der griechiichen Anthologie 
fönnte man die folgenden Gedichte nennen: 


Auf ein Schwert. 
Wie die Sonne fliegende Wolfen verklärt, 
So bligt dur) die Nebel des Staubes dies Schwert; 
Sm Dunkel ift e8 ein funkelnder Stern, 
Eine Tadel, die leuchtet von fern; 
Der Feind flieht zitternd, der es erblickt, 
Wer feine Nähe nur ahnt, der erjchrickt, 
Und die felbit, die ed im Traum nur fchau’n, 
Erfüllt jein Bild mit Schredlen und Grau’n. 


1) Makkari I, 649 ff. 
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Auf ein Roß. 
St e8 ein Roß, das vorüber mir fchoß, doch jchnell fi 
in's Weite verlor, 
Oder ein blitzgleich zuckendes, flammentes Meteor? 
Felſfige Pfade begrüßen es froh, wenn hurtig heran es 


ſchnaubt; 

Auf der Stirne das glänzende Mal hat es dem Morgen 
geraubt. 

Hört es Geräuſch, fo erſchrickt es und glaubt, der Beraubte 

⸗ ſetze ihm nach, 

Doch zu ſo haſtigem Fluge ſind des Frühroths Flügel zu 
ſchwach. 

Müde bleiben die Sterne zurück, wenn es den Lauf be 
ginnt, 

Und nicht Holen die Wolken ed ein, jagen fie noch fo 
geihwind. 


Stage die Winde, wo feines Lauf's äußerfte Gränzen ſei'n; 
Antwort weiß dir nicht Einer darauf, ald nur bie Winde 
allein. 


Inſchrift eines Bogens. 
Benn Staub ſich über dem Schlachzffeld ballt 
Und von Reihen zu Reih'n die Zerftörung wallt, 
Wenn wüthend fi Heer mit Heer befriegt 
Und über ihr Haupt der Tod hinfliegt, 
Dann ſchleuder' ich auf den Fämpfenden Feind 
Den Untergang, noch eh er es meint. 
As Halbmond leucht' ich dem Felde der Schlacht 
Und es Hlit mein Pfeil wie die Sterne der Nadıt.') 


l) Grangeret 185, 186, 187. 
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Auf ein Benusbild, das in Sevilla ausgegraben 
wurde. 


Sieh diejes Weibes Marmorbild mit allen Reizen 
prangen! 
Wie weiß fie ift! wel roj’ges Licht Spielt ſanft um 
ihre Wangen! 
Ein Söhnchen hat fie, und doch Tieß fie nimmerdar 
geſchehen, 
Daß ihr ein Mann zu nahe kam, noch litt, fie jemals 
Wehen. 
Wir willen, daß fie Stein nur ift; Doch wenn wir fie 
betrachten Ä 
Macht fie zu ihren Sklaven uns durch ihrer Blicke 
Schmadten. !) ' 


An einen Büngling, der in der Schladyt von Balaka 
tapfer gekämpft hatte. 
Dein ſchwarzes Roß, o junger Mann, fab ich im Kampf 
getümmel 
Umjauft von Langen, und verglich ed mit dem nädjt'gen 
| | Himmel; 
Doch leuchtend ftrahlte, wie der Mond durch dunkler 
Wolken Riſſe, 
Dein ſchönes Antlitz und vor ihm entflohn die Finfter- 
nifle. ?) 


1) Makkari I, 350. 
2) Scriptor. loc. de Abbadidis L 
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Vie Tieblid und zart empfunden ift folgendes 
Gedichtchen auf einen Sklaven aus Sevilla, der in 
Murcia gefangen war: 

Tief ift fein Schmerz; er weint und klagt, 

Und Seiner Tann den Gram ihm jtillen; 

Die Thranen hemmen will er wohl, 

Allein fie jtrömen wider Willen. 

Der du ihn Tränkft, Hab Mitleid doch! 

Umfonft nach Freiheit jeufzt der Knabe, 

Tod ift ihm jeder Augenblid 

Und Ruhe wird ihm erft im Grabe. 

Beim Weh'n der Winde fpringt er auf 

Und ſchlürft den Duft von ihren Schwingen 

Und fragt verliebt, ob Kunde fie 

Ihm von Sevilla’3 Fluren bringen. 

Wie oft hat weinend er die Taube 

Nicht angefleht, vor Kummer matt, 

Daß ihre Flügel fie ihm leihe 

Zur Flucht nach der geliebten Stabt!') 


Bon Al Homaidi find die Verſe: 
Bon meiner Heimat fern zu leben 
Hab’ ih mich lange fon gewöhnt; 
Ich jehne mich nad ſtetem Wandern, 
Wie fih ein Andrer heimwärts jehnt. 
Nicht kann ih all die Freunde zählen, 
Zerftreut mir in der weiten Welt, 





1) Rakkari I, 664. 
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Und zählen nit die Stätten alle, 

Auf denen fhon ih ſchlug mein Zelt. 
Wenn ich bi8 an den Sonnenaufgang 

Und bis zum Untergange dann 

Die Welt durdjftreift, wohl find’ ich endlich 

Ein Grab, in dem ich ruhen kann.) 


Al Proben der gnomiſchen und Spruch-Poeſie 
mögen dienen: | 
1. 
Nach feinem Tode noch lebt der Gelehrte, 
Wenngleich fein Leib zum Staube wiederkehrte; 
Todt aber iſt, ob noch fo lang er lebt, 
Der Sgnorant ſchon eh man ihn begräbt.?) 


2. 
Die ihr nach Erdengütern trachtet, wißt, 
Daß eurem Schatten gleich ihr Weſen ift; 
Verfolgt fie — und ihr könnt fie nicht erreichen. 
Slieht fie — fie werben nimmer von euch weichen.?) 


3. 
Mit Släfern, voll von Wermut, 
Hab’ ich die Menfchen oft verglichen; 
Ihr Mund ift oberflächlich 
Mit etwas Honig wohl beitrichen, 
Und wer aus ihnen nippt, 
Den reizt der Trank, der Süße wegen, 


1) Makkari I, 535. 
2) Ion Challikan, Art. Ion As⸗Sid. 
3) Derf., Art. Sufaina. 





— 237 — 


Do wer fie mehr gekoſtet, 
Der weiß, was fie im Innern begen.!) 


4. 
Aus zwei Theilen beiteht dad Leben; 
Sieh, wel Spiel es mit uns treibt! 
Nur ein Traum ift das Vergangne, 
Nur ein Wunſch was übrig bleibt.) 


Ibn ul Hadbad, fonft ein zärtlicher Liebesdichter, 
Ihrieb in einem Moment ded Unmuths die Berfe: 

Wie deine Geliebte dich betrog, 

So ſuche du fie zu betrügen! 

Durch Kälte und durch Vergeſſenheit 

Mußt du die Liebe zu ihr beſiegen! 
Die Mädchen gleichen dem Roſenſtrauch 

Und wiſſen jo wie er zu beglüden; 

Ein Wanderer hat eine Rofe gepflüdt, 

Ä Der nächſte wird die zweite pflüden.?) 


Ibn Zuhr, der berühmte Arzt (Abenzoar) fcherzte 
über daB Graumwerden feiner Haare: 
Als in den Spiegel den Blick ich warf, 

Nicht wußte mein Auge, wie ihm gejhah, 

Beil einen Alten, den ich nicht kannte, 

Ich ftatt des Jünglings von ehmals jah. 

Vie? — fragt’ ih — den geftern ich hier noch erblickt, 

Wohin entſchwand er? ift er nicht da? 
— — 


1) Ibn Jubair ed. Wright, pag. 19. 
2) Makkari I, 79, 
3) Dozy, Recherches 101. 


— 238 — 


Da lachte der Spiegel: Hier ift er noch immer, 
Du aber willft ihn nicht kennen; ja, ja! 
Sonſt nannte die ſchöne Suleima dich Bruder 
Und heute fagt fie zu dir: mein Papa!) 


Derſelbe verfabte folgende Grabſchrift für fid 

jelbit: 

Steh und erwäge! Eine von den Stätten 

Sit dies, wo wir zulegt ung Alle betten. 

Die Erde dedt mein Antlig nun, ald ob 

Sie meine Füße nie betreten hätten. 

Gar Biele heilt’ ich, fie dem Tod entreißend, 

Und konnte doch mich jelbft vor ihm nicht retten.?) 


Derjelbe dichtete auf fein Söhnchen die Zeilen: 
Ein Kind ift mein, ein allerliebfter Knabe, 
Bei welchem ich mein Herz gelafien Habe. 
Ich traure, weil, gebannt aus feiner Nähe, 
Sch nicht fein liebes, kleines Antlitz fehe. 
Ihm gilt mein Sehnſuchtdrang, wie mir der feine, 
Er weint nad mir, jo wie nad) ihm ich weine, 
Und müd' find unfre Wünſche dur das Wandern, 
Das Ewige, vom Einen zu dem Andern.?) 


Eine lange, in Leiden zugebrachte Nacht ſchildert 
Ibn As-Sid: 
Das ſchwarze Lockenhaar der Nacht 
Ward altergrau, ſo wie das meine 


1), 2) u. 3) Ibn Challikan, Art. Ihn Zuhr. 
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Und gleiht, am Himmel ausgeipannt, 
Dem lilienüberfäten Raine; 

In diejer einen haben fidh 

Vereint die fieben Wochennächte, 

Und feinen Tag dazwilchen ward 
Berftattet, daß er Helle brachte. ') 


Ibn Badiche (von den Ehriften Avempace genannt) 
ſagte mit Bezug auf fein nahes Lebensende: 


Zu meiner Seele ſprach ich, als fie vor ſich ſah den Tod 
Und bald nach rechts, bald linkshin floh: Steh! höre mein 


Gebot! 

Dem Mebel, das du fürchteſt, halt, du Feigling, jetzo 
Stand; 

daft du den Tod nicht oft erjehnt als Zuflucht gegen 
Noth? 


Abu Amr aus Malaga wurde einft, ald er auf 
inem Spaziergange in der Umgegend feiner Bater- 
Nadt mit Abb ul Wahab, einem großen Kiebhaber 
der Poefie, zufammentraf, von dieſem aufgefordert, 
Ihm ein Gedicht herzufagen. Er recitirte darauf fol- 
gende Verſe: 

Sie hat von der Morgenröthe ſich 
Geraubt die blühenden Wangen, 
Als Darlehn hat fie vom Irakgeſträuch 
Die Schlanke Geftalt empfangen. 


— SEEN 


1) Ion Challikan, Art. Ibn As⸗Sid. 
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Sie warf hinweg die Suwelenreih'n 
Um befjeren Schmud fih zu füren, 
Und legte die Sterne ih um den Hals 
Gleich leuchtenden Perlenfhnüren. 

Zufrieden nicht mit dem Gliederbau, 
Dem zierlichen, der Gazelle, 
Entwendete ſie dem Thierchen noch 
Des Auges blitzende Helle!) 


Als Abd ul Wahab dieſe Verſe hoͤrte, ſtieß er 
einen lauten Ruf der Bewunderung aus und ſank wie 
ohnmächtig nieder. Dann wieder zu ſich kommend, 
ſprach er: Verzeih, Freund! Zwei Dinge gibt es, die 
mich außer mich bringen, fo daß ich meiner ſelbſt 
nicht mehr mächtig bin: der Anblid eines fchönen 
Gefichts und dad Anhören ächter Poefie. 2) 

Der Ehalife Abdurrahman III. follte wegen Un: 
wohlfeind zur Aber gelaffen werden. Cr jaß in dem 
Pavillon der großen Halle, welche ſich auf dem hoͤch— 
ften Punkte von Az-Zahra erhob, und eben wolle 
der Arzt das Inftrument an feinen Arm ſetzen, ale 
ein Staar hereingeflogen kam, ſich auf eine goldene 
Vaſe in der Halle niederließ und folgende Verſe ſprach: 

Du, defien Hand mit der Zanzette 

Das Blut des Beherrfcherd der Gläub’gen vergieft, 
Behutſam jei mit der Aber, behutſam, 

In der das Leben der Welten fließt! 

1) Im Original ift, wie häufig bei den Arabern, von der Schönen im Plr 


ral die Rebe. 
2) Makkari II, 274. 
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Der Staar wiederholte diefe Worte mehrere Male 


und Abdurrahman, fehr dadurch erheitert, erfundigte 


fh unter Ansdrüden der Bewunderung, wer fi) 
dies ausgeſonnen und dem Vogel die Verſe beige: 
bracht habe. Da erfuhr er, feine Gemahlin Murd- 
ſchana, Mutter des Thronfolgers Al Hakem, jet die 
Icheberin des finnreihen Einfalls. Cr belohnte die— 
ſelbe durch ein reiches Geſchenk für die Erheiterung, 
die fie ihm verjchafft hatte. !) 

Ein junger, bei der Finanzverwaltung in Gor- 
dova angeftellter Mann wurde vor den allmächtigen 


| Ninifter Almanſur geführt, um fi) wegen der Ber- 


untreuung öffentlicher Gelder, deren man ihn be- 
Ihuldigte, zu verantworten. Als er jeine Schuld 
eingeftand, fuhr Almanjur ihn an: „DO Nichtöwürdi- 
ger! wie haft du dich erdreiften fünnen, die Gelder 
des Sultand anzugreifen?" Sener erwiderte: „Das 


Schickſal ift mächtiger als der gute Wille und bie 
Anmut verführt die Treue." Zornig befahl der Mi- 
uiſter, daß er in Ketten gelegt und zu ftrenger Bes 
ſtrafung in den Kerker geworfen würde, der Schul: 
dige aber rief, als man ihn eben abführte: 


Weh! in wie fehwerem Unglück ich mich fehe! 
Kaum denken laßt es fih; o wehe, wehe! 
Nichts ift auf Erden, was mir Rettung jchafft; 
Bei Allah einzig ift die Macht, die Kraft! 


1) Makkari I, 232. 
16 
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Sobald Almanfur diefe Worte hörte, befahl er 
den Schergen, Halt zu machen, und fragte den Ge: 
fangenen: „Haft du diefe Verſe aud dem Gedächtniß 
bergefagt, oder haft du fie improvifirt?" Auf die 
Antwort: „id habe fie improvifirt“, gebot der Mi- 
nifter, dem jungen Mann die Ketten abzunehmen; 
hierauf fprach Zebterer weiter: 

Ich weiß, dab du, o Herr, wenn du vergiebft, 

Noch eine Huld hinzuzufügen liebit; 

Führt Allah den, dem er vergiebt voll Gnade, 

Nicht in das Paradies auf lihtem Pfade? 


Da befahl Almanfur, den Schuldigen nicht allein 
in Freiheit zu jeßen, jondern auch von feiner weite: 
ren Berfolgung wegen der veruntreuten Summe ab- 
zuftehen. !) 

Ibn Hudail erzählt: „Eines Tages als ih nah 
einem Landhauſe ging, welches ich am Fuße des Ge- 
birges von Cordova in einer der herrlichiten Lagen 
von der Welt bejaß, begegnete ich dem Ihn al Kur | 
tija, welcher eben von feiner in der nämlicyen Ge 
gend gelegenen Gartenwohnung zurüdfehrte. Als er 
mic, erblidte, ritt er auf mich zu und war fehr er- 
freut, mich zu treffen. Im fcherzhafter Laune fagte 
ich zu ihm aus dem Stegereif: 

Du Sonne, deren Himmelskreis die Welt ift, 
Don wannen fommft du, hochverdienter Mann? 


1) Maktari I, 973. 
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Als er diefe Worte hörte, lächelte er und antwortete 
ſogleich: 
Von wo in Einſamkeit der Gläub'ge ſinnen 
Und insgeheim der Sünder ſünd'gen kann. 
Dieſe Antwort entzückte mich ſo, daß ich mich nicht 
enthalten konnte, ſeine Hand zu küſſen und Gottes 
Segen auf ihn herabzuflehen; er war überdies mein 
alter Lehrer und verdiente daher dieſe Zeichen der 
Hochachtung.“ 1) | 
Ihn Sadeh erzählt: „Sch war eben mit meinem 

Bruder in Toledo angekommen und wir beide mad)» 
ten dem Scheich Abu Bekr einen Beſuch. Als wir 
bei ihm eintraten, fragte er, von wo wir kämen. Wir 
erwiderten, von Cordova. Und wann habt ihr es 
verlaffen ? fragte er weiter. Erſt eben langen wir an, 
antwworteten wir. Da ſprach er: tretet näher zu mir 
heran, damit ich die Luft Cordova's einathme! Und 
als wir num dicht vor ihm fanden, neigte er fid) über 
mein Haupt und ſprach: 

D Stadt der Stäbte, Cordova! du ftrahlende, du hehre! 

Bann fommt die Zeit, daß ich zu dir, zur Heimat wie- 

berfehre? 

Mag weitlich über dich hinab ber Regen reichlich fallen, 

Indefien deine Dächer laut dem Donner widerhallen ! 

Hell dämmern deine Nächte felbft, du rings von Grün 





umgebne, 
Und Ambrabüfte fteigen auf aus deiner blüh’nden Ebne.?) 
1) Ion Challikan. 2) Makkari I, 98. 


16* 
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Der Dichter As-Sohaili erhielt die Nachricht, daß 
feine Baterftadt Sohail bei Malaga von den Ehriften 
zerftört und feine Verwandten getödtet feien. So— 
gleich brach er dahin auf, und als er dort, wo jein 
Geburtöort geitanden, nur nody Trümmer fand, ſprach 
er, in den traurigen Anblid verjunfen: 


Wohin find al die Edlen nun gegangen, 

Die freundlih mich jo oft bei ſich empfangen? 
Mich ſchreckt's, o Heimat, mir jo heiß geliebt, 
Dat Antwort Keiner meinem Gruße giebt! 
Zu meinem Ohr tönt nur der Wiederhall, 
Allein nicht Ciner theuren Stimme Schall. 
Nur zu den Blättern red’ ich, und im Laube, 
Indeß ich weine, klagt die Zurteltaube. 

Ah, welche Leiden, Vaterſtadt, dich trafen! 
Und Keiner kann das Schidfal dafür trafen.) 


1) Makkari IL, 272. 
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X. 


Mer Sevilla auch nur flüchtig betrachtet, muß 
durch die Fülle und Mannichfaltigfeit der Denkmale 
überraicht werden, welche verichiedene Völker und 
Sahrhunderte diefer berühmten, von dem Sprichworte 
als Weltwunder gepriefenen Stadt hinterlaffen haben. 
| Wenn die beiden Säulen der Alameda vieja ihn am 
} 


die MWeltherrichaft der Römer mahnen, rufen ihm die 
großartige Lonja, das Archiv von Indien und der 
goldene Thurm am Guadalguivir, an welchem einft 
die Slotten des neuentdedten Amerika landeten, dem 
Glanz von Karld V. Univerjalmonarchie in die Er— 
innerung. Während die zugleic, graziöfe und maje- 
ftätiiche Giralda auf die Zeiten zurückweiſ't, als der 
Muezzin von ihrer Höhe den Ruf zum Gebete über 
die blühende Hauptftadt des Almohadenreiches erjchal- 
ien ließ, vedet dicht daneben die gewaltige Kathedrale 
von der nun gleichfalld gejunfenen Macht der katho— 
liſchen Hierarchie. Neben fo vielen bedeutungsvollen 
Monumenten der Vergangenheit aber, welche fich un⸗ 
veriehrt bis heute erhalten haben, jucht man verge- 
bend nach anderen, die, wofern wir nicht die Ge- 
ſchichte für ein Märchen halten wollen, einft eben da 
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geitanden haben müſſen. Bid auf die legten Reſte 
verjchwunden find die Prachtbauten, mit denen das 
glänzende Herrichergejchlecht der Abbadiden feine Re: 
fivenz ſchmückte. Und wie die Zeit die Paläfte und 
Pillen diefer Fürften nicht geſchont hat, jo ift auch 
die Erinnerung an fie felbft faft erloſchen. Dennod 
erhoben die Benu Abbad durch Unternehmungsgeiit 
und friegeriihe Tapferkeit nicht allein ihr Königreich 
zu einer Höhe der Macht, welche alle gleichzeitigen 
Staaten der Halbinfel überragte, fondern ſchufen als 
Gönner der Willenichaft und Poeſie aus ihrem Hofe 
auch einen Sammelplag von Gelehrten und Dichtern, 
dem die glorreichite Periode des Chalifats zu Gordova 
kaum einen gleich glänzenden gegemüberzuftellen hat. 
Sa mehr; ein Mitglied dieſer Dynaftie, Al Motamid, 
nimmt einen der vorderften Pläße unter den arabi- 
ſchen Dichtern ein, wie er denn durch jein wunder: 
bares Schiefal und den tragischen Untergang, in wel⸗ 
chen er alle die Seinen mit hinabriß, jelbft wieder 
ein Held der Poefie werden könnte. 

Aus der Anarchie, welche dem Sturze der Omaj⸗ 
jaden folgte, erhob ſich eine Anzahl Eleinerer, von 
einander unabhängiger, Staaten; Cordova, Badajoz, 
Toledo, Granada, Almeria, Malaga, Valencia, Sa 
ragoffa, Murca und andere Städte wurden Sitze 
befonderer Dynaftien, die fich großentheils gegenfeitig 
befeindeten. Als die bedeutendfte dieſer Herrſcherfa⸗ 
milien ragte bald die der Abbadiden hervor. Der 


— 247 — 


Stifter derſelben, Abul Kaſim Muhammed, hatte 
durch Reichthum und perſönliche Fähigkeit ſchon gro= 
ben Einfluß in Sevilla erlangt, als er, von raſtloſem 
Ehrgeiz getrieben, bei den rings um ihn tobenden 
Parteikämpfen den Zeitpunkt für günftig hielt, um 
fih der Alleinherrfchaft zu bemächtigen. Zu diefem 
Zwede bediente er fich einer jeltiamen Lit. Zwan⸗ 
3ig, von Palaftrevolutionen, Blutvergießen und Käm- 
pfen verjchiedener Kronprätendenten erfüllte Jahre 
waren jeit der Zertrümmerung des Chalifats verfloj- 
jen. Der Tod des legten Omajjaden Hiſcham hatte 
unter geheimnißvollen Umftänden Statt gefunden und 
Raum für den Glauben übrig gelaffen, der Chalife 
babe den mwanfenden Thron nur geflohen, um in ge= 
fiherter Zurückgezogenheit fortzuleben. Plötzlich trat 
nun, wahrſcheinlich auf Snftigation unferes Abul Ka⸗ 
fim, ein Menſch auf, der ſich (ein Seitenftüd zu dem 
falihen Eebaftian, Demetrius und Waldemar) für 
Hiſcham ausgab. Er behauptete, dem Dolche Su⸗ 
leiman’s, der ſich nach ihm der Krone bemädhtigt, 
entronnen zu fein und feitdem im Drient gelebt zu 
haben, von wo er jet nach Spanien zurüdgefehrt 
ſei. Bald verbreitete fich das Gerücht von der Wie- 
derfunft Hiſchams, man erzählte fich von feinen Aben- 
teuern, wie er zuerſt verkleidet in Cordova durdy ein 
Handwerk feinen Lebensunterhalt erworben, dann das 
ganze Morgenland, während der Nächte in den Mo— 
ſcheen fchlafend, durchirrt habe und nun den Thron 
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wieder in Beſitz nehmen wolle. Abul Kaſim wußte 
zu veranſtalten, daß einige Weiber, welche früher 
Cordova bewohnt hatten, die Identität des Betrü- 
gerd mit dem ehemaligen Chalifen bezeugten, und 
rief nun, da er bei einem Theile des Volks Glau- 
ben fand, den Pſeudo-Hiſcham zum Herrſcher au, 
hielt ihn aber unter irgend welchem Vorwande in den 
inneren Gemächern verborgen, indem er felbit m 
deiien Namen die Regierung führte.) 

Schon Abul-Kafım fuchte die Grängen des neuen 
Königreich Sevilla audzudehnen; in viel größerem 
Maaße aber febte nach jeinem, im Jahre 1042 er: 
folgten Tode fein Eohn die ehrgeizigen Plane des 
Vaters fort. Von gewaltiger Körperfraft, ſcharfem 
Beritande und großer Beiltesgegenwart, bejaß er zu: 
gleich jeltene literariiche Bildung, die er bei Lebzeiten 
des Baterd durch eifrige Studien erworben; als aber 
der Pfad zur Herrfchaft vor ihm geöffnet war, rich⸗ 
teten ſich bald alle feine Gedanken auf Ein Ziel, bie 
Vergrößerung feiner Macht. Nicht zufrieden, nur 
als Vezir die Regierung zu leiten, ließ er das Kan 
zelgebet, ftatt im Namen jene Schein-Monarden, 


1) Ibn Challikan. — Loci de Abbadidis ed. Dozy I, 220. Der vorlie- 
gende Abſchnitt diefer Schrift war ſchou gefchrieben bevor die Geſchichte der 
Abbadiden-Herrichaft im vierten Bande von Dozy's Histoire des Musulmaus 
a’Espagne erſchien. Was ich über das Leben der drei Fürften dieſes Geſchlech⸗ 
te8 mittheile, ift verſchiedenen arabiſchen Schriftftellern nacherzählt; da es mur 
den Rahmen für die einzuſchaltenden Gedichte bilden jofl, jo jchien für meinen 
Zwei eine kritiſche Sichtung der einzelnen Berichte nicht nöthig zu fein und 
ih muß in dieſer Hinfiht auf das ausgezeichnete Werk von Dozy verweiſen. 
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in ſeinem eigenen verrichten, verkündete, Hiſcham ſei 
am Schlagfluffe geſtorben und nahm als Alleinherr- 
her den Namen Al Motadid Billah (der auf Gott 
fd Stüßende) an. Jedes Mittel, dad ihm zur Be: 
friedigung ſeines Chrgeized und zur Erweiterung des 
Gebiete von Sevilla verhelfen Tonnte, ſchien ihm 
geredätfertigt; wer ihm im Wege ftand, wurde durch 
eilt oder Gewalt bejeitigt. Die Art, wie er die, an 
die jeinigen ftoßenden, Staaten anderer Fürften an 
fh zu reifen verftand, zeige ein Betipiel unter vie- 
em. In Streitigkeiten mit dem Berbern-Hänptling 
Ion Nuh, der in Arcos und Moron herrſchte, ver- 
widelt, durchſtreifte er einſt in Verkleidung die Um— 
gebungen des Schloſſes von Arcos, wurde aber von 
den Dienern ſeines Gegners erkannt und gefangen 
genommen. Man führte ihn vor Ibn Nuh, er mußte 


des Schlimmſten gewärtig ſein, der Berbernfürſt 
ſchenkte ihm jedoch eine überaus freundliche Auf- 
nahme und gab ihn jogleich frei. Al Motadid blieb 


dieſer Großmut eingedent, beftätigte Ihn Nuh in ſei— 
ner Herrichaft und ſchloß andy mit anderen Berber- 
Huptlingen, welche die umliegenden Landftriche inne 
hatten, Freundſchaft. Alfe die erwähnten Fürften beei> 
ferien fich, dem mächtigeren Gebieter von Sevilla zu 
huldigen. Im Jahre 1043 nun veranftaltete diefer 
ein großes Feſt und lud jeine neuen Freunde Dazu 
ein. Angeblich um ihnen eine bejondere Chre zu 
bezeigen, ließ er fie in einem geheizten Bade-Saal 
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empfangen; nur Ibn Nuh ward in ein anderes Ge- 
mad) zu dem Gaftgeber geführt. Dann wurden auf 
Befehl Al Motadidd die Thür und die Luftlöcher des 
Bade-Saald gejchloffen und nicht eher wieder geöff: 
net, als nachdem die Unglüdlichen erftidt waren. Auf 
ſolche Weiſe famen Ronda, Jerez und noch andere 
feſte Plätze in ſeine Gewalt. Ibn Nuh, den er aus 
Dankbarkeit verſchont hatte, ſtarb auch bald nachher; 
deſſen Sohn und Nachfolger aber, der fich täglih 
enger von den Truppen ded Königs von Sevilla ein: 
geichloffen jah, trat leßterem feine Staaten ab.) 
Al Motadid führte in feinen Paläften ein ſchwel— 
geriiche8 Leben und die Genofjen feiner Zechgelage, 
mit denen er oft ganze Nächte durchſchwärmte, brad: 
ten ihm dabei den Trinkſpruch aus: Viele mögft du 
tödten! Den Garten nächſt feinem Palaft ließ er 
mit den Häuptern der von ihm erjchlagenen Feinde 
ſchmücken und ergößte fi) an dem Anblid, der An 
dere mit Entjeßen erfüllte. Nicht minder ftolz war 
er auf ein Schatfältchen, in welchem er die Schädel 
der von ihm getödteten Fürften aufbewahrte. Als 
ipäter nady dem Sturze der Abbadiden Genvilla in 
Feindeshand fiel, wurde in feinem Palafte ein Sad 
gefunden, in dem man Gold und Edelſteine vermu: 
thete, der aber nichts als Todtenköpfe enthielt. ?) 


1) Ihn Chaldun, Gefchichte der Berbern II, 74. 
2) Loci de Abbadidis I, 243 fl. — Abd ul Wahid 67. — Da die Teite 
der weiter folgenden Gedichte ſämmtlich in den genannten Werfen, die des No 





— 231 — 


Bet fo graufamer Gemüthsart war diejer turan- 
niſche Fürſt doch nicht nur ein Freund und Gönner 
der Ziteratur, fondern auch jelbft Dichter von zahl: 

. zeichen DVerjen, 3. B. folgenden auf die Etadt Ronda: 


Als wohlbefeitigt nun erkenn' ich Dich, 
Die Perle meines Reiches nenn’ ich did, 
O Ronda, jeit mein fieggewohntes Heer 
Srobert did mit Lanze, Schwert und Speer, 
Dies Heer, das nimmerdar im Kampfe weicht, 
Bis es des Ruhmes höchſten Kulm ‘erreicht. 
Sn mir erkennft du deinen Herrn hinfort, 
Als Schutwehr giltft du mir und fefter Hort! 
Iſt Dauer meinem Leben nur verlieh'n, 
So ſoll dem Tode mir fein Feind entflieh'n. 
Wie manches Heer erlag vor mir in Schmad! 
Dem einen ſtets jandt’ ich ein neues nah 
Und legte der Erſchlagnen Häupter dann 
Dem Thore meiner Burg als Halsſchmuck an. 


Andere charafteriftiicye Gedichte von ihm find noch: 


1. 
Im Schlaf jelbft träum’ ih nur von Ruhmesglanz, 
Denn hohes Streben füllt Das Herz mir ganz; 
Selbft wenn mid Krankheit bannt an das Gemad), 
Stets bleibt in mir Die Ruhmbegierde wach; 
Sie quält mich, meine Kräfte ſchwinden fait, 
Weil fie mir Ruhe nicht vergönnt noch Raft. 





mid jept auch theilmeife in der eben zu Paris erfchienenen Ausgabe des „gol- 
denen Halsbandes“ von Ibn Chakan ftehen und Leit zu finden find, jo wer- 
den fie Hier nicht einzeln citirt. 
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Indeß am Schlaf ſich Iabt jedweder Krante, 
Beriheucht von meinem Pfühl ihn der Gedanke, 
Und mid erwedt, jobald mir Schlummer naht, 
Der Ruf: Sei deines Ziels gedenk, Abbad! 
Dann wählt der Ihatendrang in dem Erwachten, 
Er jehnt fi wieder nach ber Luft der Schlachten. 
2. 
Geſprächig madt der Wein und froh, bei meinem Leben 
. ſchwör' ih das! 
Den Zechgenoſſen mag ich gern Beiheid thun in dem ſü⸗ 
Ben Naß. 
Der Arbeit jei das Leben halb und halb gewidmet ſei's 
dem Ruh'n; 
Gemüht hab’ ih am Morgen mich, froh will ich fein am 
Abend nun; | 
Der Freude und dem Scherz gehört die Zeit, wenn ſich 
die Sonne neigt, 
Die Sorge für das Reich beginnt von Neuem, wenn fie 
wieder fteigt, 
Und, trink' ich auch in vollem Zug, des Ruhms doch benf 
ich immerdar; 
An mi und meine Thaten ſoll man noch gebenfen man⸗ 


ches Jahr. 


Ein tragiſches Ereigniß in der Familie Al Re 
tadids darf an ähnliche Vorgänge an den Höfen Phi» 
Iipp8 II., Cosmo’3 I. von Medici und Peters bed 
Großen erinnern. Schon feit längerer Zeit hatten 
heftige Zerwürfniffe zwiichen dem Könige und feinem 
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afteften Sohne Sgmail beftanden. Gin Empörungd- 
verfuch des leßteren, der in der außerordentlichen 
Härte des Vaters einige Entſchuldigung finden konnte, 
war vereitelt und durch die Hinrichtung feiner Mit- 
verſchwornen beftraft worden. Da drang Jsmail, 
für fich jelbft das Aeußerſte fürchtend, von verzweif- 
Iungsvoller Mut getrieben, bei Nacht in den Palaft. 
Er glaubte den Motadid fchlafend zu finden und war 
entichloffen, ihn umzubringen, aber unerwartet trat 
ihm biefer an der Spitze feiner Krieger entgegen. 


- email ergriff die Flucht, wurde jedoch eingeholt und 


in den Palaft zurücdgeführt. Der Bater, außer fich 
vor Ingrimm, ließ ihn in eines der innerften Ge- 
mächer führen, entfernte alle Zeugen und tödtete ihn 
dort mit eigener Hand. A Motadid ſoll diefe That 
ſpäter fchwer beremt haben und fie breitete einen dü— 
feren Schatten über fein ferneres Leben. Auf feiner 
Herrjcher- und Siegerlaufbahn, die er mit immer 
wachſendem Erfolge fortjegte, ward er plötzlich von 
einem heftigen Krankheitsanfalle gehemmt. Als er 
die Gefahr feines Zuftandes erfannte, ließ er einen 
Sicilianiſchen Sänger rufen, um ein Omen aus den 
Worten zu ziehen, mit denen diefer beginnen würbe. 
Der Sänger hub an: 
Auf! tödtet die Zeit! Getödtet von ihr einft müffen zu 
Boden wir finfen; 
Nicht denn mit dem Naß der Wolfen den Wein und 
gebt und zu trinken, zu trinken! 
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Dieſe Berje galten dem König ald eine ſchlechte 
Borbedeutung, und er lebte in der That nur noch 
fünf Tage. 

Sein Sohn A Motamid, der im Jahre 1069 
den Thron beftieg, verband mit den Herrfchergaben 
des Vaterd eine viel edlere Sinnedart und ein un 
gleich größeres poetifches Talent. Einen Theil feiner 
Jugend hatte er in der Stadt Silves verlebt, für 
welche und den reizenden von ihm bewohnten Palaft 
Seradſchib er immer eine freundliche Erinnerung be= 
wahrte. Mit Beziehung auf diefen Aufenthalt dich⸗ 
tete er ſpäter die Verſe: 

D grüße, Freund, mein Silves mir und frage feine 

Sluren, 

Ob fie der Freundichaft noch gedenk, die wir einander 

ſchwuren! 

Auch meinem Liebling, dem Palaſt Seradſchib, bringe 

Grüße; 

Die Zeit, die ich, in ihm verlebt, vergefl’ ich nie, bie 

füge. 

Noch feine Schönen, laufend durch des Harems Vor⸗ 

bangfalten, 

Noch feine Marmorlöwen, die das Brunnenbeden halten! 

Wie mande Naht verbradht’ ich dort, umhaucht vor 

milden Lüften, 

Mit einem Mädchen, ſchlank von Wuchs und üppig 

wei von Hüften! 

Mm meine Seele warfen dort holdſeel'ge Frau'n bie 

Looſe, 
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Denn tödtlih war ihr Blick, wie Schwert und Speer 
im Kampfgetoje! 

Wie oft mit einer blühnden Maid, an deren Arm die 
Spange 

Hell jhimmerte, als ob an ihm die Mondesfihel hange, 

Spielt’ ich bei Naht am Strome dort, bald Küfje mit 
ihr taufchend, 

Bald aus dem Becher Weines mid), den fie mir bot, 
beraufchend. 

Zur Zither fang fie mir ein Lied in unjres Küfſens 
Paufen, 

Hoch ſchlug mein Herz dabei, als hört' im Kampf ich 
Lanzen ſauſen; 

Und o der Luſt, wenn ſie zuletzt, wie aus der Knospen⸗ 
hülle 

Die Blüthen brechen, vor mir ſtand in weicher Glie- 
der Fülle! 


Sein, mehr den Freuden und Genüfjen des Frie- 
dend als dem Waffenwerfe zugethaner, Sinn war 
ſchon bei Kebzeiten des Vaters hervorgetreten, als ihn 
diefer gegen Malaga ind Feld gefandt. Sorglos mit 
einen Genofjen fich beim Zechen ergöbend, hatte er 
ih von den Feinden überfallen laffen und unter 
Verluft eines großen Theile feiner Krieger nur mit 
Mühe nach Ronda entkommen können. Heftig hier 
über erzürnt, ließ der Vater ihn einferfern, ja drohte 
hm mit der Hinrichtung; nach und nad) aber gelang 
es den Gedichten, die der Sohn an ihn richtete, die⸗ 
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ſen Zorn zu beſänftigen. Al Motamid klagte in 
ihnen: 
Nichts mehr ſchafft mir ferner Freude, was mir ehedem 
gefiel, 
Nicht der frohe Klang der Becher, noch der Zither Sat 
tenſpiel; 
Für der Mädchen Liebesblicke, ihr Verſchämtthun, ihren 
Scherz, 
Die mich ehmals wohl ergötzten, iſt verſchloſſen mir das 
Herz; 
Aber glaub drum nicht, in dumpfer Andacht ſei erſtickt 
mein Mut, 
Nein, ih ſchwör's, in meinen Adern ſtrömt noch feur'⸗ 
| ges Sugenbblut, 
Doch das Einz'ge, was mir Freude jchaffen könnte, ja 
der Wein, 
Der mir alle Schmerzen ftillte, Bater, wäre dein Der- 
zeih'n! 
And ein Zweites noch erſehn' ich: in der Feinde dichten 
Schwarm 
. Einzudringen, während ringshin ihre Häupter mäht mein 
Arm. 


Meiter juchte er dad Herz des Vaters durch den 
Preis feiner hohen Thaten zu gewinnen: 


D wie viele hehre Siege, Vater, haft du nicht erfämpft, 
Deren Ruhmeskunde Feine, auch die fpätfte Zeit nicht 
dämpft! 

Sn der Erde fernfte Länder trägt der Caravanen Zug 
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Fort und fort den Ruf der Schlachten, die bein Arın, 
der mächt'ge, ſchlug, 

Und von deinem Thun erzählen, wenn ſie bei des Mon⸗ 
des Schein 

In der Wüſte ſich verſammeln, die Beduinen ſich allein. 


So fand denn zuletzt die Verſöhnung zwiſchen 
Vater und Sohn Statt. Auch zeigte letzterer ſpaäter 
mehr kriegeriſchen Sinn und vergrößerte, ald er zur 
Regierung gelommen war, fein Reich durch die Er⸗ 
boberung von Cordova. 

Al Motamid, jagt ein arabiſcher Schriftfteller, 
war der freigebigfte, gaftfreundlichite, großmüthigfte 
und mächtigfte unter allen Fürſten Spaniens und fein 
Hof der Raftort der Reifenden, der Sammelplatz der 
Zalente, der Punkt, auf weldden ſich alle Hoffnungen 
richteten, jo daß am Hofe keines anderen Herricherd 
kener Zeit gleich wiele hervorragende Dichter und Ge⸗ 
lehrte zufammenftrömten."1) In den Paläften und 
Luſtſchlöſſern Al Mubarat, Al Mularram, Az Zoraya, 
% Zahi und noch anderen fand er einen, nad) ben 
verichtedenen Jahreszeiten wechſelnden reizenden Auf- 
enthalt und fchwelgte am Rande zierlicher Waſſer⸗ 
beiten, wie fie das unentbehrliche Zubehör arabifcher 
Shlöffer ausmachen, beim Gemurmel der Spring» 
brunnen; bie fich aus dem Rachen filberner Elephan⸗ 
ten oder fteinerner Löwen ergeffen, in Genüffen der 


I) Ion Challikan. 
17 
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Liebe und Poeſie. Gleich ihm war auch ſeine Ge- 
mahlin Stimad wegen ihrer Begabung für Poeſie be- 
rühmt. Die Weiſe, wie er mit ihr befannt wurde, 
trägt einen romanhaften Charakter. Cr pflegte mit 
feinem Bezir Ibn Ammar verkleidet nad) einem Ber- 
gnügungsorte der Sevillaner, welcher die Silberwieie 
hieß, zu luftwandeln. Eines Abends, als ie dort 
längs des Guadalquivir gingen, wehte der Wind und 
ringelte die Wellen des Fluſſes. Da ſprach Al Mo- 
tamid zu Ibn Ammar: 
Sn einen Ringelpanzer, fieh! verwandelte der Wind dad 
Naß. 
Impropiſire du den folgenden Vers! 
Ibn Ammar entjchuldigte fi, daB er das Di- 
ftihon nicht vollenden könne; auf einmal ſprach ein, 
fich eben in der Nähe befindendes Weib: 


Mär’ es gefroren, o fürwahr! ein fchöner Panzer wäre 


das! 

A Motamid erſtaunte im hohen Grade, den be 
rühmten Ibn Ammar an Improvijationstalent von 
einer Frau übertroffen zu jehen, blickte nach ihr um, 
ward von ihrer Schönheit überrafcht und verliebte 
ſich in fie. Er kehrte in feinen Palaft zurüd, nade 
dem er einem Gunuchen aufgetragen, fie zu ihm zu 
führen. Da fi nun bei erneuertem Sehen ber erfte 


Eindrud wieberholte und er von ihr erfuhr, fie je | 


unverheirathet, vermählte er ſich mit ihr und hatte 


fie fortan zur treuen Gefährtin in Glück wie Unglüd. 
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Sie war liebendwürdig, geiftuoll, höchſt lebendig in 
der Unterhaltung, aber aud) voll von Launen, durdy 
die fie ihrem Gemahl viel zu Schaffen machte. Eines 
Tages ſah fie draußen Weiber aus dem Volke mit 
nackten Füßen Lehm treten, aus welchem Ziegeln ge- 
formt werden ſollten; und, plötzlich von einem jelt- 
men Begehren erfaßt, drüdte fie den lebhaften 
Wunſch aus, zu den Weibern hinabzufteigen, um ein 
Gleiched zu thun. Da lieg Motamid duftende Spe— 
jereien zerreiben und auf den Boden ded Saales 
treuen, jo daß fie ihn ganz bededten; man goß Ro- 
jenwaffer darauf und mengte dann das Ganze durche 
einander, fo daß es eine Art von Lehm bildete. Be- 
haglich watete nun Stimad in dieſem Schlamme von 
Myrrhen, Ingwer, Zimmet und Mofchus. inft 
Ipäter, als ihr Gemahl einen Streit mit ihr hatte, 
betheuerte fie, ihr fei niemald etwas Gutes von ihm 
widerfahren; er aber * auch nicht am Tage des 
Schlammes? Hierauf ſchämte ſie ſich und bat ihn 
um Verzeihung. 

Die erſte Periode von Al Motamids Regierung, 
als er im behaglichen Genuſſe ſeiner Macht und der 
ihm verliehenen Glücksgüter ſchwelgte, hat den ara⸗ 
biſchen Geſchichtſchreibern des Weſtens faſt ſo vielen 
Stoff.zu Anekdoten gegeben, wie dad Leben Harun 
ar Raſchids denen des Oſtens. 

Gleich dem Chalifen von Bagdad liebte es der 
König von Sevilla, bei Nacht mit feinem Vezir die 

17* 
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Straßen feiner Hauptitadt zu durchſtreifen. Einſt, 
da er an der Thür eines, durch feine Schnurren und 
Späße berühmten, Scheichs vorüberfam, fchlug er 
jeinem Begleiter vor, fie wollten an die Thür bed 
närriihen Alten anflopfen, da werde ed etwas zu la- 
chen geben. Geſagt, gethan, fie klopften. Von in- 
nen ward gerufen: wer da? Al Motamid antwor- 
tete: Ein Menjch, welcher wünfcht, daß du ihm dieje 
Lampe anzündeſt. — Bei Allah! fagte der Alte, wenn 
A Motamid felbft zu diefer Stunde an meine Thür 
ppfte, ich würde ihm nicht öffnen. — Wohl, ſprach 
Sener, ich bin Al Motamid. — Mit taufend Ohr 
feigen geohrfeigt! rief der Alte. — Diele Worte 
‚machten den König fo unmäßig lachen, daB er zur 
Erde fiel; dann fagte er zu dem Bezir: Lab und 


gehen, fonft wird e8 mit den Dhrfeigen Ernſt. Sie 


‚gingen und am folgenden Tage janbte er dem Scheich 
tauſend Dirhems, indem er ihm jagen ließ, das jei 
die Bezahlung für die Ohrfeigen von geftern. 

Die Umgegend Sevilla’8 ward durch einen, unter 
dem Namen ded grauen Falken befannten Räuber 
unſicher gemadyt, von deſſen Diebereien die feltjam- 
ften Dinge erzählt wurden. Es fam fo weit, baB 
er noch Stahl, während er au dad Kreuz gebeftet wat. 
Der König hatte den Befehl gegeben, man folle ihn 
an einem Platze kreuzigen, wo die Landleute vorüber: 
zugeben pflegten, damit dieje ihn jähen. Ald er nun 
‚an bem Kreuze hing, famen feine Frau und feine 
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Töchter heran und weinten um ihn her, dab er fie 
jo allem und hülflos zurüdlaffe. Unterbeffen ritt ein 
Bauer auf einem Maulthier vorüber, dad mit einem 
Pad Kleider nnd anderen Sachen beladen war. Da 
rief der Dieb ihm zu: „Sieb, in welchem Zuftande 
ih mich befinde und th mir einen Gefallen, der dir 
zugleich großen Nuben bringen wird!" Bon dem 
Baner gefragt, was er meine, erwiderte er: „Siebit 
du den Brumen dort? Als die Gericytödiener mid) 
packten, habe ich hundert Goldftücke da hineingewors 
fen; du kannſt fie leicht herauäholen; meine Frau und 
meine Töchter jollen dein Maulthier halten, während 
du hinunterfteigſt.“ — Der Bauer nahm einen Strid 
und ließ fi) in den Brunnen hinab, nachdem er fidy 
die Hälfte des Geldes hatte verjprechen laſſen. Als 
er nun in der Tiefe war, ſchnitt die Frau ded Dies 
bed den Strie ab, nahm mit ihren Töchtern die Klei⸗ 
der und anderen Sachen von dem Maulthier und 
entfloh damit; der Bauer fing unten am zu jchreien, 
es war aber gerade die ärgfte Mittagähike, Niemand 
der ihn hören oder ihm helfen Tonnte, ging vorüber 
md jo entkamen Sene glücklich. Endlich erichienen 
Leute, die den Bauern unten jammern hörten und 
ihn herauszogen. Sie fragten ihn, was mit ihm 
vorgegangen, und er fagte: „dieſer Gauner, dieſer 
durchtriebene Kerl hat mich überliſtet, fo daß meine 
Kleider und anderen Sachen mir von ſeiner Frau 
und feinen Töchtern geraubt worden find." — Al 
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Motamid, dem dieje Geichichte hinterbracht wurde, 
erftaunte darüber, befahl, daß der Dieb vom Kreuze 
genommen und zu ihm geführt würde, und fragte 
ibn, wie e8 ihm möglich gewefen, noch an der Schwelle 
des Toded einen folchen Streid auszuführen. Da 
ſprach Jener: „DO Herr, hättet Du einen Begriff von 
der überichwänglichen Freude, welche mir dad Stehlen 
macht, jo würdeft du dein Königthum laffen, um dic 
ihm hinzugeben." — AU Motamid verwies ihm la- 
chend diejen jtrafbaren Hang und fuhr fort: „Wenn 
ich dir nun die Freiheit ſchenke und dir eine Stelle 
gebe, welche zu deinem Lebensunterhalt genügt, will 
du dic, dann beffern und dein jchändliched Gewerbe 
aufgeben?” — „D Gebieter, erwiderte der Dieb, wie 
follte ich das nicht thun, da ich mich fo vom Tode 
retten Tann?" — Sodann nahm ihn der König in 
Pflicht und gab ihm eine Stelle ald Schaarmächter 
von Sevilla. 
A Motamid hörte eined Tages einen Sänger die 

Berje fingen: 

Sie fteht in ihrem Laden und beut 

Aus ihrem Schlauche den Gäſten Wein; 

Mit feftem Golde bezahlen wir fie 

Und fie ſchenkt flüfſiges Gold ung ein. 

Sogleich fügte er jelbft aus dem Stegreif die fol- 

genden hinzu: , 

Ich ſagte zu ihr:fei meiner gedent 

Und nimm von mir dies Juwel ald Gefchent! 
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Da gab fie Antwort: und bu dafür 
Nimm eine ftrauchelnde Ehre von mir. 

Ein andere Mal machte er mit feinen Freunden 
einen Ritt, um ſich vor den Thoren von Sevilla zu 
ergötzen. Als fie außerhalb der Stadt waren, trie- 
ben fie die Roffe an und Jeder ſuchte dem Andern 
voraufzueilen. Motamid, der vorderfte von allen, 
iprengte zwilchen Gärten weiter und bemerkte einen, 
ganz mit reifen Früchten überdedten, Feigenbaum. 
Eme große ſchwarze Feige zog feine Aufmerjamteit 
auf fi und er Ihlug im Vorüberjprengen mit einem 
Stode nach ihr, aber fie blieb feft an dem Zweige 
hängen. Da wendete fi) Motamid zurüd und ſprach, 
indem er auf die Feige deutete, zu demjenigen jeiner 
Gefährten, der eben heranfprengte: „mache du den 
folgenden Vers!“ 

Gie hängt an dem Zweige, dichtbelaubt, 
Jener antwortete fogleich: 

Wie eined rebellifhen Negers Haupt.') 
Die Schlagfertigkeit diefer Antwort machte dem Mo- 
tamid große Freude und er belohnte fie durch ein 
reiches Geſchenk. 

Einſt hörte er Verſe recitiren, in denen es hieß, 
die Treue fei etwas Fabelhaftes geworden, wie der 
Greif oder wie das Märchen von dem Dichter, der 
taufend Goldftüde empfangen habe. Bon wem find 





1) Im Arabifchen ift Bier ein unüberſetzbares Wortfpiel. 


dieje Verſe? fragte er. — Bon Abd ul Dſchalil, war 
die Antwort. — Iſt es möglich? — rief er dann — 
einer meiner Diener, ein guter Dichter Tann ein Ge- 
chen? von tauſend Goldſtücken ald etwas Fabelhaftes 
betrachten? und fogleich ſandte er dem Abd ul Dſcha⸗ 
hl die erwähnte Summe. 

Eine Reihe improvifirter Verſe Al Motamids, 
welche jeine Biographen mit Berichten über die nü- 
heren Umftände ihrer Entftehung. begleitet haben, 
lehrt ihn und ald Dichter während der früheren glüd- 
lichen Periode feines Lebens Tennen. Diefen Verſen 
fehlt eö zum Theil nicht an Anmut, aber die höhere 
poetiiche Weihe jollte dem Dichter erft das Unglück 
ertheilen: ı) 


1. 


„In einer Ichönen Sommernacht hatte Al Mo: 
tamid einen Kreis von vertrauten Edlen und Sän⸗ 
gerinnen in dem Garten feines Palaftes um ſich ver- 
fammelt; die weiche Luft umhauchte die Gäfte wie 
ein Liebeögedicht, Lampenſchimmer überftrahlte den 
Silberglanz der riefelnden Bäche, und lieblich ertönte 
das Saitenfpiel, während der Vollmondſchein fig an 
bie Säulen der Schloßhöfe ſchmiegte und über das 
Laubgrün des Gartens hinzitterte. Da ſprach der 
Koͤnig: 

1) Bei den Cinleitungen iſt ber überflutende Wortſchwall des arabiſchen 
Textes beträchtlich ermäßigt worden. 
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Um das Grau'n der Nacht zu ſcheuchen, die am Him⸗ 
mel ihren dunkeln 

Schleier andgebreitet hatte, ließ ich Wein im Becher 
funteln; 

Da im Sternbild Les Drion ftieg der Mond empor und 
prangte 

Vie ein Fürft, wenn er zum höchſten Gipfel feines 
Ruhms gelangte; 

Ja e8 fchien, er wandle einfam auf dem Luftpfab und 


es diene 

Neberm Haupte der Orion ihm zum leichten Balda- 
chine. 

Nach und nach im Kreis erhoben glorreich ſich im Strah⸗ 
lenglanze 

Um ihn her die andern Sterne; wie ein Heer mit Schwert 
und Lanze 

Um den Führer, alſo kreiſten fie um ihn auf lichten 
Dfaden 

Und ald Bannerträger fhwangen feine Fahne die Ple- 
jaden. 


Ihm auf Erden gleich’ ich, ſei es, daß mein Kriegäheer 
| mid) umringe, 

Sei es, daß die Mädchenſchaar mir Wein fredenze, Lie⸗ 
ber finge; 

Ihre Lockenhaare breiten Naht um mich, doch helle 
Strahlen 

Wirft der Traubenfaft dazwiſchen, wie er ſchäumt in 
den Pokalen! 

Laht denn, während bei der Schönen Sang die Lauten. 
faiten beben, 
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Laßt und fleißig zechen, Freunde, von dem ſüßen Naß 
ber Neben. 


2. 


Morgenjcene im Palafte Mozainija. „Der Gar: 
ten wetteiferte an Glanz mit den fchimmernden Ge: 
mächern, jchon hatten die Vögel ihr fröhliches Ge: 
zwitjcher begonnen und die Blumen vertrauten dem 
mit ihren Kelchen koſenden Oſtwinde ihre Liebeöge- 
bheimniffe. Bor dem König ftand ein Page, beffen 
Antlih wie Morgenröthe leuchtete und der von Ge 
ſchmeide blißte, als hätte er fich mit dem Halsbande 
der Plejaden geſchmückt; fich ſanft wie ein fchwanfer 
Zweig verbeugend, bot er dem König ein mit Wein 
gefüllte Kryftallglas und diefer improvifirte : 

Wie ſchön nicht fteht, mit funkelndem Getränke 

Den Becher füllend, vor mir da der Schenke! 

Ein Wunber ift was er mir beut, der holde, 

Ein Eiskryſtall voll von gefhmolznem Golde!” 


8. 


Einer von Al Motamidd Vertrauten erzählt, er 
jei in einer jchönen Vollmondnacht in den Garten 
des Palafted getreten. Dort erblidte er den König, 
an einem Teiche ftehend, in deffen klaren Wellen fih 
die Sterne fpiegelten, fo dab dad Wafjerbeden in 
einen Garten voll Himmeldblüthen umgewandelt 
ſchien. In der Flut ruhte, wie ein Strom dahin⸗ 
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gegoffen, die Milchftraße, Ambraduft wehte durch die 
Lüfte, leife bewegten fich die Schatten der Myrthen 
amd der Nachtwind, zwiſchen den Blüthen wandelnd, 
belaufchte die reizenden Geheimniffe des Gartens, 
deren Kunde er dann weiter trug. Al Motamid 
aber heftete die Blicke trauernd auf den Boden und 
feine Seufzer verfündeten den Gram feined Herzens. 
Zuletzt brach er, die Trennung von feiner Geliebten 


Hleffagend, in die Worte auß: 


D Herz! gib nicht zu fehr dich Hin dem Trauern, 
Sonft wirft du nicht dies Leiden überdauern! 

Schwer bat mein Mädchen fih an mir verfchuldet! 
Bor Gram, den meine Seele um fie duldet, 

Sieht mich der Schlaf und nie mehr thaut der Friede 
Herab zu meinem wunden Augenliede. 


4, 
„An einem jchönen Tage befanden ſich Ibn Si- 


ich und andere Vezire und Kämmerlinge in Az- 
Zahra, jenem ehemals jo glänzenden Luſtſitze der Cha- 


Iifen von Cordova, wo fie, vom Frühlingsregen ber 
Vonne bethaut, fich von einem Kiosk in den ande- 
ven begaben und die Becher Freien ließen. Zuletzt 
machten fie in einem Garten Halt, der von dem, mit 
Blumen gefticten, mit Bächen geftreiften, Grün des 
drühlings wie von Teppichen überdedt war. Weber 
ihnen ſchwankten, vom Winde bewegt, die Zweige 
der Bäume und die Ruinen ded Palaftes hingen 
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trauernd auf ſie herab. Der Verfall dieſes Pracht⸗ 
baus ſchien deffen ehemalige Herrlichkeit zu verhoͤh⸗ 
nen und Raben krächzten in dem Gemäuer; denn 
die Wandlungen des Schickſals hatten den Glanz 
des Palaftes zeritört und den labenden Schatten, den 
ex jonft verbreitet, hbinweggenommen; lange war jene 
Zeit verichwunden, wo ihn bie Chalifen durch ihre 
Gegenwart erleuchtet, feiner Gärten Blüthenflor ges 
mehrt und durch den ftrömenden Regen ihrer Groß⸗ 
mut die Wolfen beſchämt hatten; die Verwüſtung 
hatte ihren Mantel über ihn hingebreitet und in 
Trümmer lagen feine Zinnen und Kuppeln. Wäh— 
rend nun Jene dort ſich aus ihren Bechern und 
Kelchgläfern gegenfeitig Wein zutranfen, fam zu ih—⸗ 
nen ein Bote des Motamid und übergab ihnen enten 
Brief, welcher folgende Zeilen enthielt: Ä 
Mit Recht um eurethalb beneidet mein Palaft 
Das Schloß Az-Zahra Bent, in bem ihe jeib zu Gaft- 
Am Morgen feid ihr dort als Sonnen aufgegangen; 
Kommt Abends denn zu mir, als Monde hier zu pramgen! | 
„Da begaben fie fi} in den Palaft des Gartens 
(Kaßr ul Boftan), welcher nahe bei dem Thor der 
Wohlgeruchhändler lag und hielten dort ein glänzen- 
des Gelage, dad von Spielen und Tänzen verihr 
nert, von den Sternen der koͤniglichen Gegenwart et 
leuchtet wurde, während Sflaven fort und fort emfig 
Die Gäſte bedienten.“ 
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„Abul-Asbag wurde von dem Könige von Alme- 
na als Gefandter an Al Motamid geſchickt. In Se- 
villa waren große Feftlichfeiten zu feinem Empfange 
rorbereitet; von feinem letzten Nacdhtquartier aus mel- 
dete er fein und ſeines Gefolges baldiges Erfcheinen 
in folgenden Berfen an Al Motamid: 


Du, unter defien Mantel, mächt'ger Herr, 

Die Völker, Schuß zu ſuchen, fi verfammeln! 
Erhabner König, dem die Araber, 

Und die Barbaren felbit, Verehrung jtammeln, 
Hier, nah der Stadt, wo beine Hoheit thront, 
Hat nächt'ges Dunkel fi um uns gebreitet; 
Du aber ſchwebſt vor unſerm Bli al! Mond, 
Dep liter Strahl uns zu dem Ziele leitet! 





A Motamid antwortete ihnen jofort: 


Heil fei mit euch und alles Glüd mag auf euch nieder 
ſchauern, 

Wenn ich euch ſelbſt, kein Traumbild bloß, begrüß' in 
meinen Manern! 

Brecht ſchleunig auf, und daß hie Nacht euch ſinſter nicht 
bedeuchte; 

Die Freudenbotſchaft, die ihr bringt, ſchwebt ja vor euch 
als Leuchte! 

Ihr Trefflichen! die Weisheit träuft von eurem Schrei⸗ 
berohre, 

Aus euerm Mund die Worte ſind ein Labſal jedem Ohre; 
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Belehrungsreich ift eur Geſpräch, gerecht eur Rechtser⸗ 


fenntniß, 

Und eurer Schriften tiefer Sinn zu tief'nicht dem Ver⸗ 
ſtändniß. 

Komm, Abul Asbag, denn zu mir! mit frohem, offnem 
Sinne 

Empfang' ich dich und hoffe, daß ich dich zum Freund 
gewinne! 

Bei jedem Schritt, den näher euch die rüſtigen Ka- 
meele 

Zu meinem Schlofje führen, bebt vor Freuden meine 
Seele; 


Noch dieſe Nacht will ich den Schmerz, daß ihr mir 
fern ſeid, tragen, 

Doch froh alsdann das Morgenroth nach eurer Ankunft 
fragen. 


6. 


Zür eine jeiner lieblichften und zierlichften Gaſe⸗ 
len erklärt fein arabifcher Biograph die folgende: 


Seit du fern mir bift, Geliebte, 
Leb' ich tranernd und in Bangen; 
Trunken bin ich, doch von Wein nicht, 
Nein von Sehnjuht und Berlangen. 

Meine beiden Arme möchten 
Gerne deinen Leib umfahn, 

Diefe Lippen gern an deinem 
Mund in heißem Kufle bangen. 
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Meine Augenlieder thaten 
Sid den Schwur, ſich nicht zu fchließen, 
She nicht dein Antlig leuchtend | 
Shnen wieder aufgegangen. 
Kehr denn heim und bringe mit bir 
Mein verlor'ned Glück zurüd! 
Staub, für immer ift in deinen 
Banden mir dad Herz gefangen! 


T. 


An feinen Bezir Ihn Labbana, indem. er ihm 


Rein in einem Kryſtallglaſe fandte: 


Nacht iſt's, doch rings verbreitet Tagesſchein 
In jeinem Kleide von Kryſtall der Wein, 
Bald glaubft du, in des Becher Höhle walle 
Ein glüh’nder Strom gejhmolzener Metalle, 
Bald fragft du dich, wenn du in ihm das helle 
Geperle fiehft, ob eine Bergesquelle, 

Ob nicht das Sternenheer der Himmeldräume, 
Herabgeträuft, in feiner Wölbung ſchäume. 


8. 


Auf die nächtliche Traumerſcheinung der Geliebten. 


As Nachts ihr Traumbild mir erſchien, da neigt’ ich 
voll Verlangen 

Mich zur Granatfrucht ihrer Bruft, zur Roſe ihrer 
Wangen. 
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Sie hätte zu dem Wachenden als Wachende ſich gerne 
Geſellt: doch zwiſchen Beiden Tag der Schleier weiter 
. Ferne. ® 

Ah! möchten Andre, mb nicht wir, der Trennung 
Schmerzen tragen, 

Ach, hätte anderbwo der Gram jein Lager aufgejchlagen. 

Auf fie jedoch, die Gärten gleicht voll duft'ger Blüth' 
und Ranke, 

Auf die Gazellenäugige, wie junge Zweige ſchlanke, 

D daß der Himmel Huld auf fie und Segensfülle häufte, 

So wie fie auf mein brennend Herz den Thau der 
Küffe träufte! 


9. 


An den Vezir Abul Haſſan Ibn ul Jaſa, als die- 

fer ihm einen Strang Narcifien gefandt hatte: 

Mir kam dein Strauß in ſpäter Nachtzeitftunbe ; 

Ihn zu begrüßen, ließ ich in der Runde 

Die Becher fchneller kreiſen. Leuchtend zogen 

Die Sterne über und am Himmeldbogen, 

Und, von dem Wein, dem Seelennährer, trinfend, 

An eines Ihönen Mädchens Bufen finkend, 

Berauſcht' ich mich an doppelten Genüflen, 

Am Saft der Trauben und am ihren Küffen. 

Doc wie ein Anbrer zu dem Rebenmoft, 

Gonfelt und Zuder nippt als Zwiſchenkoſt, 

So diente, theurer Freund, mir ber Gedanke 

An dich als füße Zukoſt zu dem Tranke! 
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Den eriten Schatten auf das Glück Al Motamids 
' warf der tragiiche Tod feined Sohnes Abbad. Er 
hatte, nach feiner Befibnahme von Bordova, diejen 
um Statthalter dafelbft ernannt; bald aber mußte 
der nene Machthaber einen Angriff von Ibn Okaſcha 
beftehen, einem geboren Cordoveſen, der in bie 
Dienfte des Königs von Toledo getreten war und 
für diefen fich Cordova's zu bemädjtigen tradhtete. 
Abbad fuchte jchnell fein Heer zu Sammeln, aber ver- 
mochte den plößlichen nächtlichen Ueberfall nicht zu- 
rüchzuſchlagen; er fiel im Kampfe, jein Haupt warb 
vom Rumpfe getrennt und an den König von To- 
ledo gefandt.1) Der Vater, der gerade diefen Sohn 
anf das zärtlidyite geliebt, wurde bet diefer Nachricht 
von wahnfinnigem Schmerze erfaßt. Zum Rache⸗ 
juge aufbrechend, eroberte er Cordova wieder und 
ließ Ihn Okaſcha ans Kreuz nageln. Er ahnte nicht, 
wvie viele andere Tranerfälle er noch zu beweinen 
haben follte; aber fein Unglüd eilte mit raſchen Schri⸗ 
ten heran. 

Um jene Zeit — erzählt Ihn Challikan — war 
Afonfo, (der Sechſte), der Beherricher Gaftiliend, fo 
mächtig geworden, daß die Heinen muhammedanifchen 
Könige fich genöthigt jahen, Frieden mit ihm zu ma⸗ 
Ken und ihm Tribut zu entrichten. A Motamid, 
obgleich er die anderen an Macht übertraf, zahlte 








1) Seript. arab. loci. II, 129. Abdul Wahid, 90. 
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dem Alfonjo gleichfalls Zins, lebterer aber, der im 
Jahre 478 (1085 nach Chriftus) Toledo erobert hatte, 
beganıı die Blide auch auf feine Staaten zu richten, 
wollte ſich nicht mehr mit dem Tribut begnügen und 
fandte ihm eine drohende Botjchaft mit der Auffor⸗ 
derung, ihm feine Feftungen auszuliefern. Died An- 
finnen erzürnte den König von Sevilla dermaßen, 
daß er den Geſandten jchlug und deſſen Begleiter hin- 
richten Tief. Sobald Alfonfo Nachricht von dem 
Vorfall erhielt, traf er alle Vorbereitungen zur Be: 
lagerung von Sevilla; die Scheichs ded Islam aber 
traten zuſammen, um fich über die Mittel zu bera- 
then, welche in Diefer Gefahr Rettung bringen Tönr- 
ten. Alle ftimmten darin überein, dab die Sache 
der Muhammedaner verloren jet, wenn ihre Yürften 
fortführen, fich, wie biöher, gegenjeitig zu befriegen; 
über den Weg, den man einzujchlagen habe, um bie: 
fer verzweifelten Lage zu entgehen, berrichte Verſchie⸗ 
denheit der Meinungen unter den Anweſenden, end- 
lich aber famen fie überein, man müſſe Juſſuf Ibn 
Taſchfin, den Herricher von Maroffo, wider die Ehri- 
ften zu Hülfe zu rufen. 

Diefer mächtige Fürft, das Haupt der fanatifchen 
Murabiten, hatte, and den Wüften des nörblicen 
Afrila nad) den fruchtbareren Küftengegenden vorge 
drungen, damald einen großen Theil von Maghrib 
feiner Herrfchaft unterworfen. Mit Bezug auf bad 
Schickſal, das die Abbadiden durch ihn. ereilen follte, 
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erzählt ein arabiſcher Schriftitelleer jchon von dem 
Vater des Motamid: „Al Motadid erfundigte fich 
beftändig, wenn er Nachrichten aus Afrika erhalten 
ionnte, ob die Berbern ſchon biß zur Ebene von Ma⸗ 
roffo vorgedrungen feien; ed war ihm nämlich pro⸗ 
phezeit worden, diefed Volt werde ihn oder feine 
Söhne des Thrond und Reichs berauben; ald er nun 
Kunde erhielt, fie hätten fich in jener Ebene nieder- 
gelaffen, verjammelte er feine Söhne um fich und 
ſprach, indem er fie betrachtete: „Wenn ich doch 
wüßte, wen das Unheil durch dieſes Volk befallen 
wird, mich oder euch!" — Da ſagte Abul Kafım 
(naher Al Motamid genannt): „Möge Gott mid 
ald Opfer für dich annehmen und alles Unglüd, das 
er für dich beftimmt hat, auf mein Haupt herabien- 
| den!" Dieſe feine Bejchwörung ging |päter in Er- 
füllung.“1) 
Die erwähnte Prophezeiung muß wenig Glauben 
bei Motamid gefunden haben, denn er trug fein Be- 
denken, den Ratbichlägen der Scheich8 von Sevilla 
zu folgen.2) Im Sabre 1086 jebte er über das 
Meer, begab ſich nad) Marokko zu Iuffuf und trug 
dielem die Bitte vor, er möge ihn bei einem Kriegä- 
zuge wider die Chriften mit Rofjen und Mannichaft 
unterftüßen. Juſſuf verbieß ihm jogleidh die Erfül⸗ 


1) Abbul Wahid ©. 70. 
3) Das Folgende nah Abdul Wahid S. 91 ff. Andere Autoren lafſen Mo⸗ 
tamid nur eine Geſandtſchaft an Juffuf ſchicken. 
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{ung jeined Berlangend, und der König von Sevilla 
fehrte höchſt befriedigt nad Andalufien zurüd; eı 
wußte nicht, daß er feinen eigenen Untergang ver: 
anlaßt hatte und dab das Schwert, von dem er 
glaubte, e8 werde für ihn gezogen, ſich wider ihn 
Tehren werde. Juſſuf Ichritt bald mit großen Zurü- 
ftungen zum Uebergang nach Andalufien, und alle 
Hänptlinge der Berbernftämme, welche ed vermochten, 
ftrömten ihm zu, jo dab ſich ein Heer von nahe an 
7000 Reitern und ſehr viel Fußvolk um ihn ſammelte. 
Er fette mit diefen Truppen von Ceuta nach Alge: 
fira8 über dad Meer. Al Motamid kam ihm mit 
ben angefehenften Männern jeined Königreichs zum 
Empfang entgegen, erwied ihm die hödhiten Ehren 
und bot ihm eine ſolche Fülle von Schäßen bar, wie 
Juſſuf fie nie gefehen hatte; dies war ed denn, was 
in der Seele des Afrifanerd zuerft die Begier nad 
dem Befitz von Andalufien entzündete. 

Bon allen Fürften der Halbinfel mit Roffen und 
Mannſchaft verftärkt, rüdte das Heer der Moslimen 
gegen Norden vor. Auf der anderen Seite hatte 
‚Alfonfo nicht Verheißungen noch Drohungen geipatt, 
um zahlreiched Kriegsvolf unter feinen Fahnen zu ver- 
fammeln. Das Zufammentreffen der beiden Heere 
fand anf chriftlichem Gebiete unfern von Badajo; 
Statt. Hier wurde im Sabre 1086 die furchtbar 
Schlacht von Zalaka gejchlagen. Motamid, deffen 
Zruppen den heftigſten Stoß zu ertragen hatten, 


— 2717 — 


fimpfte mit außerordentlicher Tapferkeit und empfing 
zahlreiche Wunden. Die Enticheidung ſchwankte 
lange, zuletzt aber erftritten” die Moslimen einen 
zlänzenden Sieg und nur mit Mühe entkam Alfonfo. 
Juſſuf ließ die Köpfe der getödteten Chriften vor 
den Rumpfen trennen und ald man fie vor ihm auf» 
gethürmt hatte, war deren Maſſe jo groß, dat man 
te für einen Berg halten fonnte. Er ſandte zehn- 


tauſend Häupter nad) Sevilla und eben fo viele nad 
Saragoſſa, Murcia, Cordova und Valencia; außer 


dem wurden vier taujend nach Afrika geſchickt und 
im den verſchiedenen Städten aufgepflanzt. In Mas 
ghrib und im ganzen moslimiſchen Spanien veran- 
ſtalteten die Muhammedaner Fefte, vertheilten Al 
mojen und jchenkten Sklaven die Freiheit, um Allah 
zu danken, daß er den wahren Glauben jo glänzend 


verherrlicht habe.) 


Zuffuf kehrte nach Afrika zurück, wie Motamid 


| nad Sevilla, unternahm aber jchon im folgenden 


Jahre einen neuen Zug nach Andalufien und enthüllte 
bier zum erften Male jeine wahren Abfichten, indem 
et den König von Granada vertrieb und deſſen Reich 
in Befig nahm, Gegen Motamid benahm er fid) 
noch immer ald Freund und Bundeögenofje, doch er⸗ 
füllte fich feine Seele mehr und mehr mit Bewun- 
derung für den Reichthum und die Schönheit Spas 


— 





1) Al Kartas 96. 
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niend. Diejenigen, welche feinen vertrauten Umgang 
bildeten, begannen ihm vorzuftellen, wie leicht es ihm 
fein würde, ein jo ſchönes Land in feinen Beſitz zu 
bringen; auch juchten fie ihn gegen den König von 
Sevilla zu erzürmen, indem fie ihm dieſe und jene 
verleßende Aeußerung hinterbrachten, welche derjelbe 
gemacht haben follte. 

Während ſich fo die Wetterwolfen über dem Haufe 
der Abbadiden zujammengezogen, ſcheint Motamid 
noch feinen Verdacht geichöpft zu haben. Sein Sohn 
Raſchid dagegen konnte ſich trüber Borahnungen nicht 
erwehren. Einſt befand fidy diefer im Kreiſe vertrau: 
ter Bekannten, als die Rede auf die Vorgänge in 
Granada und auf die Beſitznahme diejer Stadt durch 
Suffuf fam. Bei der Erzählung hiervon wurde ber 
Prinz finiter und in fich gelehrt und rief, indem 
er der Zeritörung des Palaftes von Granada gedachte: 
„wir fommen von Gott und fehren zu ihm zurück;“ bie 
Freunde aber wünjchten feinem Palaft und Reich ewige 
Dauer, worauf Rafchid, erbeitert, dem Abu Belt 
von Sevilla befahl, ein Lied zu fingen. Diefer ſang 
dann die Anfangöverje eines alt-arabilchen Gedichts: 

O Maja's Wohnung an ded Berges Fuß, 

Schon lang verlafien, liegit du nun in Trümmern! 
Da verdüfterte fich die Stirn ded Prinzen von neuem 
und er gebot einer Sängerin, ein anderes Lied zu 
fingen. Dieje ſang: 
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Ber ift jo kalten Sinns, daß er geweint nicht hätte, 
Wenn er verwäftet ſah die einft bewohnte Stätte? 


Died mehrte noch feine Traurigkeit, fein Ausfehn 
wurde immer trüber, und er befahl einer anderen 
Sängerin, zu fingen, worauf diefe anhob: 

D hätt' ih Schäße, um mit vollen Händen 

Bedürft’gen, die ed werth, davon zu fpenden! 

Do felbft bin ih vom Unglüd fchwer betroffen; 

Wie dürfen Andre Tröftung von mir hoffen? 


Da wollte der Dichter Ibn Lebbana verfuchen, 
den Eindruck diefer Lieder zu verwilchen, erhob fidh 


und ſprach: 


Schloß der Schlöfler, Sig der Hoheit! mögft du immer 
herrlich prangen 

Mit dem Kreis von edlen Männern, den du heute hältſt 
umfangen! 

Ein Palaft ift wie der andre; aber der, in dem wir 
weilen, | 

Geht den andern vor; zwei hehre Prinzen find ja feine 
Säulen, 

Ar-Raſchid, erhabner thronend, als Drions Sterne 
droben, 

A-Motadd, der ftets die Klinge halt zum Glaubens. 
fampf erhoben. 

Heil dem Fürften, der mit feinen Armen, kraftvoll aus- 
gebreitet, 

Orient und Deccident am Zaume, wie ein NRoßpaar, 
leitet, 
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Der im Kriege Zornesblitze aus entflammten Augen 
ſendet, 

Doch im Frieden dem Bedürft'gen ſeiner Gaben Zülle 
ſpendet! 


Durch den Anfang dieſer Verſe war der Prinz 
aufgeheitert worden, aber in den Worten: „Ein Pa: 
laft ift wie der andere” fanden er wie die Mebrigen 
abermals eine üble Borbedeutung, und Alle waren 
nun überzeugt, daß dem böſen Omen der Schickſals⸗ 
wechſel folgen werde.!) 

Bald gingen dieje Befürchtungen in Erfüllung. 
Suffuf warf plößlic im Sahre 1090 die Maske der 
Bundesgenofjenjchaft, die er bis dahin noch getragen 
hatte, ab, bemädhtigte ſich der Feſtung Tarifa und 
ließ fich dort als Herrfcher von Andalufien audrufen. 
In der Abficht, feinen längft entworfenen Plan ind 
Merk zu führen, hatte er jchon früher verjchiedene 
andalufiihe Burgen an der Gränze des chriftlichen 
Gebiets beſetzt; die dort befindlichen Krieger drangen 
nun gegen Cordova vor und belagerten ed. Mamun, 
einer der älteren Söhne des Motamid, vertheidigte 
die Stadt tapfer, wurde aber nach muthigem Wi⸗ 
deritand getödtet, und Cordova fiel in die Gewalt 
der Feinde. ?2) Dann wandten fi) die leßteren gegen 
Sevilla und begannen die Belagerung. Al Mota- 
mid, ber fi) in der Stadt befand, zeigte große 


1) Abbadidae II, 40. 
2) Abdul Wahid 98. 
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Standhaftigfeit und Tapferkeit, indem er ſich muth⸗ 
voll jeder Gefahr ausſetzte. Als ihm keine Hoffnung 
mehr blieb, machte er mehrere Ausfälle und jtürzte 
ih, den Tod juchend, ohne Rüftung und im einfar 
hen Hauskleide den Feinden entgegen; fein Sohn 
Malik fiel an feiner Seite, aber ihn felbit floh der 
Tod. Die Einwohner von Sevilla rannten angfte 
voll und verzweifelnd durch die Straßen, einige ret⸗ 
teten fich durch Schwimmen über den Fluß, andere 
ſtürzten fich von den Wällen hinab. Zuletzt, im 
September 1091, fiel die Stadt.!) Die Echaaren 
der Feinde verbreiteten fich plündernd durch die Stra= 
ben und raubten den Ginwohnern alle ihre Habe. 
A Motamids Paläfte wurden ſchmählich verwültet, 
er jelbit aber gefangen genommen und gezwungen, 
jeine beiden Söhne Al Motabd und Ar Radhi, welche 
Befehlshaber von Martula und Ronda waren, zur 
jofortigen Mebergabe diefer beiden, faft uneinnehm⸗ 
baren Feftungen mit dem Beifügen aufzuforbern, 
dab ſonſt das Leben aller der Shrigen verwirkt ſei. 
Die Söhne wollten anfänglich eine ſolche Schmach 
nicht auf ſich laden und verweigerten es, ſich zu er⸗ 
geben, dann aber beftimmte die Rüdficht auf ihre 
Eltern fie, die Feftungen auszuliefern, was nur gegen, 
fie ficherftellende, Bedingungen geſchah. Al Motabd 
wurde jedoch, als er fein feſtes Schloß verließ, von 


— — 





I) Ibn Challikan. 
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dem feindlichen Feldherrn aller jeiner Beſitzthümer 
beraubt und Ar-Radhi verrätherijch getödtet.!) 
Den unglüdlichen König ließ Juſſuf gefangen 
nehmen und mit feiner ganzen Samilie in Ketten 
auf ein Schiff bringen, das ihn nad) Afrika hinüber- 
führen follte.e Am Tage der Abfahrt verfammelte 
fih das Bolt von Sevilla Flagend am Ufer des Gua- 
dalquivir uud gab unter Thränen den Scheidenden 
jeine letzten Abſchiedsgrüße. Nach Marokko vor Zul: 
ſuf geführt, ſah ſich dann A Motamid mit den Sei⸗ 
nen zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Der 
zu ſeiner Kerkerhaft beſtimmte Ort war die Stadt 
Agmat, ſüdöſtlich von Marokko. Hier nun ſtrömte 
er den Schmerz über den erduldeten beiſpielloſen 
Schickfalswechſel, die Trauer um ſein und der Ger 
nigen Elend und die Sehnfucht nach der für immer 
verlorenen jchönen Heimat in improvifirten Gedichten 
aus, welche durch die Wahrheit und Tiefe der Em: 
pfindung in der arabifchen Literatur einzig daftehen. 
„Die innigen und rührenden Elegien Al Motamtös 
— Sagt Dozy — reißen den Leſer fo mit fich fort, 
daß er von berjelben bitteren Traurigfeit, die der 
fönigliche Dichter fühlte, erfüllt wird und mit dem 
Unglüdlichen, der Freunde, der Söhne und des Rei 
ches Beraubten ſich felbit in harter Gefangenſchaft 
zu befinden glaubt.“ Die Reihe derjelben beginnt 


— — 


1) Abdul Wahid S. 100. 
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mit einigen Zeilen, die er geiprochen haben ſoll, als 
man ihn in Feffeln legte: 
Kette, die mit Schlangenwindung du mich zu umfchlin- 
gen wagit, 
Denk, bevor du meine Glieder mit dem gift'gen Zahn 
zernagft 
Und bein Flammenbiß verfengend Hand und Knöchel 
mir zerfleijcht, 
Denk an was ich einft gewejen und was Achtung von 
dir heiſcht! 
Einft, ald nur von meiner Huld die Menfchen lebten — 
denke dies! — 
Sandte ſie mein Schwert zur Hölle oder in das Pa— 
radies. 


„Als er nun, erzählt Ibn Chakan,) von dem 
Baterlande binmweggeriffen und aller feiner Reichthü- 
mer beraubt war; ald ihn fein afrikaniſcher Kerker, 
wie einen lebendig Begrabenen, von aller Welt ab- 
ſchloß und ihm feiner feiner Freunde und Bekannten 
Ttoft zufprechen oder ihn durch trauliches Geſpräch 
erheitern konnte: da feufzte und meinte er unaufhör- 
lich, denn er durfte feine Hoffnung hegen, daß er je 
feine liebe Heimat wiederfehen werde. Beftändig 
ſchwebten die Orte, wo er einft glüdlich geweſen, 
vor feiner Seele: er ftellte fidh vor, wie jene Stätten 
kun verödet jeien, wie die von ihm erbauten Paläfte, 





1) Die Einleitungen, welde die arabiſchen Samnıler von Al Motamid's 
Gedichten einem jeden vorausfenden, find bedeutend verkürzt worden. 
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gleich Kindern, die um ihren Vater trauern, ihren 
ehemaligen Bewohner beweinten und wie die Schlöfs 
jer von Sevilla, einit von dem Vollmond der könig⸗ 
lichen Größe erhellt, von dem Ton traulicher Ge: 
Ipräche und dem muntern Lärm nächtlicher Seite 
durchklungen, nun düfter und lautlos dalägen und, 
ihrer ehemaligen Hüter beraubt, in Trümmer jänten. 
In ſolche Gedanfen verloren, dichtete er die Verſe: 


Die Paläſte von Sevilla weinen um ben Abbadiden, 

Um den löwengleihen Fürften, fühn im Kampf und mild 
im Frieden; 

Meinend klagt das Schloß Zoraya, daß auf feine itol- 
zen Zinnen 

Meiner Großmuth Regenfchauer nimmer mehr hernieder- 
rinnen; 

Der Guadalquivir und jedes Luſthaus, das in ihm fi 
ipiegelt, 

Weinen, denn durch meinen Fall ward ihre eigne Schmach 
befiegelt. 

Mich, der einft die Welt ich labte mit den Strömen 
meiner Gnabe, 

Riß der Strom des Unglücks jetzo fort an Afrika's Ge- 
ſtade.?) 


1) Wegen der völligen Unmöglichkeit, den Text treu und zugleich genießbar 
wiederzugeben, habe ich mir bei diejem, bem folgenden und mehreren der an⸗ 
deren Gedichte große Sreiheit nehmen müffen. Im Xert werden noch verſchie⸗ 
dene Sevillanifche Luftfchlöffer mit Namen genannt, von denen in dem Abjänitt 
über Arcitectur die Rebe fein wird. 
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Ihm war der Palaft Az⸗Zahi ald einer der jchön- 
ten und ammuthigften Orte immer bejonderd lieb 
gewejen; in diefem, am Ufer des Guadalguivir zwi⸗ 
ſchen Fruchthainen und DOlivenbäumen gelegenen, 
Schlofſe hatte er die Shönften Stunden feines Lebens 
verbracht; er hegte daher in der Verbannung feinen 
höheren Wunſch, als feinen Lieblingdort noch einmal 
wiederzujehen und fang in der Erinnerung an ihn: 


Mich, den Gefangenen an Maghribs Strande, 
Beweint der Thron in meinem Baterlande, 

Es weinen um das Leid, das mir gefchehen, 

In Spanien die Kanzeln der Moicheen, 

Und Schwert und Lanze, die ich einft geichwungen, 
Sind nun von düſterm Trauerflor umfchlungen. 
Mich bat das Glüd, das Andern lacht, gefloh'n; 
Nicht Herrſchaft haben, und nicht Reich noch Thron, 
Nur Sammer die Geſchicke mir gelaffen, 

Die neidisch ftets der Edlen Größe haffen. 

Der Himmel ſelbſt ſchmilzt Hin in Thränengüffe, 
Bol Mitleid, daß ih aljo enden müſſe. 

D dürft’ ich einmal nod), -befreit von Stetten, 
Die Heimat jehn und ihre trauten Stätten! 

D daß ich wieber, fo wie einft, die Nächte 

Am raufhenden Guadalquivir verbrächte 

Und im Dlivendidiht an dem Teiche 

Ausruhte, während um mid) her die weiche 
Nachtluft fih wiegte im Gezweig der Myrthe 
Und in dem Laub die Turteltaube girrte! 

Daß meine Augen jene behren Bauten, 
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Az⸗Zahir ur? Zorava, wiederſchauten! 

Wenn fie mid) ſähen, würden die Erfreuten 

Die Zinnen, jo wie Arme, nad mir breiten, 
Und mein Az⸗Zahi würde voll Verlangen 

Mid, wie die Braut ten Bräutigam, umfangen! 
Unmöglih ſcheint für mid das Wieberjeben, 
Doch Gott last ſelbſt Unmögliches gejcheben. 


„Zu Agmat wurde ein Feft gefeiert; am Morgen 
fah er das Volk in frohen Schaaren auf bie grünen 
Sluren ftrömen, während er jelbft in jeinem düſteren 
Kerfer zurüdbleiben mußte; da traten jeine Töchter 
weinend und in zerrijienen Kleidern zu ihm in bad 
Gefängniß. Diefe mußten damal3 durdy Spinnen 
ihr Leben in Agmat friften und eine von ihnen diente 
fogar ald Spinnerin bei der Tochter eined Menſchen, 
der früher in Dienften Al Motamid’8 geitanden hatte. 
Ald nun der unglüdliche König die vor Hımger ab» 
gemagerten und durch das Elend entftellten Prin- 
zeifinnen mit bloßen Süßen vor fich ftehen ſah, brach 
er in Thränen aus und jagte, fich jelbft anredend: 

Wohl warft du froh beim Feft in frühern Tagen, 
Doch, zu Agmat in Fefleln nun gefchlagen, 
Fühlſt du, wenn fi) die Andern freuen, Leid. 
Arm, hungrig — ad! und im zerrifinen Kleid 
Siehſt du die lieben Töchter, die durh Spinnen 
Nun fpärlich ihren Unterhalt gewinnen 

Und fi dir weinend nahn, um dich zu grüßen. 
Sm Schlamme waten fie mit bloßen Füßen, 
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Die fonit auf Moſchus und auf Ambra ſchritten; 
Ihr bleiches Antlitz zeigt, was ſie gelitten, 
Und ihre Wange, feucht von Zährengüflen, 
Zeugt von der Notb, die fie erdulden müflen. 
So Stimmt der Tag, an dem du einft Gelage 
Gefeiert haft, dich heute zur bittern Klage; 
Sonft war das Glück gehorfam deinen Winten, 
Heut ließ es dich zum Sklavenſtande jinfen. 
Wer noch nad dir auf Größe troßt und Macht, 
Den taufcht fürwahr ein Traumgebild der Nacht. 
„Während er fo in Afrika ſchmachtete, verfuchte 
einer feiner Söhne in Andalufien einen Aufftand wis 
‚, der den Räuber jeines väterlichen Reichs, bemächtigte 
fi) der Feftung Arcos unfern Sevilla’3 und behaup- 
i tete diejelbe mehrere Monate lang in der Hoffnung, 
die Anhänger der Abbadiden würden fih um ihn 
ſchaaren. Als Motamid die Kunde hiervon vernahm, 
Ihmeichelte er fich einen Augenblid mit ber Hoff- 
nung, der Aufftand werde gelingen und er dann in 
fein Reich heimfehren können; aber bald ſank er wie- 
der in die frühere Schwermuth zurüd und ſprach: 
Sp muß denn thatlos altern meine Klinge, 
Obgleich ih täglich fie voll Kampfluft ſchwinge? 
So muß denn meine Xanze träge roften, 
Und, ftatt der Feinde rothes Blut zu Eojten, 
Umſonſt nad dem gewohnten Tranke dürften! 
Co wird das Roß des unglückſeel'gen Fürften 
Denn nie mehr unter feinem Reiter ſchäumen? 
Nicht mehr gehorchen will es meinen Zäumen 
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Und fort mid tragen, denn es ahnt mit Schauern 
Die Feinde, die im Hinterhalte lauern. 

Doch, wenn dem Schwerte Keiner Mitleid ſchenkt, 
Noch das verfchmachtende, dad fieche tränkt, 

Menn es verhängt iſt, daß vor Scham die blante 
Erzlanze, ihre Schmach nicht tragend, Franke: 

So Hab’, o Mutter Erde, mit dem armen, 

Dem ſchmerzgequälten Sohne du Erbarmen! 

An deiner Bruft vergönne deinem Kinde 

Ein Pläbchen, daß im Grab ed Ruhe finde! 


„Der verzweifelte Aufftand in Andalufien wurde 
bald unterdrüdt und A Motamid’d Sohn bei der 
Bertheidigung der Feſte Arcos durch einen Pfeilfchuß 
getödtet. Nach diefem vereitelten Verſuche zur Wie: 
derherftellung der Abbadiden-Herrichaft trat dann für 
den Gefangenen eine verjchärfte Haft ein und den 
immer tieferen Trübfinn, welchem er nun verfiel, 
drüdte er jo in Verſen aus: 
“ Nun, ftatt Schöner Sängerinnen, fingt die Kette, wie 
fie klirrt, 
Mir ein Lied, das, dumpf und ſchrecklich, Seele mir und 
Sinn verwirrt. 
Statt dag einft mein Schwert als Schlange zifchte in 
die Feindesreih'n, 
Nagt die ſchlangengleiche Feffel jest an mir — o ſchwere 
Dein! 
Mid in Windungen umzingelnd und fein Mitleid ken⸗ 
nend kriecht 
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Sie nun alle meine Glieder, daß vor Qual mein Leben 
ſiecht! 

Zum Erbarmer Gott erheb' ich meinen Klagruf, doch, 
es ſcheint, 

Mich vernimmt er nicht, ob ſonſt er dem auch hilft, der 
hülflos weint. 

Menſchen, die ihr’wiflen möchtet, wer es iſt und wer 
es war, 

Der in diefem Kerker ſchmachtet, wiſſet und vernehmt 
es klar: 

Bei Mufit im Königsfaale Iud er Kön’ge fonft zu Gaft; 

Seht ift Säng’rin ihm die Kette, das Gefängniß fein 
Palaft. 


„Einſt, als er einen Schwarm von wilden Tau⸗ 
ben!) an, feinem Kerker vorüberfliegen ſah, dachte 
et, wie fie in feinem Netze gefangen und nicht von 
ihren Zungen getrennt feien, wie fie froh und frei 
m Lüften ſchwebten und fich einen Trankort fuchen 
könnten wo fie wollten. Da fühlte er feine Ketten 
doppelt ſchwer auf ſich laften, da empfand er es dop⸗ 
pelt, daß Die Gefängnikwärter den geliebten Seinen 
nicht Zutritt zu ihm gönnten und dab er in Körper- 
und GSeelenpein jo einfam ſchmachten müffe Cr 
dachte auch an feine Töchter, an die Noth und Ar—⸗ 
mut, in der fie binwelften, und diefer Gedanfe ward 
Ihm noch dur; die Erinnerung an bie frohe Zeit 





1) Im Original Katha. ©. über diefe Vögelgattung: W. Ahlwardt, Chalef 
el Ahmar's Kaffive. Greifswald 1859. ©. 185. 
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feines früheren Glanzes verbittert. Da dichtete er 
die Berfe: 
Als bei dem Kerfer ih in meinem Harm 
Vorüberfliegen ſah den Zaubenjhwarm, 
Dacht' ih, und Thränen netten meine Wangen: 
Sie find in Ketten nicht und nicht gefangen! 
Beim ew’gen Gott! aus Neid nicht dacht’ ich fo, 
Nein, nur aus Sehnſucht, daß ich frei und froh 
Wie fie, wohin ich möchte, ziehen Fönnte, 
Daß mir der Himmel Glüd glei ihrem gönnte 
Und ich nicht einjam mit gebrochnem Geifte 
In Feſſeln ſchmachten müßte, der Verwaiite. 
O diefe Tauben, die nicht Trauer Fennen, | 
Die feine Fernen von den Ihren trennen, | 
Sie bringen nicht wie id die öden Nächte 
Sn Schreden hin; niht wenn die Kerferfnechte 
Sich nahen und am Thor der Riegel klirrt, 
Wird ihre Gemüt, wie meins, von Angjt verwirrt. 
So hat von Ewigkeit her das Berhängniß 
Es über mich beitimmt, dag im Gefängnik 
Ich enden joll, beraubt von Glanz und Würbe! 
Ein Andrer mag, beſchwert von Kettenbürbe, 
Das Leben lieben! Ich in meiner Noth 
Erſehne brünftig mir den Retter Tod. 
Euch aber ſchütze Gott, ihr lieben Tauben, 
Und mag fein Falk euch eure Zungen rauben, 
Wie mir, dem ſich die Schmerzen ftetö erneuern, 
Das Mißgeſchick entriffen meine Theuern. 
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Den Tod jeiner Söhne beklagte er in folgender 
Glegie: 


D Quelle, die du ewig rinnft! aus meinem Auge flie- 


Ben 

Mehr Thränen noch, ald Wellen ſich in deinem Bett 
ergießen. 

Das Feuer ftirbt, wenn ausgebrannt, doch dem verwaif- 
ten Vater 

Iſt ftet3 die Bruft von Glut erfüllt, wie des Vulkanes 
Krater; j 

In meinem Herzen drängen fo fih Brand und Naß 
zujammen; 

Bon Waſſerfluten überjchwillts und brennt zugleich in 
Flammen. 

Es einen, fich befämpfend fonft, in mir fidh dieſe bei- 
ben, 

Wie die Geſchicke Glück auf mich zugleich gehäuft und 
Leiden. 

Ih weint am Grabe meines Fath, und als die Schmer- 
zenswunde 


Gemach vernarbte, traf mich ſchwer vom Tod Jezid's 
die Kunde. 

O Stücke meines Herzens ihr, ſeit ihr von ihm ge« 
tifien, 

Verzehrt fich mein Gemüth um euch in Harm und Kim- 
merniflen! 

Sürwahr, erlojchen find in euch zwei Sterne hellen Lichtes 

Und brennen wird mein Schmerz bis an den Tag bes 
MWeltgerichtes, 

19* 
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D Fath, der bu ald Märtyrer. hinſankſt im Glaubens- 
ftreite, 

Sch Hoffe, daß bein Strahl dereinſt mich in den Him- 
mel leite! 

D mein Sezid, bei deinem Tod muß mid, den Zroft- 
entblößten, 

Der Glaube, daß in Geeligfeit du drüben wohneft, 

tröften ! 

Did, wie den Bruder, hat ber Pfeil im heil’gen Kampf 
getroffen, 

Drum dab ſich huldreich eurer Gott erbarme Darf ih 
hoffen. 

Die Mutter, welder Harm und Pein um euch das le- 
ben trüben, 

Schickt ihren Segendgruß an euch, fo wie ich felbft, 
nad) drüben! 

Die Thränen, die fie raftlo8 weint, vermifcht fie mit 
ben meinen 

Und Keiner ift fo kalt, nicht auch, wenn er uns fieht, 
zu weinen. 


„Sndeilen er jo, von Ketten. belaftet, fig nur 
mit Mühe von einem Pla zum andern fortichleppen 
konnte, trat jein Sohn Abu Haſchim zu ihm ein und 
brach bei dem Anblick ded Vaters in lautes Schluch⸗ 
zen aud. Es war dies fein jüngfter Sohn, den er 
vor allen andern liebte und an den er nach der Schlacht 
von Zalafa, wo er fi} durch jeine Tapferkeit hervor: 
gethan, die Verſe gerichtet hatte: 
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Bom Flug der Speere war ich bit umfauft; 

Dod rüftig ſchwang die Klinge meine Fauſt, 

Denn dein gedacht’ ich, o mein junger Sohn, 

Und hätte mid geihämt, wär’ ich geflohn! 

Während nun Abu Haſchim unter jo veränderten 

Umſtänden meinend vor ihm ftand, ſprach Motamibd: 

D daß ich endlich audgelitten hätte! 

Willfſt du fein Mitleid mit mir haben, Kette? 

Bor deiner Wucht bin id bahingefunten, 

Mein Fleiſch Haft du zernagt, mein Blut getrunfen, 

Zerbrih mir nun nit auch noch Mark und Knochen! 

Mein Abu-Hafchim wendet herzgebrochen 

Und weinend fein Geſicht, indem er fieht, 

Wie dein Gewicht mich auf den Boden zieht. 

So hab’ Erbarmen mit dem Süngling doch, 

Der noch gewöhnt nicht ft an's Leidensjoch 

Und nie geahnt bat, daß durch Schickſalsſchlüfſe 

Er einft bei dir um Mitleid betteln müfle. 

Mit feinen Meinen Schweitern hab’ Erbarmen; 

Don frühfter Zeit auf fchlürften fie, die armen, 

Statt Muttermildh, des Elends bittres Gift; 

Die Eine kann das Leiden, das fie trifft 

Schon faflen und ed ward das arme Kind 

Beinahe von dem vielen Weinen blind; 

Die Andre weiß von nichts noch und ihr Auge 

Sucht eine Bruft nur, dran ihr Mündchen fuuge. 


„Da er nun feinen Freund in feiner Nähe hatte, 
feinen, mit dem er ein vertranliched Geſpräch hätte 
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pflegen können, und da fein Glend immerwährend 
dauerte, jo klagte er: 

Du hoffſt nod fort und fort auf frobe Stunden, 

Du denkſt, ed würden heilen deine Wunden 

Und dieſe Leiden nicht für immer dauern; 

Doch glaub, dein Leben mußt du fo vertrauern! 

D in Az⸗Zahi's Schloß die frohen Fefte! 

Da waren Kön’ge deine ZTafelgäfte! 

So wehjeln mit einander Luft und Noth — 

Das Ende jeder Hoffnung ift der Tod. 


„Als er Schon lange Die jchwere Haft geduldet 
hatte und ihm die langen ſchlafloſen Nächte in fei- 
nem dunfeln Kerfer zur Dual wurden, ſprach er wäh— 
rend eines Gewitterd, in deffen Donner und Blitzen 
er Boten jah, welche feine Gefangenjchaft der Melt 
verfündeten: 

An alle Erdenländer nun verkünden dieſe Boten, 

Daß du in finftrer Kerkerhaft begraben bift gleich Tod- 
ten! 

Aus Weſten ziehn fie jchnellen Flugs bin in den fern- 
ſten Oſten 

Und füllen jedes Herz mit Gram durch ihre Trauer- 
poften! 

Es überfluten beim Gerücht von deinem Mißgeſchicke 

Von Mitleid Aller Herzen und von Zähren Aller Blicke; 

Die Seeligen im Paradies des Himmels felber brechen, 

Wie ihnen folhe Kunde wird, in Thränen aus und 
Iprechen: 
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„Wie kann es fein? du jo gejtürzt, der mächtigfte ber 
Krieger? 

Du vorderfter im Kampfe ſtets! du Sieger alle Sie 
ger!“ 

Sa — geb’ ih Antwort — das Geſchick ftie mid in 
diefe Tiefen, 

Mich, der von Feindesblut vordem ich ließ Die Klinge 
triefen! 

Wie wen bie Heerden und die Trift verwültet Räuber- 
borden, 

So bin von Allem ih, was mein, binweggetrieben 
worden. 


„Unter den Gefangenen in Agmat waren einige 
mit dichteriichem Talent Begabte, die fih von dem 
Kerfermeifter die Gunft erbaten, in Al Motamid’s 
Kerker eingelaffen zu werden, um durch die Unterhal- 
lung mit ihm ihren Kummer zu zerftreuen. So oft 
ihnen ihre Bitte gewährt wurde, fand Motamid im 
Umgang mit ihnen Troft, indem er ihnen von fet- 
nem Unglüd erzählen und ihnen die Geheimnifje 
jeineg Herzens erfchließen Tonnte; wenn aber die 
ihnen verftattete Stift abgelaufen war und fie ihn 
wieder verlaffen mußten, verfiel er von neuem in 
Zrübfinn. Zulebt wurden diefe Gefangenen freige⸗ 
Inffen, während er jelbft in feinem düſteren Berließe 
zurüdblieb; ald fie nun zu ihm traten und wegen 
feines Schmerzes felbft traurig wurden, ſprach er zu 
ihnen: | 


— 2% — 


WIN die Thräne nie verfiegen? Zeit doch wird's für fie 


zuletzt, 

Daß fie trockne, da die Wangen welken, die fie raftlos 
nett! 

Betet, o ihr Freunde, betet für den unglückſeel'gen 
Mann, 

Und dem Himmel dankt, daß ihr nicht fürber feufgt im 
Kerkerbann! 

Ihr feid frei, doch hoffen darf er nidt, daß ihm ber 
Morgen tagt, 

Wo man ihm bie Seffel abnimmt, die die Glieder ihm 
zernagt. 

D wie ſchwarze Riefenichlangen winden um mich grau- 
jenhaft 

Sid die Ketten, mich zermalmend mit ergrimmter %- 
wen Kraft! 


Sud indeh, ich fühl's, ihr Freunde, klopft das Herz vor 
Freuden hoch! 

Mögt ihr eures Glücks genießen, ob mid meines auf) 
betrog! 

Alle gebt ihr, die ihr tröftend um mich faßt im trauten 
Kreis — 

Gott, dem Herrn, ſei für eur Glücd wie für mein Un- 
glück Lob und Preis! 


Endlich brad der unglüdliche Fürſt unter ber 
Laſt feiner Leiden zufammen. Cr ftarb in feinem 
Kerker zu Agmat im Sabre 1095. „Bei feiner Be 
erdigung — erzählt fein Biograph — lud ber Aut 
rufer das Volk zu dem lebten Gebete, das über einen 


zremdling gejprochen werden folle; ſeltſames Schid> 
tal eined früher ſo gewaltigen und mächtigen Fürs 
ſten! Gepriejen fei das Weſen, dad immer beiteht 
und deſſen Größe und Macht ewig dauern.” Bon 
dem Schidjal der Seinigen hören wir, daß eine Toch⸗ 
ter al8 Sklavin in Sevilla verfauft worden jei und 
ein Enkel ſpäter ald Goldſchmidt feinen Lebensunter⸗ 
halt gewormen habe. 
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XI. 


Es iſt ſchwer, bei einem Blicke auf die langen 
Verzeichniſſe andaluſiſcher Dichternamen, die uns 
durch arabiſche Schriftſteller aufbewahrt worden ſind, 
ein wehmütiges Gefühl über die Vergänglichkeit lite: 
rariichen Ruhmes zu unterdrüden. Die Werke diejer 
Dichter, die von den Kritikern und Literarhiftorifern 
ihrer Zeit zum Theil mit den überichwänglichiten Lob⸗ 
preilungen in den Himmel erhoben wurden, deren 


Berfe in Aller Munde lebten und das Entzüden 


eines geiftuollen, hochgebildeten Volkes ausmadhten, 
find größtentheild zu Grunde gegangen, und auch die, 
noch immer zahlreichen, Diwane und Anthologien, 
die ein günftiger Zufall aus dem großen Schiffbruch 
gerettet, ziehen höchſtens noch die Aufmerkſamkeit 
einiger orientalifcher Philologen auf fich, welche mit 
Mühe ihre vergilbten Schriftzüge entziffern. Wird 
der Eifer, der die Literatur der Provenzalen neu er 
weckt hat, ſich in ber Folge auch der ſpaniſch⸗arabi⸗ 
ichen zuwenden und und, fo weit ed noch moͤglich, 
durch Herauögabe und Weberjegung der Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und Werke der andalufiichen Dichter eine 
genauere Kenntniß jener denkwürdigen Periode dei 
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europäiſchen Cultur erjchließen? Ich glaube nicht 
von einjeitiger Vorliebe verblendet zn fein, wenn ich 
behaupte, daß die Poeſie der ſpaniſchen Araber, mit 
allen ihren Mängeln, an Zartheit der Empfindung, 
Reichthum und Glanz der Bilder jene ber Proven- 
zalen weit übertrifft, während der hiftoriiche Gehalt, 
den fie birgt, wenigftend nicht geringer ift. Dennoch 
laßt fi) bei der herrichenden Theilnahmlofigfeit für 
alles Drientalijche wohl faum hoffen, dieſe Lüde in 
der Eiteraturgejchichte werde fo bald auögefüllt wer- 
den. Am wenigften gibt ſich die vorliegeude Schrift 
als einen Verſuch zur Ausführung eines fo großen 

Unternehmens, an das ein ganzes Menſchenleben zu 
jegen wäre. Diefelbe begnügt fi) damit, dem Lefer 
einen erſten Einblid in das weite Gebiet zu gewäh- 
ten; Biographien und Gharafteriftifen der einzelnen 
Dichter Liegen außerhalb der ihr gezogenen Gränzen 

und nur ausnahmsweiſe zieht fie biographiiche No- 
ken in ihr Bereich. Zu folchen Ausnahmen jchien 
theils da Veranlaffung zu fein, wo die mitzutheilen- 
den Verſe erft durch die Kenntniß der Lebensverhält— 
niſſe ihrer Verfaffer völlig verftändlich werden, theils 
da, wo das Biographiiche gin befonderd charafterifti- 
ſches Licht auf bie literariichen Zuftände im muham- 
medaniichen Spanien wirft. Im diefem Cinne ift 
der Abri vom Leben Al Motamids gegeben, in die- 
ſem fol bier noch von einigen aus der unermeßlichen 
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Zahl andalufifcher Dichter Furze Nachricht gegeben 
werden. 

Zu den berühmteften derfelben gehörte Ibn Zei- 
dun. Bon dem Leben dieſes Mannes wiſſen wir, 
daß er, um 1003 geboren, durch feine hervorragen: 
den Talente Schon in jungen Jahren zu einflußreicher 
Stellung bei Ibn Dſchahwar gelangte, weldyer nadı 
dem Sturze des letzten Omaijaden, bei dem er Sie 
gelbewahrer geweien, ald Vorſteher des Senats und 
Heerführer die oberfte Gewalt in Cordova ausübte!) 
Während längerer Zeit deffen intimfted Wertrauen 
befigend und mit Gejandtichaften an vertchiedene der 
fleinen Höfe Andalufiend beauftragt, Tonnte er den 
Blicken den Neider nicht entgehen. Diefen gelanz 
es endlich, feinen Sturz herbeizuführen. Die nähe 
ren Umftände, unter welchen er in Ungnade verfiel, 
werden nicht berichtet, doch Tann man mit Wahr 
Icheinlichfeit annehmen, daß fein Liebesverhältniß zu 
der Ichönen und geiftvollen Wallada den Anlaß dazı 
gab. Diefe omajjadiſche Prinzeffin, eine Freundin | 
der Dichtkunft und ſelbſt wegen ihrer Verſe berühmt, 
z0g den Ibn Zeidun allen ihren anderen WBerehrern 
por und ein Nebenbuhler rächte ſich an dem Begün—⸗ 
ftigten durdy VBerläumdungen, die bei feinem Gebiete 
Eingang fanden. Der früher jo mächtige Günftlin 





1) Dozy’s Catalogus Bibliothecae Academiae Lugduno Batavae |], ? 
Weyers Specimen criticum exhibens locos Ibn Khacaris de Ibn Zeidu 
und Ibn Challican. 
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wurde eingeferfert und ſuchte vergebend durch die 
Vermittlung eined Freundes die Gunft ded Ibn 
Dſchahwar wieder zu gewinnen; es gelang ihm je- 
doch, aus dem Gefängniſſe zu entkommen und, nach⸗ 
t dem er ſich noch eine Zeitlang in Cordova verſteckt 
gehalten, floh er nach dem weltlichen Theile von 
Andalnfien. Die Sehnſucht nady feiner Wallada und 
der Wunſch, in deren Nähe zu fein, trieb ihn in- 
deſſen bald wieder nach Az-Zahra, dem halbzerſtörten 
Luftfie der Dmajjaden bei Gordova, wo er die Ge- 
liebte insgeheim zu jehen hoffen durfte. Weiter 
inte er längere Zeit durch verichiedene Gegenden 
Spaniend, bid er, am Hofe Al Motadids huldvoll 
aufgenommen und, mit dem Bertrauen dieſes Für- 
en beehrt, feinen dauernden Wohnfit in Sevilla 
nahm. Cr ftarb im Sahre 1071. 

Die arabiſchen Anthologen, im Allgemeinen fo 
Kür zu pomphaften Kobeserhebungen geneigt, daß 
man ihren Enkomien nicht viele Bedeutung beilegen 
Inn, überjchreiten beim Preiſe von Ibn Zeidund 
Dichtergröße doch noch ihr gemwöhnliches Maaß von 
Hyperbeln. Seine Poefie, jagen fie, habe eine Macht, 
wie feine Magie je fie bejeffen, und eine Erhaben- 
beit, mit welcher die Sterne nicht wetteifern könnten. 
In diefe Ueberſchwänglichkeiten vermögen wir freilich 
nicht einzuftimmen; indeſſen jcheinen und Ihn Zei- 
dun's Gedichte, die fich großentheild auf fein Liebes— 
verhältnig zu Wallada beziehen, merkwürdig wegen 
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des, ftarf an die moderne Poefie erinnernden Gei— 


ftes, der aus ihnen weht. Wenn man gewöhnlich 
annimmt, jenes - jchwärmerifche Liebesgefühl, jenes 
Ichwermütige Träumen in und mit der Natur, das 
jo viele. der jchönften Hervorbringungen neuerer Zeit 
durchbringt, habe feinen erſten Ausdrud durch Pe— 
trarca gefunden, fo darf Ibn Zeidun ald älterer Vor: 
gänger des Sängerd von Vauclüſe angefehen wer: 
den. Wie diefer „wandert er düfter, gedanfenvoll 


die ftilliten Pfade, wo dem Sande feine Spur vor. 


Menſchen eingedrüdt ift; die Selfen und der mur- 


melnde Bach find feine Vertrauten, umber ift Nie 
mand, der feine Klagen vernehmen könnte, nur die Liebe 


wandelt neben ihm.” Unter den noch jungen Trüm- 


mern der Omajjadenherrlichkeit, in den verwilberten | 


Zanbergärten von Az-Zahra trauert er um die uner- 
widerte Liebe zu Wallada und ruft die Sterne, die 
feine fchlummerlojen Nächte erhellen, zu Zeugen ſei⸗ 
ned Gramed. Wie Child Harold treibt ihn die Un- 
ruhe feines Geifted von Ort zu Ort, um draußen 
den Frieden zn fuchen, der feinem Herzen verfagt ifl. 

Aus der Zeit feines heimlichen Aufenthaltes ir 
Az-Zahra find die folgenden Zeilen, welche jein Bie- 
graph mit den Worten einleitet: Als der Frühling 
die Gärten mit feinem grünen Gewande gefchmüdt, 
die Lilien und Roſen entfaltet, die Bäche gejchmwellt 
und die Nachtigallen zum Singen begeiftert hatte, 
ward fein Gemüth erheitert und er verbradte 
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bie Abende froh unter den Düften des blüthenpran- 
genden Haind und der mit ſanftem Hauche athmen⸗ 
den Luft. Lebhaft aber ward er von dem Wunſche 
erfüllt, Wallada zu fehen, und da er fich ſelbſt nicht 
nach Cordova wagen durfte, ſchrieb er Briefe an fie, 
in denen er die Bewegung feines Herzens ſchilderte 
und ihr Vorwürfe madjte, daß fie ihn, der ihr doch 
je nahe ſei, nicht bejuche: 


Vol Sehnſucht dent! ih in Az-Zahra dein; 
Die Erde lächelt und die Luft ijt rein; 

Von Dften weht der Wind fo mild, jo warm, 
As fühlte Mitleid er mit meinem Harm, 

Und blitend ſchmückt der Bäche Glanz die Flur, 
Gleich wie des Mädchens Hals die Perlenfchnur. 
Schön ift der Tag wie jene, nun verfloflen, 

Als insgeheim wir hohes Glück genoffen; 

Wie damals blühn auch heut ber Blumen viele 
Und beugen, ſchwer von Thau, die zarten Gtiele, 
Allein mit ihren Angenfternen jcheinen 

Sie mitleidsvoll mein Leiden zu beweinen. 

Die Rofe leuchtet Hell, und mehr entfacht 

Ihr Schimmer noch des Sonnenglanges Pracht; 
Vom Morgenftrahl erweckt, haucht füge Düfte, 
Halb ſchläfrig noch, der Lotus in die Lüfte. 

In meiner Bruft empfind’ ich tiefes Bangen, 
Nach dir erregt mir Alles hier Verlangen. 

O hätte mich der Tod hinweggenommen, 

Als noch mit dir vereint ih war! willkommen 
Geweſen wär’ er mir, nicht diefe Wunden 
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Stets reger Sehnſucht hätt' ich dann empfunden! 
Wenn mich der Wind auf ſeine Schwingen nähme 
Und zu dir trüge — wie mein Herz ſich gräme, 
Verriethe dann dir meiner Wangen Bläſſe, 

Du Xheure, Einz’ge, die ich nie vergefle! 

Einſt war — wo ift nun jene Zeit geblieben? — 
Ein reger Wettftreit zwiſchen uns im Lieben; 

Sch darf mich rühmen: treu hielt ih mein Wort; 
Du haft vergefien, doch ich liebe fort. 


An Wallada find auch die nachſtehenden Verſe 
gerichtet: 


1. | 


Als mein innerfter Gedanke 
Leif, o Theure, mit dir ſprach, | 
Braut’ ih alle Stärke, weil mir 
Salt das Herz vor Kummer brach. 

Dunkel wurden meine Nächte, | 
Geit du fern hinweggeeilt, 
Sie die einft jo hell gelenchtet, 
Da du noch bei mir gemeilt. 

Daß wir je und trennen müßten, 
Fürchteten wir geitern kaum; 
Daß wir je und wieberjehen, 
Scheint uns heut ein eitler Traum. 


2. 


D du, fo ferne mir enträdt, 
Wenngleich mein Herz bein Wohnplatz ift, 
Bergefien ließ dich deine Welt 
Den, defſen ganze Welt du bift. 

Bei muntrer Scherze frohem Spiel 
Und allem Glück, das dich umgiebt, 
Blieb kein Gedanke dir zurüd 
An den, der dich ſo innig liebt. 

Vielleicht jedoch erreich' ich noch 
Das Ziel, nach dem ich ſtets geſtrebt; 
Du fragſt, welch Ziel? verkünden kaun's 
Ein jeder Tag, den ich verlebt. 


3. 


Wenn du willft, wird unf're Liebe 
Nimmet, nimmerdar vergehn, 

Das Geheimniß unfrer Seelen 
Immer unentweiht beſteh'n. 

Glaub'! der Platz in deinem Herzen 
Ward mir fruchtlos nicht zu Theil, 
Um den Preis von Blut und Leben - 
Selber wär’ er mir nicht feil. 

Eine Bürde auf die Seele, 

Wie kein Andrer fie erträgt 
Und die ih nur ftanbhaft trage, 
Haft du min, o Weib, gelegt. 

20 
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Schmähe mich! ih will ed dulden; 
Werde ftolz! ich nenn’ es recht; 
Flieh! ich Folge; fprich! ich höre; 

Gib Befehl! ih bin dein Knecht. 


4. 


Alle Kraft Hat mich verlaſſen, 
Seit mein Bli dich nit mehr ſchaut; 
Das Geheimniß iſt verrathen, 
Das ich dir allein vertraut. 

Sn die Zähne möcht’ ich knirſchen, 

Daß ich fchüchtern und verzagt 

Eher, als von dir zu fcheiden, 
Nicht das Aeußerſte gewagt. 
Schweſter du des Monde an Helle, 
Strahlend du und hehr wie er, 
Daß ich wieder dich erbliden 
Möge, gebe Gott der Herr! 

Lang nun dünken mich die Nächte 
Und ich klage Nacht für Nacht, 
Daß fo furz nur jene waren, 
Die ih einft mit dir verbracht. 


v 


Während feines Aufenthalte im weltlichen An- 
daluſien entitand ein Gedicht, das, zur feitlichen Zeit 
des Faſtenmondes und der großen Opfer gedichtet, 
mit lebhalter Sehnfucht die Erinnerung an die glüd- 
lichen, mit den Freunden in ber Heimat verlebten 
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Zage feiert. Die vielen darin erwähnten Localitäten 
find Paläfte, Gärten und Billen in Cordova ober 
deſſen nächfter Umgebung: 


Sreund, nicht erheitert mich das Feſt und nicht das Fa⸗ 


ftenende, 

Der ſehnſuchtvoll ih Seufzer früh und jpät der Bruft 
entjende. 

Rah Schark ul Stab o wie zieht mich fort und fort 
dad Sehnen 

Und nad den Auen, die fih dort am Fuß des Berges 
behnen! 

D nah dem Perfiihen Palaft, den nimmer ich ver- 
gefle, 

Flammt das Verlangen ftet3 in mir, wie Glut in eine 
Efe. 

Geben® ih an Rußafa's Thal, jo überjchleicht mich 
Trauer 

Und mahnt mid an vergangnes Glüd vom allzu kurzer 
Dauer. !) 

Anh in Mojannat Malik war ich froh jo manden 
Abend, 


Am Schwimmen bald und bald am Klang der Beer 


mich erlabend! 

Vie wiegte mich der See, gefüllt -mit grünlichen Kry⸗ 
ftallen, 

Hellſtrahlend gleich des Salomo geprieſ'nen Königs- 
ballen. 


1) Hier folgen noch mehrere Verfe, in denen von amberen Localitäten bie 
de % 


20” 


= 
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Ihr Stätten all, wo einſt ich hob des Glüdes reichſte 
Schaͤtze, 

Ihr Orte, wo die Freude wohnt! ber Liebe heil’ge 
Pläpe! 

Iſt mir zu div, um bas ich viel der Thränen ſchon ver⸗ 
gofien, 

Der Rückweg, mein Az⸗Zahra, deitn für Immerbat ver⸗ 
ſchlofſen? 

Gemaͤchet ber Chatifen ihr mit ſchimmerhellen Wän⸗ 
den, 

Die felbſt in tiefer Naht ben Blick mit Tageshelle 
blenden, 

Stets feh' ich euch im Geiſt, bett Thurm, das Luſthaus 

mit den Sälen, 
ie beiden Prachtgebäube ftets gleidy leuchtenden Su- 


welen, 
Und jenen ganzen Wonnefiß, der Seeligkeit auf Se- 
den, 
Veß Fuß in feinen Umkreis tritt, ausfhättet wie ein 
Sen. - 
Ja bort, wo fich im fchatt’gen Hain Mittags die Tau⸗ 
ben laben, 
Hort ſpendete mir das Gefchick die beſten feiner Ga⸗ 
ben; 
Nun aber, wenn inich jonft geweckt das Lieb der Sän- 
gerinnen, 


Scheucht ſchon vor Tag der Eule Schrei den Schlum⸗ 
mer mir von binnen; 

Wenn die Geliebte jonft den Trank mir bot bei'm Früh⸗ 
rothglange, 
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Sreif ich, vom nächt'gen Schreckgebild entjeßt, nun zu 
ber Lanze. 

As, jhneller Hohn am Bätis dort im lieben Heimat- 
lande 

Die Tage mir bahin, als hier am Guobianaftrande! 


Der Zeit, als er fi noch in Cordova verſteckt 
hielt, gehört bie folgende poetiſche Epiftel an ben, 
ihm innig befreundeten Dichter Abu Bet: Ihn Lab⸗ 

“ Dana an, im welcher er unter Beziehung auf jein 
Unglüd und feine Liebe zu Wallada ſich wegen ber 
Flucht aus dem Kerfer entichuldigt und den Freund 
bittet, ein Wort für ihn bei dem Gewalthaber ein- 
äulegen, der den Einflüfterungen feiner Feinde vor- 
eilig Glauben geſchenkt habe: 

Fern von euch, ihre Freunde, bin ich, aber nicht dem 


Raume nad, 

Rein, nur weil ich euch zu jehen, euch zu Tprechen wicht 
vermag. - 

Das Geſchick, das treulos Keinem Wort hält auf dem 
Erdenrund, 

Hat voll Grauſamkeit zerriffen unfern jüngft geſchloff⸗ 
nen Bund, 

Und ib ſchwör's bei eurem Leben: ruchlos war's und 
ungerecht, 

Us es folde theure Bande zu zertrümmern ſich er- 
frecht. 


Seit ich euch nicht ferner treffe, wo ich ehemals euch 
traf, 
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Senkt ſich felten, bier und da nur, auf die Augen mir 

der Schlaf. 

Wie der Wanderer verburftenb zwiſchen bitterem Ge⸗ 

| ftränd 

Nach der Haren Duelle ſchmachtet, alfo fehn’ ich mid 
nach euch, 

Aber dorniges Geftrüppe, voll von Stadeln, rau und 
ſcharf, 

Scheidet mich von euch, daß nimmer euch zu ſeh'n ich 
hoffen darf. 

Unter den Gazellen, welche bei uns weilten, war, ihr 

wißt, 

Eine, deren Lagerſtätte tief in meinem Herzen ift. 

Alle Reize bat fie; üppig unterhalb des Gürtels wallt 

Ihrer Glieder Fülle; ſchlank ift in der Mitte die Ge- 
italt. 

An dem Tag, als ih von ihr mich trennte, warb Das 
Herz mir eng 

Und erzitterte, als wär’s in ihrem Ohre das Gehäng. 

Reihen meine Worte nicht zum Ausdrud meiner Liebe, 

| bin, 

So ergänzen meine Seufzer, meine Thränen ihren Sinn. 

Ah! wird nie die Jugend einfehn, daß die Rafchheit 

und die Kraft, 

Die ſte ſchmückt, der Neider ihnen und der Feinde viele 
ſchafft? 

Daß den ungeſtümen Renner, der bis an die Mark der 
Welt 

Borwärtd ftürmen möchte, ſchmachvoll man zurück in 
Banden hält? 
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Art, 
Scharf zum Hiebe wie zum Schlage, in der Scheibe 


wohl verwahrt? 
Ungebrochen noch an Seele, ob gebeugt auch nom 


Geſchick, 
At ih, o mein Abu Beker, hoffnungsvoll auf dich 
ben Blick! 
Da, in dem id) einen Bater fand, ſeitdem ber meine 
ftarb, 
Du, in dem ih Schuß und Anhalt, der mir fonft ge- 
brach, erwarb, 
Deine Huld, für die ich ewig meinen Dank dir zollen 
muß, 
- Sit uf mid herabgeſchauert, wie ber Wolle Regen- 
guß! 
Ohne dich, du Güt'ger, hätte Funken meines Geiſtes 
Stahl 
Nie geſchlagen, mein Talent ſich nie enthüllt dem Son⸗ 
nenſtrahl, 
Und die Dichtungsftraͤuße, die ih auf des Genius Flur 
gepflückt, 
Haätte ohne dich der Frühling nie mit Farbenptacht ge⸗ 
ſchmückt. 
Sei vor Gram bin ich gealtert; Mattigleit des Todes 
ſchleicht 


Durch mein Innres, ob die Jahre gleich mein Haar 
noch nicht gebleicht. 

Leid hat lang auf mir gelaſtet, und ich ward durch viele 
Müh'n 
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Wie ein Garten, dem durch lange Dürre hingewelkt 
das Grün; 

Wie dad Reiben am Gewande, wie die Lait, die es be- 
ſchwert, 

Um Kameel, jo bat die lange Kerkerhaft an mir ge⸗ 
zehrt. 

Jedem beut ber Erdengarten was ihn lockt und was 
ihn reizt, 

: Während jelbft mit fchlechten, herben Früchten weiber 
mid) er geigt. 

Daß mein Wunſch mich ſo ins Irre führte, dacht' ich 
nicht fürwahr; 

. Doch auf irre Pfade treibt der Mebermut das Drame- 


dar; 

Der ih bis an die Plejaden heben wollte ftolz das 
Haupt, 

Nun herabgeſtürzt am Boden lieg’ ich elend und be⸗ 
ſtaubt. 

Als ich dachte, voͤllig ſei des Fürſten Gnade mir ge⸗ 
ſchenkt, 

Hat er mi geihmäht voll Ingrimm, mich mit bitterm 
Wort gekräntt, 

Und wie fehr ich auch durch Zeichen meiner Treue feine 
Gunft 


Wieder zu erringen fuchte, feine Mühe half noch Kunſt. 
Sn Gedichten pries die Weisheit ih, mit welcher er 
regiert, 
Seine Herrſchaft pries ich, die mit Perlenſchmuck die 
Erbe ziert, 
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Einem Schmude, der ald reiher Gurt um ihre Mitte 
prangt, 

Ihr als Krone auf dem Hanpt ruht, ihre am Hals als 
Kette hangt: 

Dod fein Ohr ftand dem nur offen, was vol Mißgunft, 
ränfevoll 

Meine Feinde von mir raunten, um zu fätt’gen ihren 
Groll. 

Weil zu Hoͤh'n ih aufgeklommen, wohin ihr Talent 
nicht reicht, 

Haßt mich dieſe Brut von gift'gen Schlangen, die im 
Finſtern kreucht; 

Jedesmal, wenn mich die Argen ſchauen, iſt von Neid 

mn Grimm 
Ihre Stirn gefurcht; fie wuͤnſchen Alles mir was irgend 


Ihlimm. 

Erſt als id von ihrer Feindſchaft, ihrer blinden Eifer- 
ſucht, 

Unerträgliches erduldet, wandt' ich meinen Fuß zur 
Sludt; 

Glaube nimmer, dur dad Fliehen hätt’ ich ſchuldig 
mich befannt! 

Moſes au, als er verfolgt ward, floh ans der Aegyp⸗ 
ter Land. 

Einft noch, hoff’ ich, wird die Güte abermals von mir 
erprobt 

Und die Großmut, die an dieſem edlen Herrjcher Jeder 
lobt. 


‚Ganz auf feine Milde bau’ ich, welche jeden Fehl ver- 
giebt, 
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Ganz auf feine Huld, vor der bie jchwerfte Schuld in 
Nichts zerftiebt. 

Abu Beker! wenn mein Bitten zur Vermittlung did 
bewegt, 

Neu wird dann der Ehre Siegel meinem Leben aufge- 
prägt; 

Glaub, durch deinen Fürfpruch würde mir das Herz jo 

| Ä ſehr erfriicht, 

Wie der Sinn durch Duft. von Ambra, zwiſchen ben 
man Moſchus mifcht! 

Wird von dem Gebieter gütig mir BVerzeihung zuge- 
jagt, 

D jo jubelt meine Seele, dran der Sram feit lange 
nagt, 

Aber bleibt er hart, fo ift noch über ihm ein Herr ber 
Welt, j 

Der gerechter feine Gaben fpendet oder vorenthält. 


Den bervorragendften Geftalten unter den arabi- 
Ichen Dichtern Spaniend muß auch Ibn Lebbun 
zugezählt werden, ein andalufifcher Großer von küh— 
nem und ftolgem Sinn. Statthalter von Murvie⸗ 
dro, machte er ſich von der Oberherrichaft bes fchwa- 
chen Al Kadir unabhängig, ohne jedoch den Fürften 
titel anzunehmen. Als der Eid Valencia eingenom⸗ 
men hatte, und an die Befehlähaber aller umliegen: 


1) Dozy, recherches 522. 


| 
| 
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den Schlöffer die Forderung ftellte, feinem Heere 
2ebendmittel zu liefern, widrigenfalld er ihnen ihre 
Beſitzthümer zu nehmen drohte, ſah ſich Ibn Lebbun 
in eine fehr mißliche Lage verjeßt. Es ward ihm 
Har, daß er ſich gegen ben Eid nicht zu vertheidigen 
vermöge und daß daher der Trotz wider ihn 
nicht rathſam fei, daß aber auf der anderen Seite, 
auch wenn er gehorche, der Eid ihn jeiner Staaten 
berauben werde. Er beichloß daher, Murviedro und 
jein Gebiet an Ibn Razin, ben Herren von Albar- 
racin, gegen eine Sahresrente abzutreten. Der Letz⸗ 
iere ging mit Freuden auf den ihm gemachten Bor- 
Ihlag ein, und Ihn Lebbun, feiner Herrichaft ent- 
fagend, ließ fich in Albarracin nieder. Aber bald 
bereute er den gethanen Schritt und beflagte feine 
verlorene Größe, zumal er von Ihn Razin ungroß- 
müthig behandelt wurde. Aus dieſer Stimmung 
find die mehrften feiner Gedichte hervorgegangen: 


1. 
Hinweg! laßt mich den Orient, den Occident durch⸗ 
eilen! 
Zu ſterben wünſch' ich, oder mir der Seele Gram zu 
heilen! 
Ein Lager und ein Knochen mag dem Hunde wohl ge⸗ 
nügen, 


Ich aber ſchwing' als Adler mich empor in kühnen 
Flügen; 
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Bom Himmel hoch jpäht er herab, ein reiches Land zu 

finden; 

Was vor ihm ift, was Hinter ihm, fieht er in Eins 
verfhwinden. 

Wenn mir ein Land mißfält, alsbald dann gürt’ ih 
meinen Nenner, 

Und ſchnell wie Sturmwind trägt er mid zu Ländern 
fremder Männer. 

Der Freunde Warnung gilt mir nichts, dem Roß bie 
Sporen geb’ id), 

Und, ob mir Keiner folgen mag, raftlos von dannen 
ftreb’ ich; 

Der Sonne bin ih glei, Die früh im Often fih am 
Rande 

Des Himmels hebt und Abends fich ſeukt zu bes Weſt⸗ 
meerd Straube. 


2. 


Wohin verfhwanden nun die Sonnen, 
Die einft das Dunkel uns erhellt, 
Indeß die Nacht mit Schwarzer Hülle 
Ringsum verjchleierte die Welt? 
Wohin verihwanden nun die Nächte, 
Die ich geheim mit bir verbracht, 
Indeß die Eiferfücht'gen jchliefen 
Und uns fein Späherblid bewadt? 
O welde Luft, ald beine Rechte, 
Rotbihimmernd wie Sohannisbrod, 
Mir in dem filbernen Pokale 
Den goldnen Saft der Rebe bot! 
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Folgt mir in die Wüfte, Freunde, und im Sande laft 
mic pähn, 
. Db nigt Trümmer von der Wohnung meiner Theuern 
dort noch fteh’n. 
Sauer Nacht will ich gedenken, die mit ihr ih froh 
genoß, 
Beinen um bie Zeit, die ſchöne, bie für immer nun 
| verfloß. 
Noh im Frieden mit dem Schidfal war ih damals, 
frei und kühn, 
Und mein Leben ftroßte, wie ein junger Zweig, von 
laft’'gem Grün, 
Unb id Iabte mih am Weine, den zum Früh⸗ wie 
Abendtrant 
Die Geliebte mir kredenzie, fie fo lieblich und fo ſchlank. 
Ich umarmie fie, den zarten Aft; zu ihrem Angefiht 
Blickt ich trunken anf, dem Monde, der die Welt ver- 
klärt mit Licht. 
Alle Freuden bauten ihre Zelte über unferm Haupt; 
Daß uns Unglück nahen könne, o wie hätten wir's ge⸗ 
glaubt? 
Luft und Scherz und füße Worte, einer Laute Saiten- 
Hang, 
Küffe lächelvoller Lippen, Spiel und Kofen und Gefang, 
Was man nur verlangen Tonnte, hatten wir im Weber 
fluß, 
Und die Wünſche wurden immer nen entfacht durch 
den Genuß, 
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Aber traue nicht dem Schickſal, das dir ew'ges Glück 


verfpricht! 
Di mit ſüßem Tranke lockt es und die Hefe ahnft bu 
nicht. 
Erft mit Allen jenen Wonnen hat es reichli mid) ge- 
" tränft, 
Aber dann mit bittrer Galle mir den Becher vollge⸗ 
ſchenkt. 
O wie viele Leiden lud es auf mein Haupt! wie manche 
Nacht 
Hab' ich, ohne je zu klagen, fchlummerlos in Gram 
verbracht! 
. Könnt ihr ahnen, meine Freunde, welcher Schmerz mid 
übermannt, 
Weil mein Plan, der wohlerwogne, fi zum Unheil 
mir gewandt ? 
Und Doc weiß ich mich, beim Himmel, ſchuldig feiner 
Frevelthat, 


Weiß nicht, was für ein Verbrechen das Geſchick zu rä— 


hen bat. 


Wenn ein Ruhm mir winkte, ruht’ ich nimmer bis ich 


ihn gewann 

Und in großmutvollen Spenden jehritt ich Allen jonft 
voran. 

Doch, wie graufam auch das Schickſal war, für Eins 
ſag' i& ihm Dant, 

Daß dur feine Hand ber Täuſchung Binde mir vom 
Auge fanf. 

Lange Zeit im Traume lebt' ich, doch vom Schlaf er⸗ 
wacht' ich nun 
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Und erfannte, was die Welt ift, was ber Menfchen 
Sein und hun. 


4 


Für immer fchied ich von der Welt mid 
Und ſprach zu ihr: genug! genug! 
Nichts Hab’ ich mehr mit dir gemeinfam, 
Nicht biendet mich fortan bein Trug. 
Ein Gärtchen Liegt an meinem Haufe, 
Nichts weiter will ich von die ſchau'n; 
Ein Bud genügt mir zum Begleiter, 
Ihm mein Geheimniß zu vertrau’n. 
&3 lehrt mid Kunden alter Zeiten 
Und wie’3 vordem auf Erden war; 
In ihm, als einem eblen Schatze, 
Sind ih die Wahrheit voll und Mar. 
Ein Mißgeſchick jedoch beflag’ ich: 
Daß, wenn mein Leben ausgelebt 
Und fie mi in die Gruft beftatten 
Nicht Einer weiß, wen man begräbt. 
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nannten zurückzuftehen; e8 findet ſich m ihnen felten 
ein, aud dem Herzen kommendes und zum Serzen 
fprechended Wort, Dagegen ermüden fie durch gejuchte 
Wendungen und Metaphern und machen mehr den 
Eindruck von rhetoriichen Kunftftüden als von Werfen 
der Poefie. j 

Sn der reizenden Gegend von Silves (im heuti⸗ 
gen Algarvien), zu defjen Statthalter A Motamid 
ernannt wurde, verlebten die Freunde glüdlidhe Zage, 
die von Beiden in ihren Verſen verewigt worden 
find. Dennoch verkündeten dem Ihn Ammar ſchon 
damald düftere Ahnungen, da fein Glück und bie 
Freundichaft des Prinzen zu ihm nicht immer dauern 
werde. Eines Abends, jo wird erzählt, rief Mota- 
mid ihn zu fih in dad Gemad, zu welchem nur 
feinen Bertrautelten der Zutritt geftattet war. Er 
pflegte dies haufig zu thun, am diefem Abend aber 
war er noch Huldreicher als gewöhnlich, und Ind ihn 
ein, auch die Nacht bei ihm zuzubringen. Als es 
nun fpät wurde und Beide fi zum Schlaf gelegt 
hatten, vernahm Ibn Ammar eine Stimme, welde 
ihm zurief: „Set auf deiner Hut, Unglüdlicher, denn 
er wird dich umbringen, wenn auch erft nach einiger 
Zeit!" Da erwachte er voll Schreden, fiel aber bald 
wieder in Schlaf und vernahm von Neuem denfelben 
Ruf, der ihn abermals erweckte. Als fich dann das 
Nämliche zum dritten Mal wiederholt hatte, hüllte 
er fich im aller Haft in eine der Decken und flürzte 
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nach feiner Vaterſtadt, obne etwas Anderes im Beſitz 
zu haben, als ein Pferd, für dad ed ihm an Zutter 
fehlte.” In der Noth fiel ihm ein, daß ein reicher 
und eitler Kaufmann dort wohne. An diefen richtete 
er daher eine Kaſſide voll hodhtönender Lobeserhe⸗ 
bungen; der Kaufmann, für die darin enthaltenen 
Scmeicheleien nicht unempfänglich, jchidte ihm zum 
Kohn einen Sad voll’Gerfte und Ibn Ammar war 
damals durch die Huld, die ihm ein ſolches Gejchent 
zuwandte, hochbeglüdt. 
Eine andere Kaffide mit den Anfangöworten 
Den Becher ber! ber Morgenwinb weht über Thal und 
Hügel, 

Rah ihrer Nachtfahrt hemmen die Plejaden ihre Zügel 
Ienfte die Aufmerkſamkeit des Königs Al Motadid 
von Sevilla auf den umirrenden Poeten und ward 
Beranlaffung, daß er an deſſen Hof gezogen wurbe. 
Bald gewann er hier die Freundſchaft ded Kronprinzen 
Motamid; dad Verhältniß zwiichen Beiden warb, 
na dem Ausdrud feiner Biographen, ein fo ver- 
trautes, wie ed nicht der Bruder zum Bruder, der 
Sohn zum Vater bat. Was unferem Abenteurer 
die Gunft des Prinzen in jo hohem Grabe zuwen- 
dete, fcheint zum großen Theil deſſen poetiſches Ta= 
lent gewejen zu fein. Ibn Ammar wurde durch feine 
Kaſſiden jo berühmt, daß er neben Ihn Zeidun als 
der größte Dichter des Jahrhunderts galt; Doch fchei- 
nen und feine Gedichte weit binter Denen des Ge- 
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Horch! von dem Thurme der Moſchee ruft zum Gebet 
der Muezzin! 
Ibn Ammar erwiderte: 
Er hofft, ihm werde ſeine Schuld von Gott dafür in 
Huld verziehn. 
Motamid fuhr fort: 
Weil er die Wahrheit laut bekennt, mag Segen ruh'n 
auf ſeinem Haupt! 
Ibn Ammar fügte hinzu: 


Ja, wenn, was ſeine Lippe ſpricht, er wirklich auch im 
Herzen glaubt. 


Nach Motamids Thronbeſteigung wurde Ihn Am⸗ 
mar als deſſen erklärter Liebling alsbald zu den höch⸗ 
ften Ehrenſtellen berufen. Zunächſt erhielt er Die 
Statthalterfchaft von Silves und feierte bier mit 
fürftlihem Pomp, umringt von zahlreichen Sklaven 
und Dienern, feinen Einzug. Der Glanz feiner neuen 
Stellung ließ ihn jedoch nicht Derjenigen vergeffen, 
welche ebemald dem armen fahrenden Poeten Wohl- 
thaten erzeigt hatten. Als er erfuhr, daß der Kauf: 
mann, der ihm für feine Kaffide Gerſte gejchenft 
batte, noch lebte, fandte er ihm den nämlichen Sad 
mit Silberftüden gefüllt, wobei er ihm fagen lieh, 
wenn er ihm früher Weizen ftatt Gerſte gejchidt 
hätte, jo würde er jebt ſtatt des Silbers Goldſtücke 
erhalten haben. 
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Der junge König konnte die Entfernung ſeines 
Lieblings nicht lange ertragen. Er berief ihn zu fih 
nach Sevilla und ernannte ihn zu feinem Bezir und 
oberften Feldherrn. War Ihn Ammar von den ans 
dalufifchen Fürften ſchon lange wegen der Schärfe 
feiner Satiren gefürchtet worden, jo ftieg er jebt zu 
einem Einfluß und einer Machthöhe empor, die ſei⸗ 
nem Namen durdy ganz Spanien Berühmtheit ver- 
ſchafften. Er führte die Reichsſiegel, fchaltete mit faft 
unumſchränkter Gewalt über die Truppen und, wäh» 
rend er mit glänzendem Gefolge und flatternden Fah⸗ 
nen einherzog, wurben hinter ihm die Heerespauken 
geichlagen. Auch als Diplomat bewied er Geſchick⸗ 
fichleit und wurde mehrmald zu Unterhandlungen an 
den Hof von Gaftilien gefandt. Einſt, als das chrift- 
liche Heer in großer Zahl gegen Sevilla vorrüdte, 
wendete er die, den Muhnmmedanern drohende Ge- 
fahr glücklich durch eine Lift ab. Da ihm Königs 
Afonjo VI. Vorliebe für das Schachſpiel bekannt 
geworden war, ließ er ein Schachbrett von koͤſtlicher 
Arbeit mit Figuren aus Eben⸗, Aloön- und Sandel⸗ 
holz verfertigen.. Er begab ſich ſodann ald Unter- 
händler in das Lager Alfonſo's und wußte zu ver 
anftalten, daß fein Schachbrett die Aufmerkjamteit 
eined der Höflinge auf fich zog. Dieſer erzählte dem 
Chriſtenkoͤnig davon, und alsbald warb Alfonſo's 
Neugierde erregt, jo daß er dem Ihn Ammar, als 
er ihn das naͤchſte Mal ſah, den Wunfch ausdrüdte, 
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Sein Schachbrett zu ſehen. — „Wohl! — antwaortete 
ihm der fchlaue Vezir durch den Dolmeticdyer — ich 
wild ein Spiel mit dir darauf machen und Die Be— 
dingung foll fein: wenn du mich befiegft, jo gehört 
das Schachbreit dir, wenn aber ich fiege, fo kaun ich 


“meine Forderung ftellen.”" Der König verlangte zu⸗ 


nächſt, dad Schachbrett zu fehen, war, als ed gebracht 
wurde, ganz entzüct von dem Anblid, trug aber doch 
Bedenken, auf die Bedingung einzugehen. Ibn Am⸗ 
mar entfernte fich nun, gab aber ſein Borhaben nicht 
auf, fondern zog indgeheim Einige der chriftlichen 
Großen durch reichliche Geldfummen in fein Inter 
eſſe. Dem Alfonfo lag imdefien das Schachſpiel be 
ſtändig im Sinne und ed währte nicht lange, ſo 
fragte er die Großen wegen des von Fbn Ammar 
gemachten Vorſchlages um Rath. Diefen gelang es, 
ihm feine Bedenken auszureden und er ließ den Ara- 
ber, unter der Erklärung des Einverſtändniſſes mit 
feiner Bedingung, zu fich beicheiden. Das Schach⸗ 
breit ward aufgeftellt und ber chriftliche König jeßte 
ih mit dem Muhammedaner zum Spiel, nachdem 
Letzterem noch auf fein ausdrüdliches Verlangen zus 
geitanden worden war, daß die von ihm bezeichneten 
chriſtlichen Großen als Zengen und Richter zugegen 
fein follten. Nun war Ihn Ammar ein fo ausge⸗ 
zeichneter Schachipieler, dab ed ihm in Andalufien 
Keiner gleich that und er gewanı die Partie anf bie 
eclatantefte Weiſe vor Aller Augen, worauf er zum 
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König ſprach: „wohlan! alſo kann ich jetzt verabre- 
determaßen meine Forderung ftellen ?" Alfonfo fragte, - 
worin fie beftehe. „Ich fordere, daß du mit deinem 
ganzen Heere von bier in dein Land heimziehſt,“ 
tief Ibn Ammar. Bei diefen Worten verfinfterte ſich 
das Geſicht des Königs, er fprang auf, febte ſich 
wieder und ſprach zu feinen Großen: „Sch bejorgte 
wohl, dab es hierauf hinauslaufen würde, aber Ihr 
ftelltet mir die Sache ald geringfügig dar." Wie er 
nun die Abfidye ausdrückte, ungebunden von jeinem 
Wort den Kriegszug weiter fortzufeßen, ftellten fie 
ihm vor, daß der erfte der chriftlichen Könige fich eines 
tolchen Wortbruchs nicht ſchuldig machen dürfe. Nach 
und nach ruhiger werdend, verſprach dann Alfons, ab» 
zuziehen, wenn ihm für das laufende Jahr ein dop⸗ 
yelter Tribut gezahlt würde. Died jagte Ibn Am—⸗ 
mar zu, ja er ließ das geforderte Geld fogleich zu 
des Königs Füßen legen, Lebterer trat feinen Rüd- 
zug an und fo ſahen fi die Muhammedaner für 
dieſes Mal von dem feindlichen Einfall befreit. 

Aud an den Hof Raimund Berengard II, Gra= 
fen von Barcelona, ward Ibn Ammar durch geſandt⸗ 
ſchaftliche Gefchäfte geführt. Auf dem Wege dorthin 
lam ex durch dad Gebiet von Murcia, umd hier wurde 
im ihm ber Gebante rege, dad Königreich Sevilla 
durch dieſes Fuͤrſtenthum zu vergrößern. Er wußte 
Motamid für den Plan zu gewinnen und zog mit 
einen ftaktlichen Heere ans, um ben Beherricher von 
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ſein Schachbrett zu ſehen. — „Wohl! — antwnrtete 
ihm der ſchlaue Vezir durch den Dolmetſcher — ich 
will ein Spiel mit dir darauf machen und die Be 
dingung foll fein: wenn du mid, befiegft, jo geht 
das Schachbrett die, wenn aber ich fiege, jo Tamı ich 


"meine Forderung ftellen.”" Der König verlangte zu- 


nächſt, das Schachbrett zu jehen, war, «ld ed gebracht 
wurde, ganz entzüdt von dem Anblick, trug aber doch 
Bedenlen, auf. die Bedingung einzugeben. Ibn Am- 
mar entfernte ſich nun, gab aber fein Vorhaben nicht 
auf, ſondern zog indgeheim Einige der chriftlihen 
Großen durch reichliche Geldjummen in fein Inter 
eife. Dem Alfonſo lag imdeflen das Schadyiptel be 
ftändig im Sinne und es währte nicht Lange, jo 
fragte er die Großen wegen ded von Ibn Ammar 
gemachten Vorſchlages um Rath. Diejen gelang es, 
ihm feine Bedenken auszureden und er ließ den Ara⸗ 
ber, unter der Erklärung des Einverftändniffes mit 
jeiner Bedingung, zu ſich beſcheiden. Das Schach⸗ 
breit ward aufgeftellt und der chriftliche König ſetzte 
fih mit dem Muhammedaner zum Spiel, nachdem 
Letzterem noch auf fein ausdrüdliches Verlangen zus 
geitanden worden war, daß die won ihm bezeichneten 
chriſtlichen Großen ald Zeugen und Richter zugegen 
fein jollten. Nun war Ihn Ammar ein fo ausge: 
zeichneter Schachipieler, daß ed ibm in Andalufien 
Keiner gleich that und ex gewann die Partie auf bie 
eclatantefte IBeife vor Aller Augen, worauf ex zum 
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König ſprach: „wohlan! alfo kann ich jeßt vera 
determaßen meine Forderung ftellen ?" Alfonfo frc 
worin fie beſtehe. „Ich fordere, daß du mit dei 
ganzen Heere von bier in dein Land beimziel 
rief Ibn Ammar. Bei diefen Worten verfinfterte 
Dad Geſicht des Königs, er fprang auf, ſetzte 
wieder und Sprach zu feinen Großen: „Sch beic 
wohl, Daß es Inerauf hinauslaufen würde, aber 
ttelltet mir die Sache ald geringfügig dar." Wi 
nun Die Abſicht ausdrückte, ungebunden von jei 
Wort den Kriegszug weiter fortzujegen, ftellter 
ihm vor, daß der erfte der chriftlichen Könige fich e 
wichen Wortbruchs nicht ſchuldig machen dürfe. S 
und nach ruhiger werdend, verſprach dann Alfons, 
äuziehen, wenn ihm für das laufende Jahr ein 
pelter Tribut gezahlt würde. Died fagte Ihn : 
mar zu, ja er ließ das geforderte Geld fogleid 
des Königs Füßen legen, Lebterer trat feinen 9 
zug an und fo ſahen fi die Muhammedaner 
diefes Mal von dem feindlichen Einfall befreit. 
Auch an den Hof Raimund Berengars IL, ( 
fen von Barcelona, ward Ihn Ammar durdy geſa 
ſchaftliche Geichäfte geführt. Auf dem Wege do 
kam ex durch dad Gebiet von Murcia, und hier w 
im ihm der Gedanke rege, dad Königreich Se 
durch dieſes Fürftenthum zu vergrößern. Er ı 
Motamid für den Plan zu gewinnen und zog 
einem fraktlichen Heere and, um den Beherricher 
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Murcia, Ibn Tahir, vom Throne zu ftohen. Durch 
Beihülfe eined Verräthers gelang ihm dies und Mur⸗ 
cia öffnete ihm die Thore. Ihn Ammar wollte dem 
entthronten Fürften, der in jeine Gewalt fiel, ſein 
2008 verfüßen und jandte ihm ein Ehrenkleid, aber 
diejer erwiderte dem Weberbringer ſtolz: „Sage dei⸗ 
nem Gebieter, daß ich von ihm nichts Anderes will, 
als einen langen Pelz und eine grobe Mütze.“ Als 
dem Ibn Ammar diefe Antwort binterbradyt wurde, 
murmelte er vor ſich bin: „ich weiß wohl was er 
meint; das find die Kleidungsftüde, die ich trug, als 
ich arm und bedürftig zu ihm Tam, um ihm meine 
Gedichte zu recitiren. Gepriefen fei der, welcher nad) 
feinem Willen gibt und nimmt, erhöht und ernie- 
drigt!“ Cr verzieh jedoch dem Ibn Tahir diefe 
Kränkung nicht, fondern ließ ihn zu ftrenger Gefan- 
genſchaft in eine Feſtung führen. 

Bon nun an herrichte unfer Abenteurer in Murcia, 
dem Namen nad) ald Statthalter des Königs, in 
Wahrheit aber mit unumjchränfter Gewalt. Der Er- 
folg jeiner Unternehmungen und die fehwindlige 
Machthöhe, auf die er fich verſetzt fah, beranfchten 
ihn; er erjchten, wenn er Audienzen ertheilte, mit 
einem Kopfichmud, wie ibn die Könige zu tragen 
pflegten und beging überhaupt mehrere Unvorfichtigs 
fetten, die ihn in den Verdacht ber Rebellion brin- 
gen Tonnten. Zwar ift fein Grund zu der Annahme 
vorhanden, dab er eine folcdhe wirklich beabfichtigt 





— 39 — 


babe, allein fein Benehmen machte es feinen Feinden 
und Neidern nur zu leicht, den Schein davon auf 
ihn zu werfen und ed gelang ihnen, Motamids Arg- 
wohn zu erregen. Ibn Ammar fuchte den Gebieter 
durch ein Gedicht zu befänftigen, in dem er an die 
zahlloſen ihm gelieferten Beweiſe von Hingebung 
appellirte, allein feine Gegner ruhten nicht, bis fie 
ed zum offenen Zwiejpalt zwiſchen Beiden gebradit. 
Verſe gaben das Signal zum Ausbruch der Feind- 
feligfeiten. Der entthronte Herrfcher von Murcia 
war entflohn und hatte bei dem Fürften von Valen- 
ca Beiftand gefunden; wüthend hierüber verfaßte 
Ibn Ammar ein Gedicht, in dem er die Balencianer 
zur Empörung gegen ihren Herrn aufforderte; dieſes 
Gedicht parodirte dann wieder Motamid in Berfen 
voll heftiger Invectiven gegen feinen Vezir und leb- 
terer geriet) nun fo fehr in Zorn, daß er eine GSa- 
tire fchrieb, im welcher nicht allein der König von 
Sevilla felbft, jondern auch deſſen Gemahlin mit 
Schmähungen überhäuft wurde. Diefe Satire kam 
dem Geſchmähten zu Geficht und fortan war eine 
Ansföhnung unmöglich geworden. So fah ſich Ihn 
Ammar durch den Trieb ber Selbfterhaltung gezwun- 
gen, eine unabhängige Stellung anzunehmen. Aber 
in Folge der Aufreizung eben jenes Verrätherd, ber 
ihm die Thore von Murcia geöffnet hatte, forderte 
das Heer feinen rüdftändigen Sold von ihm und 
drohte, als er die Zahlung nicht leiften Konnte, ihn 
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an Motamid andzuliefern. Diefem Schlimmſten zu 
entgehen, ergriff Ibn Ammar die Flucht und begab 
ſich zunächſt nach Gaftilien zu Alfonfo; da er aber 
bet diefem nicht die erwartete Aufnahme fand, an 
den Hof der Benu Hub von Saragoffa. Auch bier 
trieb ihn fein unruhiger Sinn, ſich in gewagte Un- 
ternehmungen einzulaffen, und eine derjelben fchlug 
zu feinem Unheil aus. Bet dem Verfuche, das feite 
Schloß Schnlura einzunehmen, fiel er in die Hände 
der Herren dieſer Feftung, die ibm gefefjelt in einen 
Kerker warfen und ihn förmlich demjenigen einer 
Feinde, der den größten Preis für ihn zahlen würde, 
feil boten. In Bezug hierauf verfaßte er die Berfe: 


Auf offnem Markt — was hülfe Weigerung? — 

Bringt man mein Haupt jet zur Verfteigerung; 

Dei Gott! nicht ſcheint's, daß der fein Gelb ver 
fchwendet, | 

Der eine hohe Summe an mid) wendet. | 


Der Höchftbietende war Motamid; er fandte feinen 
Sohn nah Schukura, um die Geldiumme zu über | 
bringen und den Gefangenen in Empfang zu nee 
men. Ibn Ammar wurde darauf in firengem Ge⸗ Ä 
wahrjam nad) Cordova gebracht und in einem ſchmah⸗ 
lichen Aufzug, mit Ketten beladen, vor Aller Augen 
Durch die Strafen geführt. Al Motamid wollt, 
daß die Vornehmen wie dad Voll ihn im diefem Zu⸗ 
ftande jähen, während früher, wenn er in Gordon 
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einzog, Die ganze Stadt fich um ihn gedrängt hatte 
und Die angeſehenſten Cinwohner ihm entgegengezos 
gen waren, indem fte ſich glüclich jchäbten, wenn er 
nur ihren Gruß erwiderte oder fie ihm die Hand 
küſſen durften. Als num der unglüdliche Vezir, von 
jener hoben Stelfung und feinem Töniglichen Anfehn 
gejtürzt, in diejem erniedrigenden Zuftande in Cor⸗ 
bova angelangt war, und in Ketten vor Al Mota- 
mid- geführt murbe, hielt ihm diejer die Wohlthaten 
vor, mit denen er ihn überhäuft habe, und dem ſchreien⸗ 
den Undank, ber ihm dafür zu Theil geworden, er 
aber fchlug die Augen zu Boden und ermwiderte zu- 
letzt nur: „ich läugne nichts von dem, was mir mein 
Sebieter, den Gott ſchützen möge, vorhält, und wenn 
ih es läugnen wollte, jo würden die Steine es lau- 
ter bezeugen, als die Rede e3 kann; ich habe mid) 
vergangen, aber verzeih! ich habe gefehlt, aber übe 
Huld!“ Der König rief jedoch: „das ift ein Ber, 
gehen, wofür e8 feine Verzeihung gibt!" Ibn Ams 
mar ward nun zu Schiff nad) Sevilla gebracht und 
in einen Kerfer neben dem Thor des Palaftes Al 
Mobarik geworfen. Durch vieles Bitten gelang ed 
ihm, Papier und Schreibzeug zu erhalten; er rich 
tete eine Kaffide an den König, welcher dadurch mil- 
der geftimmt und fogar bewogen ward, den Ges 
fangenen nochmals vor fich führen zu laſſen. Al 
Motamid hielt bet diejer zweiten Unterredung feinem 
früheren Buſenfreund, ber in jchweren Ketten vor ihm 
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ftand, abermal3 defjen Undant wegen der ihm er- 
wiejenen Wohlthaten vor; der Gefangene vermochte 
lange fein Wort zu erwidern, dann juchte er unter 
Thränen dad Mitleid feines Gebieterd rege zu mas 
‚hen, indem er in ihm die Erinnerung an ihre Zus 
gendfreundfchaft und an die glüdlichen, miteinander 
verlebten Tage wach rief. Diefe Mahnung an jein 
früheres vertraute Verhältniß zu dem nun jo tief 
Geftürzten ſchien ihren Cindrud auf den König nicht 
zu verfehlen nnd Ibn Ammar legte einige mildere 
Worte, welche derjelbe zulett ſprach, jo aus, als ent- 
hielten fie jeine Verzeihung. In den Kerker zurüd- 
geführt, fühlte er den Drang, die Freude ſeines Her- 


zend Anderen mitzutheilen und fchrieb an Motamidd 


Sohn Raſchid einen Brief, in welchem er ihm von 


dem zuletzt Vorgefallenen Kunde gab. Raſchid em 


pfing das Schreiben, ald er eben einige von bem 
alten Feinden des Vezirs bet ſich zu Gafte hatte, 
diefe warfen ihre Späheraugen in ben Brief und 
jofort verbreiteten fie über deſſen Inhalt lügneriſche 
Gerüchte, welche geeignet waren, den Unwillen bei 
Königs auf äußerſte zu reizen. Sobald Motamid 
hiervon hörte, ließ er den Gefangenen fragen, ob et 
irgend Jemandem von der Unterredung des vorber- 


gegangenen Tages Mittheilung gemacht habe. Ibn 


Ammar läugnete dies aufs entjchiedenfte und der Ki 
nig verlangte dann zu wiffen, was er mit dem zwei⸗ 
ten der beiden Blätter Papier, die er neulich gefor⸗ 


| 


.. 
— gan 
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dert und auf deren eined er die Kaffide gejchrieben, 
gemacht habe? Als Sener antwortete, er habe es 
gebraucht, um den erften Entwurf der Kajfide darauf 
zu Ichreiben, verlangte Motamid dies Concept zu 
ſehen. Ibn Ammar, außer Stande, ein ſolches vor- 
zugeigen, ſah fich zuletzt genöthigt, einzugeftehen, 
dab er einen Brief an Raſchid gefchrieben habe. Da 
glaubte Motamid, durch das Gefühl der ſchmählich 
betrogenen Freundſchaft aufs Aeußerſte gebracht und 
vor Zorn kaum noch feiner Sinne mächtig, auch an 
allem dem, was er über den Inhalt des Briefes 
batte Hören müffen, nicht länger zweifeln zu können. 
In aufichäumender Wuth ergriff er eine Art und 
fürzte in den Kerfer Ihn Ammar’3 hinab. Diejer 
war wie vernichtet, als er den’ zornflammenden Kö- 
nig erblidte; er wußte fogleich, daß er fomme, um 
ihn zu tödten, wankte troß feiner ſchweren Ketten- 
laft dem Eintretenden entgegen und warf fich wei- 
nend vor ihm nieder; aber der König, für alle Bit- 
in taub, erhob die Art und hieb ihn zu wieder: 
bolten Malen damit, bis er entfeelt zu feinen Füßen 
lag. 
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Die Araber theilten nicht die heute vielverbrei⸗ 
tete Meinung, als gedeihe das poetiſche Talent am 
beſten in der Abgeſchiedenheit vom Tumult des Le⸗ 
bens oder als trübe es ſeinem Beſitzer die Klarheit 
des Blickes, die zur Führung von Staatsgeſchäften 
erfordert wird. Vielmehr vertrauten ihre Fürſten die 
höchſten Aemter Dichtern an und dieſen diente oft 
die Poeſie als Mittel, um in der Politik glänzendere 
Reſultate, als durch diplomatiſche Noten, zu erzielen. 
Died zeigt unter vielen anderen das Leben bed Ihn 
nl Chatib.!) Zu Loja am Jenil in der eriten 
Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts geboren, kam er 
früb nad) Granada, der damals in höchfter Blüthe 
ftehenden Hauptitadt des Naßriden⸗Reiches. Waren 
and Philofophie und Mebicin fein Zachftubium, fe 


wurde er boch vor allem von der fihönen Literatur 


angezogen, las mit größtem Eifer die poetifchen Werke 
ber alten Araber und machte fich ſchon in jungen 
Jahren durch eigene Gebichte und Epifteln in gereim- 
ter Proſa bekannt, welche ein feltenes Zalent befm- 
deten. Eine Kaffide, die er zum Xobe des Königs 
Ab ul Hadſchadſch verfaßte, erlangte großen Ruhm 
und verbreitete fich durch das ganze Reich, ja bis in 
die fernften Länder. Zur Belohnung dafür ward er 
vom König in deffen Nähe gezogen und zumächft in 
ber Hofkanzlei beichäftigt. Bald ebneten ihm jeine 


1) Ion Chaldun, Geſchichte der Berbern II, 491 ff. 454 ff. 
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Talente den Weg zu den höchften Wuͤrden und feit 
dem Fahre 1348 genoß er als erſter Minifter und 
Vezir das unbegränzte Vertrauen des Ab ul Habd- 
Ihadfh. Hohe Bewunderung wegen der Cleganz 
ihres Styls erregten die Schreiben, die er im Namen 
jeined Gebieterd an andere Monarchen richtete; aber, 
mit welchem Eifer er auch feinen Amtögefchäften ob- 
lag, noch immer fand er Zeit zur Abfaffung hiftorifcher 
Derfe über Granada und die dort geborenen ausge⸗, 
jeihneten Männer, fo wie zahlreicher Gedichte, welche 
Ipiter in einem eigenen Divan gefammelt wurden. 
U Muhammed V. nad) dem gewaltfamen Tode 
ſeines Vaters Ab ul Hadſchadſch den Thron beftieg, 
mußte Ibn ul Chatib von einem Theil feiner Stel! 
lung zurücktreten, um ihn an den Liebling ded neuen 
Könige, Reduan, zu überlaffen; doch behielt er dad 
Vezirat, und Muhammed zeigte ihm bald fein BVer- 
tauen, indem er ihm eine Sendung an den Sultan 
Abu-⸗Inan, den Meriniden, übertrug, um deffen Bei- 
ſtand gegen die Chriften zu erwirken. Als der Dich 
ter zur Audienz am Hofe dieſes mächtigen Herrſchers 
eiſchien, bat er um bie Erlaubniß, zunächſt und vor 
dem Beginn der Verhandlungen ein Gedicht recitiren 
zu dürfen. Der Sultan geftattete es und der Ge⸗ 
ſandte fprach, aufrecht vor ihm ftehend: 


State Gottes! möge fi dein Ruhm erhöh'n und 
mehren, 
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So lang bed Mondes Strahlen Nachts die Yinfternif 
verklären, 

Und mag des Schickſalslenkers Hand vor dräuenden 
Gefahren, 

Menn nichts des Menſchen Kraft vermag, dich huldvoll 
jtet8 bewahren. 

Dein Antlig ſcheucht die Finfternig, wenn Leiden uns 


| umnachtet, 
Erquickung bietet deine Hand dem, ber in Noth ver- 
ſchmachtet; 
Vertrieben ſchon wär' unſer Volk aus Andaluſiens Lan⸗ 
den, 
Wofern nicht du mit deinem Heer ihm hülfreich beige⸗ 
Ä ftanden; 
° Nur Eins thut unferm Spanien noth, Gebieter, mr 
das Eine, 
Daß ſchützend, rettend bald dein Heer an feinem Strand 
ericheine. 


Dieſe und noch einige weitere Verſe, die der Ge⸗ 


jandte jprady, fanden beim Sultan fo hohen Beifall, 
dab er augenbliclich den begehrten Beiltand zufagte 
und alle Mitglieder der Gejandtichaft mit Huld und 
Geſchenken überhäufte. 

Nachdem Ihn ul Chatib und Reduan fünf Jahre 
lang die Stantögefchäfte geführt hatten, faßte ein 
Neffe des Königs den Plan, fie zu ftürzen und einen 


Thronwechjel herbeizuführen. Während der Abwe 


jenheit Muhammeds V., der ſich in einem Landhauſe 
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aufhielt, Drang der Verſchwörer :mit feinen Genofjen 
in die Alhambra ein, ermordete Neduan, warf Ibn 
ul Chatib in den Kerfer und erhob Ismail, einen 
Bruder des Königs, auf den Thron, indem er jelbft 
die Leitung der Regierung in deſſen Namen über: 
nahm. Muhammed hörte in der Billa, wo er ſich 
eben befand, den Lärm der Trommeln, begab ic), 
einen Verrath befürchtend, in aller Eile nach Guadir 
und jandte von hier aus eine Botjchaft. mit Nachricht 
von dem Gejchehenen an den Meriniden-Sultan Abır 
Sılem, der eben zur Regierung gefommen mar. 
Dieſer hatte früher längere Zeit am Hofe von Gra— 
nada zugebracht und feinen Bemühungen gelang es, 
die Freilaffung Ibn ul Chatibs, jo wie für Muham- 
med den ungehinderten Abzug aus Andaluften zu 
wirken. Der geftürzte König und jein Bezir jchiff- 
ten num nad) Afrika hinüber. Als fie ſich Bez nä— 
beten, kam ihnen der Sultan zu Roffe mit prächti- 





gem Gefolge entgegen, führte fie dann in den Audienze . 


al, in welchem die Würdenträger des Reichs ver- 
ſammelt waren, und ließ den König von Granada 
uf einem Throne, dem feinigen gegenüber, Platz 
nehmen. Sodann trat Ibn ul Chatib vor den Sul- 
tan hin und improvifirte im Namen jeined Gebieterd 
in langes Gedicht, in welchen er ihn um Hülfe zur 
Biedererlangung des Throns von Granada anflehte. 
Er begann in Nachahmung der altsarabiichen Kafft- 
22 Ä 
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den mit der Schilderung des Abſchiedes von der Ge⸗ 
liebten: 


Fragt, ihr Freunde, meine Theure, ob fie noch gedenkt 


des Thals 

Von Mochabera? ob noch es duftend blüht wie ehe— 
mals? 

Ob der Regen ſtets den Hügel netzt, wo jene Hütte 
ſtand, 

Die in unſerer Erinn'rung noch befteht, doch fonſt ver— 
ſchwand? 

Mit der Vielgeliebten leert' ich einſt den Liebesbecher 
dort, 

Dort, als meines Lebens Flur noch grünte, war mein 
Heimatsort, 


Dort das Neſt, in dem ich aufwuchs und zuerſt die 
Flügel ſchlug — 
Aber ach! wo find' ein Neſt ich nun und Flügel nun 
zum Flug? 
Daß nur un bei ihm die Freude weilet, ift' des Men- 
ſchen Loos | 
Und verftoßen bat mich jened theure Fand aus feinem 
Schooß; 
Doch das Band, das an die Heimat mich gefeſſelt, o 
fürwahr! 
Ich bewahr’ es in ver Seele unzerrifien immerbar; 
Jeder Tag, feit von der Freundin mich geſchieden das 
Geſchick, 
Dünkt mich wie ein Monat; o wer führt-mid, wer zu 
ihr zurüd? 
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Sehen hättet ihr und mäflen, als des Abſchieds Stunde 
fam 
Und verjengt bie Bruft und Beiden wurde von dem 
heißen Sram. 
Schmerzen hat das Scheiben, die fein Herz erträgt; 
wie Perlen Thau’s 
Shüttete die ranhe Hand der Trennung unfre Thrä⸗ 
| nen auß. 
Abends an den fühen Waflern Bingen unferm Gram 
wir nad), 
Und von unfern bittern Zähren wurde bitter andh der 
Bath. 


Mie bier nicht ein König von Granada um den 
Berluft feines Reiches, ſondern der Wüftenhirt Diche- 
mi um die Trennung von feiner Botheina zu fla- 
gen ſcheint, jo ift auch der Fortgang ded Gedichte, 
in welchem der Bertriebene feine Wüſtenreiſe jchil- 
dert, den älteren Muftern nachgebildet. Dann aber 
geht daffelbe näher auf feinen eigentlichen Zwed zu, 
indem ed den Entthronten feine Hoffnung auf die 
Hülfe des Sultans ausſprechen läßt. 


Sa, er bringt mir Heilung, er, von Jakubs Stamm der 
befte Zweig, 
Er, der dur die Naht des Unglücks hinſchritt, ruhm⸗ 
und ehreureich. 
Ringehin trugen Karavanen ſeiner Thaten hohen Ruf, | 
Und, daß Wahrheit fie verkünden, zeugt daB Große, 
was er ſchuf. 
22* 


Wenn das Meer die Gaben faflen Eönnte, die fein 
Edelmut 
. Spendet, würd’ e8, voll zum Rande, Ebbe kennen nicht 
nod Flut. 
Gelbit das Schickſal bebt vor Schreden, wenn fein 
tapfrer Arm ihm droht, 
Sich in feine beertracht kleidend, wandelt lebend ſelbſt 
der Tod. 
Ihm gehorcht die Welt bis zu den Gipfeln, die kein 
Fuß erſteigt, 
In den Sternen ſchimmert Hoffnung auf die Huld, die 
er bezeigt. 
Herr der Kön’ge! fernher nah'n wir dir und flehen: 


ihaff uns Recht 


An dem frevelnden Tyrannen, dem Geſchicke, deinem 


Knecht! 

Grauſam hat das Uebermüth'ge uns mißhandelt, rauh 
und hart; 

Doch wir nannten deinen Namen, und es bebte ſchreck 
erſtarrt. 

Zuflucht vor dem Tode ſuchen wir beim Ruhm, in dem 
du prangſt, 

Und im Schatten deiner Hoheit Kühlung unfrer Fie 
berangit. 

Deiner Großmut dachten, Herr, wir, ald das Meer wir 

vor ung fah'n, 


Und gering, mit ihr verglichen, ſchien uns nur der 


Ocean; 
Du nur biſt der Pol, von dem des Lobes Schiff gelei⸗ 
tet wird; 
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Wenn die Dichtung Andre preiſ't, jo hat fie ſchmahlich 
fi verirrt. 


Nach ſolchen Lobeserhebungen, die noch durch 
viele weitere Verſe fortgefeßt wurden, wendete fi 
Fon ul Chatib geradezu mit der Bitte um Beiftand 
an den Sultan: 


Imam du der Wahrheit! fteh dem Rechte bei, das, tief 
gekränkt, 

Halte und ſchirmlos daſteht, wenn nicht deine Huld 
ihm Beiſtand ſchenkt. 

Heißt's: „wir brauchen Krieger“, wohl, ſo haſt du ein 
gewalt'ges Heer, 

Heißt's: „wir brauchen Gelder,“ wohl, ſo ſind die Truh'n 
dir voll und ſchwer. 

Der die Sitte du erneuerſt, der du hemmſt des Frevels 
Lauf, 

Was der Feind zertrümmert, richtet neu durch dich der 
Islam auf! 

Goͤnne dem vertriebnen Fürſten, welcher vor dir.fteht, 
das Glück, 

Tas jein höchftes ift, und führ' ihn in das Vaterland 
zurüd! 

Eile, dab dem wunden Herzen feines Volks, das Ty—⸗ 
rannei 

Lange von ihm ferngehalten, deine Hülfe Baljam ſei! 

Sieh, wie jeder Blick dich anfchaut und erwartungsyoll 
dich prüft, - 

Ob den Bund nicht, den erſehnten, deine Rechte bald 
verbrieft. 
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Der dem Rubme, den durch folche That bu ernteft, wie 
gen leicht 

Ale Summen, die fie koſtet, und das Ziel ift bald er- 
reicht. 

Nur ein Darlehn ift das Xeben, ein Gefchent auf kurze 
Zeit, 

Doc ein guter Name dauert fort in alle Ewigfeit, 

And als jelig ift au preifen wer ein ſolches Gut er- 

wirbt, 
Wer für ein vergänglih Glück ein andres eintauſcht, 
| das nicht ftirbt: 

Über, hoher Fürft, damit dein Gaſt zum Ziel gelange, 
find 

Renner ihm mit weißem Stiernmal noth und hurtig wie 
der Wind; 

Reifeuorrath muß er haben; Dromedare guter Art, 

Perlengleich die Schenkel glänzend und der Körper gold- 
behaart; 

Graue Schimmel, leiht von Gang und für den Tag 
der Schlacht geſchult, 

Deren Glanz mit dem der lichten Sterne um ben Vor: 
rang buhlt; 

Männerlöwen Am ihm nöthig, Sproffen des erhabnen 
Stammö 

Don Merin, mit weißem Zurban und mit ehrnem Kin 
gelmammö ; 

Wien, deren Jeder, während unter ihm das Kampf: 
roß tanzt, 

Einem ganzen Heere Stand hält, das fein Banner vor 
ihm pflanzt. 
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Sa im Drangfal find die beften Helfer ſolche Männer- 
leu’n, 

Die zu jedem Gipfel Mimmen, fi vor feinem Feinde 
ſcheu'n; 

Wenn man bittet find fie liebreich; den, der trotzt, ver⸗ 
nichten ſie, 

Das Verſproch'ne ſtets erfüllen, treu ihr Werk verrich- 


ten fie; 

Sinde jcheint für fie im Kriege der Gedanke an die 
Flucht, 

Doch fie fliehen wenn fie Worte hören ohne Scham 
und Zudt; 


Werden fie mit Ruhm gepriefen, höher fchlägt dann 
ihre Bruft, 
Dann fo wie ein Weinberaufchter taumeln fie vor ftol- 
| zer Luft. 
Wie die Blumen durch die Zweige des Gefträudes lä⸗ 
deln — jo 
In des Lanzenwaldes Mitte blicken heiter fie und froh. 


Herr! mein Geift und Lebensfunte war erjtorben und 
erſtarrt, 
Und ſchon ſchwand mein Odem, als mir durch dein 
| Mitleid Rettung wart. 
In des Kerkers Grabe lag ich wie ein Todter hinge- 
| ftreckt, 
Den Berlor'nen da zu neuem Leben haft du aufer- 
weckt, 
Ihn mit deiner Huld befeligt, die fo reichlich auf ihn 
flog, 
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Daß fi die verdorrte Blüthe feines Herzens nen er- 
ſchloß. 

Zahllos ſind die Gnaden, die du über mich gehäuft, 
und ach! 

Um fie zu vergelten iſt mein Dank und ift mein Lob 
zu ſchwach. 

Aber alle diefe Großmut, die du ſchon geübt haft, 
denfit 

Du zu Trönen nun, indem du Macht und Ruhm und 
wiederſchenkſt. 


Dieſes Gedicht rührte die ganze Verſammlung 
bis zu Thränen. Der Sultan verſprach fogleich, fei- 
nem Gafte zur Wiedererlangung des Thrones beizu- 
ftehen und bot inzwiſchen, den günftigen Augenblid 
zum Handeln erwartend, ihm und feinem Gefolge 
ein Aſyl an feinem Hofe, indem er ihm mehrere 
prachtvell-geihmüdte Paläſte zur Verfügung ftellte. 
Ibn ul Chatib benußte diefe Zeit feines Aufenthal- 
tes in Afrifa, um die maroffantichen Provinzen zu 
bereijen und die merkwürdigen Oertlichfeiten daſelbſt 
zu bejuchen. Bald pflog er auf diejer Reife Unter: 
redung mit frommen Cremiten, bald betrachtete er 
die Bauten der alten Könige, bald kniete er am ben 
Gräbern heiliger Scheichd. So führte ihn fein Weg 
auch nach Agmat und auf den Friedhof, wo Al Mo: 
tamid, der unglüdliche König von Sevilla, mit fer 
ner Gemahlin Stimad unter einem Intusbewachjenen 
Hügel ruhte. Bei dem Anblick diefer beiden Gräber 
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Ionnte er feine Thränen nicht zurüdhalten und im- 
provifirte:: 


Nah Agmat, um zu fnie'n an deinem Grabe, 
Zog ich aus frommem Trieb am Wanderftabe, 
Großmütigiter der Fürſten! Du Fanal, 

Der weit die Nacht erhellt mit feinem Strahl, 
O lebteſt du, daß ich in deinem Lichte 

Mid ſonnte und dich prieſe im Gedichte! 
Nun grüß’ ich nur dein Grab, dein vielbeflagtes; 
Ringsum die andern Gräber überragt es, 
Und, wie der Edelſte du warjt im Leben, 

So ward vor Allen, die dich hier umgeben, 
Dir au im Tod der erfte Platz geboten. 

D König der Lebend’gen und der Todten, 

Nie ſah'n vergangne Sahre deines Gleichen, 
Noch wird der Künft’gen Einer dich erreichen. 


Im Sahre 1362 konnte Muhammed V. den Thron 
von Granada wieder befteigen und Ibn ul Chatib 
mußte deffen Familie, die nod) in Fez zurüdgeblie- 
ben war, nach Andalufien geleiten. Alsbald trat er 
auch in feine frühere Stellung wieder ein und wußte 
Andere, die das Vertrauen des Königd gewonnen 
baten, zu verdrängen. Einer Kaifide, die er zur 
Feier von deffen Rückkehr verfaßt hatte und die für 
eine feiner jchönften galt, widerfuhr die Ehre, ganz 
auf die Wände der Alhambra gejchrieben zu werden. 
Laͤngere Zeit war er nun der alleinige Rathgeber der 
Krone, ja die Regierung lag faft ganz in feiner Hand. 
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Seine Gunft war dad Ziel aller Hoffnungen und 
Bomehm und Gering drängten fi vor feiner Thür. 
Aber aud) der Neider und Widerjacher hatte er nicht 
wenige, die alle Mittel der Verläumdung zu jeinem 
Sturz in Bewegung jebten. Anfänglich glaubte Ibn 
ul Chatib überzeugt fein zu dürfen, der König ver- 
Ichließe folchen Einflüfterungen ftandhaft fein Ohr; 
ald ihm aber die Machinationen jeiner Feinde ge- 
fährlich zu werden drohten, verlieh er Granada und 
begab fih nach Afrika zu dem neuen Sultan Abd 
ul Aziz. Da er bei diefem, dem er früher wichtige 
Dienfte geleiftet, - eine höchſt ehrenvolle Aufnahme 
fand, fonnten die Höflinge in Granada ihre Eifer: 
jucht nicht länger zurückhalten und ſetzten alle Mittel 
in Bewegung, um ben Flüchtling zu verderben. Cie 
jtellten feine geringften Verſehen als ſchwere Ver— 
brechen dar, beſchuldigten ihn, in ſeinen Reden ma— 
terialiftiiche Ideen an den Tag gelegt zu haben und 
brachten e8 dahin, daß ber Kadi von Granada, dem 
feine Schriften vorgelegt wurden, fie für irreligtös 
und ihren Verfafſer für .einen Ungläubigen erflätte. 
Muhammed V. war nun fo jchmad), feinen früheren 
Bezir fallen zu laffen und denfelben Kadi an den 
Sultan Abd ul Aziz zu jenden, damit er die Be 
ftrafung des Flüchtlings nach der Borfehrift des Kr- 
ran verlange. Abd uf Aziz indeſſen dachte zu ebel, 
um die Rechte der Gaftfreundfchaft zu verrathen; die 
Antwort, die er auf das an ihn geftellte Anfinnen 
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ertheilte, beitand darin, dab er nicht nur dem Ibn 
ul Chatib ſelbſt, jondern auch allen Andalufiern, die 
mit ihm nach Afrika gefommen waren, reiche Sahr- 
gehalte verlieh. 

Während unjer Dichter jo hochgeedrt am Hofe 
von Fez lebte, konnte er ſich des Zorns gegen feinen 
früheren Gebieter nit erwehren; ihm Hab mit Haß 
vergeltend,, ftachelte er den Sultan auf, die Erobe- 
rung von Amdalufien zu verfuden. Um das ihm 
drohende Unheil abzuwenden, ſchickte der König von 
Granada an Abd ul Aziz ein Geſchenk von außer: 
ordentlichem Werth, beftehend aus ben fchönften Pro- 
duften. der ſpaniſchen Induſtrie, aus andalufifchen 
Maulthieren, die wegen ihrer Stärfe überall gefucht 
wurden, und aus chriftlichen Sflaven und Sflavin- 
nen. Der Gejandte, weldyer dieſes Geſchenk zu über- 
beingen hatte, forderte zugleich die Auslieferung Ihn 
ul Chatib’8, allein fein Begehren wurde ftandhaft 
zurückgewieſen. Bedenklicher geftalteten fich die Um⸗ 
fände nach dem Tode des Abd ul Aziz. Der neue 
Sultan Ab ul Abbas, anfänglich nicht allgemein an- 
erfannt, hatte fi) dem Könige von Granada verpflich- 
tet, ihn feinen ehemaligen Vezir auszuliefern. Ald 
er nun zur Vollgewalt gelangte, war e& jein erſtes, 
diejen verhaften zu laſſen. Bald traf ein Gefandter 
aus Granada ein, um die Beftrafung des Gefange- 
nen zu verlangen und ed ward eine Gommilfion ein- 
gejegt, welche ihn richten follte. Während feiner 
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Kerkerhaft Jah der unglüdlihe Ibn ul Chatib den 
unvermeidlichen Tod voraus, bebielt jedoch Faſſung 
genug, um noch mehrere Clegien auf jein trauriges 
Schickſal zu dichten. In einer von diejen fagte er: 

Wohl weil*ih auf der Erde noch; allein 

Ich glaube ſchon von ihr entfernt zu fein. 

Gelangt bin ich zum leßten Aufenthalt, 

Wo nie ein Wort die Pippe ferner lallt; 

Auf meinem Mund die Seufzer find verweht, 

So wie ein plößlich, endendes Gebet. 

Macht, wie fie Wen’gen ward, mar einft die meine, . 

Doch nichts bleibt nun von mir, als die Geberne; 

Zu meiner Tafel Iud ich einjt die Gäſte 

Und diene jeßt für Andre jelbft zum Seite; 

Des Ruhmes Sonüe war ich einft; nun weint 

Um fie der Himmel, daß fie nie mehr fcheint. 


Der Hauptanklagepımft gegen ihn war, er habe 
in feinen Schriften ketzeriſche Doctrinen verbreitet. 
Hierüber hatte er mehrere Verhöre zu beftehen, aber, 
bevor noch das Urtheil gefällt wurde, drang auf Ans 
ftiften eines jeiner Todfeinde ein Volkshaufe in den 
Kerfer und ermordete ihn. 
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Zweiter Band. 


XII. 


| Auch auf altgriechiſchem Boden, auf der ſchoͤnen 
Inſel, welche in mythiſcher Vorzeit dem Hirtenliede 
des Daphnis lauſchte, dann den Geſängen des Ste— 
fichoros, Theokrit und Bion widerhallte, fand die ara⸗ 

biſche Poeſie eine Heimat. Seltſamer Wandel der 
Zeiten! Ueber den rieſigen Trümmern des Theaters 
von Syrakus, in dem der gewaltigſte griechiſche Tra⸗ 
giker ſo viele Triumphe gefeiert, erſcholl das Lied 
von Sängern ſemitiſchen Stammes, zu deren Ohren 
nie der Name des Aeſchylus gedrungen, die nie von 
einem Prometheus, einer Oreſtie gehoͤrt hatten. Wo 
einſt Theron von Akragas, der Sieger mit weißem 
Viergeſpann, durch Pindars erhabene Hymnen ge⸗ 
feiert worden, ließen ſich morgenländiſche Emire in 
pomphaften Kaſſiden preiſen. 

Nicht leicht koͤnnte ein Vergleich ungünſtiger für 
die arabiſche Dichtkunſt ausfallen, als wenn man 
ihre Hervorbringungen den Meiſterwerken ber helle- 
niſchen Mufe gegenüberftelen wollte. Denn eben 
was die unerreichte Vollkommenheit diefer ausmacht, 
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die Plaſtik der Darſtellung, die Kunſt der Compofi- 
tion, welche alle Einzelheiten dem Grundgedanten 
des Ganzen gemäß gliedert, von dem findet fich hier 
feine Spur., Der Araber erhebt fich ſchwer zu dem 
Standpunkte, von welchem aus er einen Gegenjtand 
im Zujammenhange jeiner fämmtlichen Theile über: 
chauen und dieje nach einem großen Plane ordnen 
fönnte. Im geraden Gegenfae zur Poefie der Alten, 
in welcher Alles Geftalt und feſte Zeichnung ift, liebt 
es die jeine, in taufend Iuftige Gefilde zu zerflattern, Die, 
wenn fie eben eine greifbare Form annehmen zu 
wollen jcheinen, wieder in jchillernden Farben aus 
einanderftäuben. Wer daher an den großartigen 
Schwung der Linien gewöhnt ift, welcher die Werfe 
der Griechen auszeichnet, dem wird bier vielfad, An- 
laß gegeben, über Unfichexheit der Umriſſe und Schnoͤr⸗ 
felei zu lagen. 

Indeſſen vor jenem höchſten Maßſtabe vollendeter 
Harmonie und Schönheit, den und die Antike gibt, 
vermag auch die Poeſie der Troubadours, wie die 
unjerer Minnefänger nicht zu beftehen; und fo wenig 
man dieje deshalb der Kenntniinahme für unwerth 
hält, eben fo wenig wird der arabifchen Dichtkunft 
ihr Recht auf Beachtung abgefprochen werden Tünnen. 
Richt nur hiſtoriſch, als Ausdrud der Geiftesrichtung 
und Gefühlöweife eined, in den Gang der Weltge 
ſchichte tief eingreifenden Volkes verdient fte unſere 
Aufmerkjamteit, ſondern auch wegen der ihr eigenen 
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Vorzüge, die freilich den Mangel an Plaſtik und fe— 
ten Formen nicht erſetzen, wohl aber durch die Ma- 
jie, mit der fie den Sinn umftriden, ihn momentan 
vergeifen machen können. Ein oft wahrer und zum 
Herzen Tprechender Ausdrud der Empfindung, großer 
Reichthum an zierlichen Gedanken und Bildern, Les 
bendigfeit der Schilderungen und blendender Farben- 
jlanz find dieſe unbeftreitbaren Vorzüge; und wie 
die Feenſäle der ſaraceniſchen Schlöffer fogar den, 
der die Wunderbauten des Perifles Tennt, mit eigen- 
thümlichem Zauber umfangen, fo wird felbft der bes 
geiitertfte Verehrer ded Homer und Sophofles fich 
bei aller Anerkennung der unermeßlichen Superiorität 
der Griechen doch dem Reiz, der ihm in Duft und 
Klang aus marichem morgenländifchen Gedichte ent» 
gegenweht, nicht verſchließen können. 

Die Herrſchaft der Araber über Sieilien war von 
weit geringerer Dauer, als ihr Reich in Spanien, 
gelangte auch nie zu derſelben Macht und Herrlich 
kit, Seit die Muhammedaner die Unterwerfung des 
nördlichen Afrifa unter ihre Macht für gefichert hal- 
ten fonnten, hatte fich auch ihr Augenmerk auf die 
Ihöne Inſel gerichtet. Schon im Jahre 704, vor 
jeiner Eroberung. von Andalnſien, war der Feldherr 
Muſa auf den Balearifchen Injeln, Sarbnien und 
Sieilien gelandet und nad) einem verheerenden Zuge 
durch deren Gebiet mit reicher Beute heimgefehrt, 
Solche Einfälle wiederholten ſich während des fol 
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genden Jahrhunderts mehrere Male, aber dies waren 
nur vorübergehende Streifzüge; erſt im Jahre 827 
wurde die Eroberung der Inſel ernſtlich durch die 
Aghlabiden von Kairevan unternommen. Nach ita- 
lieniſchen Autoren öffnete die perſönliche Rachſucht 
eines Verräthers, wie ſie ſchon den Untergang der 
chriſtlichen Macht in Spanien herbeigeführt hatte, 
auch hier den Muhammedanern die Thore der Herr⸗ 
ſchaft. Schon 831 fiel Palermo und wurde Refidenz 
eined Statthalterd der Agblabiden, aber nicht vor 
Anfang des folgenden Jahrhunderts wichen die By⸗ 
zantiner, die noch lange Syrakus und Taormina bes 
hauptet hatten, völlig von der Injel. Unter Unru⸗ 
hen, Aufftänden und Parteilämpfen verlief die erfte 
Zeit nad; der Eroberuug. Cine glüdlichere Periode 
für Sicilien jebody begann um den Anfang des zehn- 
ten Jahrhunderts, als die Herrichaft der Aghlabiden 
durch die der Fatimiden erſetzt wurde. Obeid-Allah, 
genannt der Mehdi oder von Gott Geleitete, ein an- 
geblicher Nachkomme von Alt und Fatima, hatte dieſe 
Schiitiſche Dynaftie gegründet und inmitten des Meers 
auf einer Kleinen Halbinfel des Golfes von Tunis 
die Hauptftadt feines Reiches, Mehdia, erbaut. Mit 
reißender Schnelligfeit wuchs die Macht ded jungen 
Herricherhaufes, der größte Theil des nördlichen Afrika 
and GSicilien fiel ihm, freilich erſt nach jahrelangen 
Kämpfen und Unruhen, zu und endlich unterwarf er 
fih auch Aegypten, das, mit der glänzenden Refidenz 


Kahira der Mittelpunft des neuen Chalifats wurbe. 
Als Statthalter der Fatimiden nahm im Sahre 948 
Haflan Ben Ali vom Stamme der Kelbiden feinen 
Sig in- Palermo, bald ward die Sufel ein unabhän- 
giged, in jeiner Familie erbliches Emirat, die inne- 
ven Zwiſtigkeiten, die fie lange zerriffen, bejänftigten 
ih und eine fchöne Blüthe der Gultur entfaltete fich 
auf ihr. Diefe muß entweder mit wunderwürdiger 
Schnelligfeit aufgejchoffen fein, ober trotz des Ge- 
wirrs Der vorhergehenden Kämpfe ſchon früher ftarf 
zu feimen angefangen haben. Denn der orientalijche 
Reiſende Ibn Haufal, der Palermo bald nach der 
Mitte des zehnten Sahrhunderts befuchte, jchildert die 
Stadt ald mit großartigen Gebäuden prangend, umd 
Ipricht von ihren dreihundert Mofcheen, in welchen fich 
die Gelehrten veriammelten, um dort ihre Kenntniffe 
audzutauichen.1) Gleich der Huerta Valencia's, der 
Vega von Granada fchmüdten fi die Gefilde des 
alten Syrafus, die ruinenreichen Hügel von Agrigent 
und vor allen die goldene Mufchel Palermo’3 mit der 
Degetation Aſien's und Afrika's; Schöpfräder goffen 
Waſſerfülle durch die Thäler und, durch fie befruch- 
tet, ließ der Boden die Baummollenftaude und das 
Zuderrohr, den Safran und die Banane, den Myrr⸗ 
denftrauch und die Dattelpalme neben der Weinrebe 
und Orange gedeihen.?2) Neben den altdoriichen 





1) Biblioteca Arabo Sicula, ed. Amari, p. 6. 
2) Der, bier und ba aufgeftellten ungereimten Behauptung, unter ben Ara- 
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Tempeln von Selinus und Segeſte erhoben ſich Hei— 
ligthümer Muhammeds, und Schlöſſer im reizend— 
phantaſtiſchen Style des Orients ſchimmerten aus üy- 
pigen Gärten hervor. Eben jo wie Gewerbfleiß und 
Aderbau, Baukunſt und Wilfenfchaft, fand auch die 
Poeſie emfige Pflege in dem Herricherhaufe der Kel⸗ 
biden, und ihr Palaft in Palermo bildete, wie einft 
die Königsburg ded Hiero von Syrafus, den Sam: 
melplat zahlreicher Sänger. So heimiſch fühlte fich 
die arabiiche Mufe auf ficilifchem Boden, daß fie noch 
lange nad) dem Untergang der muhammedanijchen 
Herrichaft ihre Stimme vernehmen ließ. Nachdem 
fih Roger und feine normannijchen Ritter der, aufs 
neue von inneren Unruhen zerrifjenen, Injel bemäch— 
tigt hatten, konnten fie den Einflüffen des befiegten 





bern jeien bie, von ihnen beherrichten Länder verödet, braucht man nur die 
Srage entgegenzubalten: Welches Wunder mag unter diefer Borausjegung einen 
fo blühenden Zuftand der Umgegend Palermo's hervorgerufen haben, wie er und 
in den bloßen Schilderungen Ibn Dſchubair's und Falkands entzückt? Eine 
Wüfte wird nicht in jo Zurzer Zeit, wie damals feit der Normannen-Eroberung 
verfloffen war, zum Paradieſe verwandelt.. Nebrigens Iegen die Schöpfräter, 
denen Sicilten einen Theil feiner Fruchtbarkeit verdankt, noch heute ein Zeug 
niß für das muhammedaniſche Volk ab, und eben fo die Manna-Efche, die Pi- 
ftazie und viele andere Gewächſe, welche zuerft burch fie auf bie. Infel einge 
führt wurden. — In Bezug auf die fpanifchen Araber will ich nur Folgende} 
hervorheben. Navagiero fagt i. 3. 1526, nachdem er ein reizenbed Bild von 
dem Grün und der Schattenfülle ringd um Granada entworfen, bie Mauren 
ſeien ed, welche das ganze Land in dieſer Art cultivirten und ampflangten und 
früher unter ihrer Herrjchaft fei daſſelbe in noch viel blühenderem Zujtande ge 
wejen (Naugerii opera 372), Mendoza nennt die Alpujarras ein an fi um 
fruchtbares und rauhes Gebirge, dad aber durch den Kunſtfleiß der Moridcot, 
weldhe keinen Fußbreit Erde unbenügt ließen, nutzbar gemacht worben fei und 
Neberfiuß an Früchten, Heerden und Seidenzucht habe (Guerra de Granada, 
edicion de Ribadeneyra 75). 
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Volkes nicht entgehen. Selbſt von zu geringer An- 
zahl, als daß fie an eine Vertreibung der Muham- 
medaner hätten denken koͤnnen, erfannten fie die Noth- 
wendigkeit, Religion und Sitte Derer, mit denen fie 
fortan leben follten, zu fchonen. Und wie die Nord- 
landsrecken fich in den zauberiſchen Schlöffern und 
Gärten der faracenijchen Emire von aller Pracht und 
allem Luxus des. Orients umringt ſahen, gewannen 
die Reize von Kunft und Natur, die Weichheit des 
Clima's und die ungleich höhere Givilijation der 
Muhammedaner, welche nad) wie vor die überwie- 
gend große Bevölkerung der Inſel bildeten, unver- 
ſehens Macht über fie. Sitten, Künfte und Wiffen- 
ſchaften der Ueberwundenen theilten fidy den Erobe- 
ern mit. Die Könige aus dem Haufe Hauteville 
entlehnten die Formen ihrer Regierung und ihr Ge- 
temoniell von den Arabern; arabiich waren ihre Di- 
plome, wie die Devifen der von ihnen geprägten 
Münzen, auf denen dad Datum der Hidfchret und 
zuweilen jogar die Formeln ded muhammedanijchen 
Ölaubens beibehalten wurden. Sie weihten, laut 
noch erhaltener Snfchriften, die von ihnen erbauten 
Paläfte nicht im Namen des dreieinigen Gotted der 
Chriften, fondern in dem des barmberzigen und er 
barmungsvollen Allah ein; und Alles in ihrer Um- 
gebung trug fo völlig morgenländifchen Charafter, 
daß man fragen fönnte, ob die normannifchen Herr- 
ſcher Siciliend nicht vielmehr zu den Sultanen, welche 
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die Trümmer des Chalifats unter ſich theilten, als 
zu den chriſtlichen Fürſten Europa's zu zählen jeten.?) 
Aus den Worten Falkands, des großen Geſchichts⸗ 
fchreiberd von Gicilien, jo wie ded Benjamin von 
Tudela, möchte man jchließen, dab fie jelbit einen 
Haren gebalten.2) Der Reiſende Ibn Diehubair 
aus Granada, der gegen Ende ded zwölften Jahr: 
hunderts Sicilien bejuchte, entwirft von dem Hofe 
Wilhelms des Guten ein merkwürdige Bild. Er 
jagt, der König habe ein großes Vertrauen auf Die 
Muhammedaner, aus ihnen wähle er jeine Bezire 
und Kämmerer, feine NRegierungd- und Hofbeamte. 
„An ihrer Erſcheinung, fährt er fort, kann man den 
Glanz jeines Reiches erfennen; denn fie prangen in 
foftbaren Kleidern und mit feurigen Roſſen, und je 
der von ihnen hat fein Gefolge, feine Dienerihaft 
und feine Glienten. — König Wilhelm befit herrliche 
Paläfte und köftliche Gärten, vorzüglich in der Haupt» 
jtadt jeined Königreiches. In jeinen Hofvergnügun: 
gen ahmt er die muhammedanijchen Könige nad), 
wie auch in der Gejeßgebung, der Regierungäweile, 
der Rangordnung feiner Unterthanen, dem Eöniglichen 
Pomp und äußeren Gepränge. Er lieſ't und ſchreibt 
arabiich und hat, wie uns einer feiner vertrauteſten 

Diener erzählte, den Wahlſpruch: „gelobt jei Allah! 


1) Revue archöologique, Paris 1850, pag. 672 u. 681. 
2) The itinerary of Benjamin of Tudela, ed. by Ascher, I, 161. — R& 
rum Sicularum Scriptores Francofurti 1572, pag. 639. 
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gerecht iſt ſein Lob!“ angenommen. Die Mädchen 
und Concubinen, die er in feinem Palaſte hält, find 
alle muhammedaniih. Bon feinem eben erwähnten 
Diener (er heißt Jahja und ift Sohn eines Gold- 
ftider6, der die Gewänder des Königs ftickt) haben 
wir in Bezug hierauf noch etwas Auffallendes ge= 
hört, dab nämlich die fränkischen Chriftinnen, welche 
im königlichen Palafte wohnen, durch die erwähnten 
Mädchen zum muhammedanijchen Glauben befehrt 
worden feien. Derjelbe Sahja erzählte uns, auf ber 
Inſel hätten Erdftöße Statt gefunden; da fei es nor= 
gefommen, dab diefer Gößendiener, voll Schreden in 
jeinem Palafte umbertaumelnd, nur die Stimmen 
jeiner Weiber und Diener, welche Allah und den 
Propheten angerufen, vernommen habe. Wenn diefe 
ihn dann erblict, jo jeien fie erſchrocken; er aber habe 
gejagt: „möge Jeder von euch den Gott anrufen, 
welchen er verehrt; wer an jeinen Gott glaubt, bein 
jen Herz ift ruhig." 1) \ 
Diefe Hinneigung der normanniichen Herricher 
zu den Muhammedanern wird aud) von chriftlichen 
Shhriftftellern der Zeit beftätigt. Der Mönd) Ead— 
mer jagt in feiner Chronif: „Graf Roger von Si- 
ülien duldete nicht, daß irgend ein Moslem das Chri- 
ſtenthum annähme, aus welchem Grunde weiß ich 
nicht zu jagen, aber Gott wird ihn richten” ?), und 


1) Ibn Jubair, ed. Wright pag. 129. 
2) Vita St. Anselmi, bei Carus. 975. 
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nad) Gottfried von Malaterra war ein Saracene Ro: 


ger's Statthalter in Gatania.ı) Wie Zalfand er- 
zählt, war nach Wilhelms I. Tode die Tebhaftefte 
Trauer unter den Arabern; die Frauen ihrer ange: 
ſehenſten Familien umftanden in Trauerfleidern und 
mit fliegenden Haaren den Palaft und ließen die Luft 
von ihren Wehrufen ertönen, während ihre Dienerin: 
nen durch die Straßen der Stadt rannten und ihre 
Klagelieder mit Inſtrumentenſchall begleiteten. 

Wie dergeftalt muhammedanifche Sitten am nor- 
mannifchen Hofe herrſchten, wie felbft zu Inſchrif⸗ 
ten chriftlicher Kirchen die Lettern des Koran ange 
wendet wurden, jo bauten die neuen Landesherren 
auch ihre Paläfte und Lufthäufer in dem Styl, den 


fie als herrfchenden auf der Inſel vorgefunden, und 


ließen fi in, zum Theil noch heute vorhandenen 
Liedern von arabifchen Sängern verherrlichen. 

Es gab eine Blüthenlefe „die Toftbare Perle‘, 
welche auserwählte Verſe von hundert und fiehzig 
fieilianifchen Dichtern enthielt.2) Hieraus läßt ſich 
ſchließen, daß die Zahl der Poeten, welche die Inſel 
hervorgebracht, jehr groß geweſen fein muß. Freilich 
beweiſ't diefe Menge noch feine ungewöhnliche Ver: 
breitung wirklich dichteriicher Begabung; wie in An 
dalufien wird das Verſemachen oft mehr Sache der 
Bildung und -Uebung, als ber, Begeifterung geweſen 


1) Gaufr. Malaterrae hist. Sie. 1. III, c. XXX, bei Dluratori V. 
2) Habihi-Ehalfa II, pag. 135. — III, pag. 208. 
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jein; indefjen erhob fich aus dieſer Schaar von Ber: 
ſificanten eine Anzahl Achter Talente zu hohem An- 
jehen und einem Ruhm, der ſich bis ins Morgenland 
verbreitete. 

Leider ift von deren Werfen nur wenig auf und 
gefommen oder biöher zugänglich geworden; nament- 
lich bat ſich faſt nichts aus der früheren Zeit erhal 
tem. Soviel fi) jedoh aus den und vorliegenden 
Proben fchließen läßt, theilte die Poeſie der ficilia- 
niſchen Araber die wejentlichiten Charafterzüge mit 
ihrer Schweiter in Spanien. Man erwarte nicht, fie 
unter dem klaſſiſchen Himmel von griechiſchem Geifte 
berührt zu ſehen, oder fie irgend eine Betrachtung 
über die große Vorzeit, deren herrliche Denkmale ihr 
vor Augen lagen, ausfprechen zu hören. Die Araber 
bewegten fich immer nur in einem beftimmten Kreije 
von Anjchauungen und Gedanken; fie vermochten 
wohl die Reize der üppigen Natur zu empfinden, Die 
Ihnen aus den von Gitronenhainen und immerblüs 
benden Roſen durchdufteten Thälern am Aetna ent: 
gegenlachte; aber in die Gefchichte und Mythe frem- 
der Völker einzugehen, dafür befaßen fie fein Organ. 
So finden wir denn in ihren Verſen nirgend auch nur 
eine Hindeutung auf alle die Bilder, welche der bloße 
Name Siciliend vor unferer Phantafie emporzaubert, 
auf die heilige Duelle Arethuſa, dad Ennathal, wo 
Projerpina Blumen pflücte, oder die Feljen, die Po: 
lyphem in's Meer gefchleudert. Von der ganzen 
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Wunderwelt der Odyſſee wiſſen fie nichts, als viel⸗ 
leicht das, was in ihre Abenteuer Sindbads ürberge- 
gangen. Aber aud) der ungeheuern Trümmer alter 
Städte und Tempel, die, damals noch viel zahlreicher 
und großartiger als jegt, fie wie eine zujammenge- 
ftürzte Welt umgaben, thun fie mit feiner Sylbe 
Erwähnung; weder die Giganten, welche dad Dach 
des olympifchen Jupiter zu Agrigent getragen, noch 
- die Säulenpracht von Selinus, noch da8 wundervolle 
Theater von Taormina entloden ihnen ein Wort der 
Bewunderung. Ueberhaupt darf nie vergeljen wer- 
den, daß die arabiſche Poefie im Abendlande immer 
eine erotiiche, aus fernem Himmelöftriche importirte 
Pflanze war, die aus dem neuen Boden wohl neue 
Nahrung ſog, allein ihre Geftalt in dem fremben 
Klima nur modificirte, nicht von Grund aus umwan⸗ 
delte. Gleich den arabijchen Dichtern Spaniend be 
wegen ſich auch die Siciliens viel in einem Kreile 
von BVorftellungen, die dem Dceident nicht geläufig 
find, und entlehnen ihre Gleichnifje von Gegenftän: 
den, welche und fremd ericheinen. Faft häufiger, ald 
die reichen und reizenden Gefilde ihrer heimatlichen 
Inſel, muß ihnen die Wüſte Stoffe und Bilder für 
ihre Gejänge liefern. Was den Dichtern des neueren 
Europa, die ſich mehr oder weniger in der Schule 
der Griechen und Römer gebildet haben, die Mytho: 
logie und Poefie des claffitchen Alterthums, ift ihnen 
das alte Beduinenleben mit feinem Helden: um 
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Sängerthum; von ihm und feinem Schauplab bor- 
gen fie ihre Phrajeologie. Ihr Arkadien tft ein ödes 
Thal zwifchen Sandbergen, wo Majja's verlaffene 
Rohnung am Abhang trauert; ftatt des Zephird re= 
den fie den Oftwind an, der Balſamdüfte von der 
Küfte von Darin heranträgt; ftatt von Phyllis und 
Chloe fingen fie von Abla, die mit der Karavane 
dinweggezogen. Gazellen ſowohl ald Kameele, bie 
eö beide in Sicilien nicht gab, fpielen eine große 
Rolle in ihren Berfen; die Hauptftadt Jemens, Sana, 
die wahrfcheinlich jelbft in ihrer Glanzzeit weit hin- 
ter Palermo zurüdgeitanden hat, wird von ihnen als 
Sit der irdiſchen Glückſeligkeit gepriefen, und Die 
"Höfe von Gaffan und Hira ſchweben ihnen ald das 
Höchfte vor, was die Welt an Pracht und Herrlich 
fit gefehen. Allerdings jedoch bewegen ſich die fici- 
lianiſchen Poeten nicht immer in ſolchen Reminifcen- 
zen aus den Muallakat oder anderen Gedichten des 
Orients, und eben da, wo fie ſich von ihnen freima= 
Gen, beginnen fie für und intereffant zu werden. 
Mit Wohlgefallen laufchen wir ihnen, wenn fie die 
Villen und Paläfte der ſchönen Snfel, die verfchlun- 
genen Arabesfen und hangenden Tropffteindächer ih- 
ter Säle, die Arkaden und Löwenbrunnen ihrer Höfe 
ſchildern. Gerne laffen wir und von ihnen durch 
das Diekicht immer grünender Luftgärten führen, wo 
die Citrone aus dem Laube leuchtet und die Palme 
ihr Haupt in den lauen Lüften wiegt; oder an den 
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In Luſt hat meine Seele viel geſchwelgt zur Zeit der 


Jugend; 

Das Alter mit dem weißen Haar ermahnt ſie nun zur 

| Tugend; . 

Nicht ward fie, edlen Pflanzen gleich, auf gutem Grunt 

Ä gezogen, 

Und fo um ihre Früchte jah fih das Geſchick betro— 
gen; 

Es ſchleuderten fie hin und her glei einem leichten 
Balle 

Und theilten fie in Stüde dann die Leidenjchaften 
" alle; 


Sm Sturm des Kampf, der mich umſchnob, jo Schwert 
ald Speer verlor id), 

Und wilde Freuden mander Art im Srieden mir erfor 
id. 

Zum Freund erlas ih mir den Wein, den röthlichen, 
ben hellen, 

Des Zechers Luft, wenn beim Gelag er jhäumt mit 
goldnen Wellen 


Und wenn, aus vollem Krug gefchöpft, beim Subel jun 


ger Männer 
Cr durch des Becherd Rundung Freif’t, wie durd bie 
Rennbahn Renner. 


Die bolde Schenkin durfte nie mir fehlen folden de 


iten; 

Den Schlau) aus der Gazelle Fell hielt fie bereit ben 
Gäften, 

Daß zu den Weinrubinen fie des Wafjers Perlen 
menge 
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Und auf bes Rebenfaftes Gfut die fühlen Tropfen 


ſprenge. 

Anch fehlten niemals Jünglinge von edlem, freiem 
Stamme, 

Den Sternen gleich, die droben glühn mit immer heller 
Flamme; 

In ihrem Kreis ging der Pokal; ringsum durch das 
Gefunkel 

Des edlen Trankes, den er barg, ward hell das nächt'ge 
Dunkel, 

Und aus den Blaſen Schaumes wob der Wein ein Netz 

von Maſchen, 


Den flücht'gen Geiſt, der ihm entſtieg, gleich Vögeln 
drin zu haſchen. 

Oft nach dem Kloſter eilten wir bei Untergang der 
Sonne; 

Verſchlofſen fanden wir das Thor, bewacht von einer 
"Nonne. 


Es lockte und zu ihr der Duft, den janft aus ihrem 


Keller 

Und mit geheimnißvollem Hauch ergoß der Muskateller; 

Denn wenn du, wie der Mofchus riecht, der Achte, 
willit erfunden, 

Sp wifle, in Darin?) nur wird er und bei ihr gefun- 
den. 

Auf ihre Wageſchale warf ein Silberftüd ich nieder 

Und fie gab flüff’ges Gold dafür mir aus dem Fafle 
wieder. 


— — — 
1) Ein Hafen am perſiſchen Meerbuſen, berühmt wegen ſeiner Moſchus⸗ 
audfuhr. 


U 2 
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Rand kryſtallener Seen, in deren Wellen fih ein 
zierlicher Kiosk, and der Mitte aufjteigend, Tpiegelt. 
Aud wenn fie Die Smpfindungen ihres Herzens aus- 
ftrömen und, ohne ſich in Nomaden zu verkleiden, 
ihre Liebe befingen, heißen wir fie willkommen; ebenfo, 
wenn fie den Wein von Syrakus und fröhliche, im 
Kreife von Sängerinnen und Flötenfpielerinnen ver- 
brachte Nächte feiern, oder wenn die Einen von ih— 
nen ſich zu Schußrednern des unterliegenden Islam 
gegen das eindringende Chriſtenthum aufwerfen, die 
Anderen, den Glanz des Normannenhofed verherrli- 
hend, und den wunderbaren Zuftand einer halb mu= 
hammedaniſchen, halb chriftlichen Givilifation vor 
Augen führen. Auf dieſe Gedichte, die ihnen nicht 
von Nachahmungsſucht, jondern von Anregungen der 
fie umgebenden Wirflicyleit oder eignem inneren 
Drange eingegeben find, haben wir unjere Aufmerf:- - 
jamfeit vorzugsweile zu richten. Nur aus ihren 
ann Die arabijchsfictlianifche Poefie in ihrer Eigen- 
thümlichkeit beurtheilt werden. Wenn fi ein Cha- 
rafterzug angeben läßt, welcher diejelbe vorzugsweiſe 
fennzeichnet, fo iſt es eine gewifle wollüftige Weicdh- 
heit, ein Hingeben an den Genuß ded Augenblids 
in der ſchönſten Natur, an welchem ſchwelgeriſchen 
Zug man, troß alles Unterjchiedes der Bölfer und 
Zeiten die Landesgenoſſen des Theofrit zu erfennen 
glaubt. Man wird durch ihre Verfe biöweilen an 
die Schilderungen des alten Bufoliferd erinwert, wie 
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die Hirten unter dem ſchattenden Dach der Pinie den 
Wettgeſang anſtimmen, während dunkelgebräunte Ci— 
kaden ſich unabläffig im ſchrillenden Liede üben und 
der Wind, ſchwer von den Blumendüften der Felder, 
mit lauem Fächeln zum Schlummer ladet. Aber 
zwiſchen ſüßen Wohlgerüchen müſſen wir auch wie— 
der narkotiſch betäubende Arome des Orients ein- 
athmen. 

Als der begabteſte Dichter, den Sicilien hervor⸗ 
gebracht, gilt Ibn Hamdis, geboren zu Syrakus im 
Jahre 1056. Seine Jugend war jehr bewegt und 
mehr den Kämpfen, Liebichaften und Zechgelagen, 
als den Wilfenjehaften gewidmet. In einer Kaffide 
ihildert er ein Iuftiged Abenteuer, dad er in einem 
Nonnenklofter erlebte. In Geſellſchaft munterer Ge⸗ 
noffen, jo erzählt ex, ſei er bei Nacht in ein ſolches 
eingedrungen und habe in hellerleuchtetem Saale 
töftlichen Wein gezecht!), während Sängerinnen, 
Zänzerinnen und Flötenfpielerinnen das Feft verjchh- 
net. Diefed, in mehr als einer Hinficht intereffante 
Gedicht lautet: 


1) Au in Spanien vergnügten fi die Muhammedaner in ben Gottes⸗ 
haͤuſern der Chriſten, wie and Makkari I, 345 erhellt. In Corbova war der 
„Koftermein* berühmt nach Makkari I, 357. 
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In Luſt hat meine Seele viel geſchwelgt zur Zeit der 


Jugend; 

Das Alter mit dem weißen Haar ermahnt fie nun zur 

| Tugend; _ 

Nicht ward fie, edlen Pflanzen gleich, auf gutem Grund 

' gezogen, 

Und jo um ihre Früchte ſah fih das Geſchick betro- 
gen; 

Es jchleuderten fie hin und her gleich einem leichten 
Balle 

Und theilten fie in Stüde dann die Leidenſchaften 
“alle; 


Sm Sturm des Kampfs, der mich umſchnob, fo Schwert 
ald Speer verlor id, 

Und wilde Freuden mander Art im Frieden mir erfor 
ich. 

Zum Freund erlas ich mir den Wein, den röthlichen, 
ben hellen, 

Des Zecherd Luft, wenn beim Gelag er ſchäumt mit 
golbnen Wellen 

Und wenn, aus vollem Krug gejhöpft, beim Jubel jun- 
ger Männer 

Er durch des Bechers Rundung Freif’t, wie durch Die 
Rennbahn Renner. 

Die holde Schenkin durfte nie mir fehlen jolden Fe— 
ften; 

Den Schlau) aus der Gazelle Fell hielt fie bereit ben 
Gäften, 

Daß zu den Weinrubinen fie des Waffers Perlen 
menge 








— 17 — 


Und auf des Rebenfaftes Glut die fühlen Tropfen 


iprenge. 

Auch fehlten niemald Sünglinge von edlem, freiem 
Stamme, 

Den Sternen gleich, die droben glühn mit immer heller 
Flamme; 

Sn ihrem Kreis ging der Pokal; ringsum durch das 
Gefunfel 

Des edlen Tranfes, den er barg, ward hell das nächt'ge 
Dunkel, 

Und aus den Blajen Schaumes wob der Wein ein Neß 
von Machen, 


Den flücht’gen Geiſt, der ihm entſtieg, gleich Vögeln 
drin zu haſchen. 
Oft nah dem. Klofter eilten wir bei Untergang der 
Sonne; 
Verſchlofſen fanden wir das Thor, bewacht von einer 
"Nonne. 
Es lockte uns zu ihe der Duft, den. ſanft aus ihrem 
Keller 
Und mit geheimnißvollem Hauch ergoß der Muskateller; 
Denn wenn du, wie der Mojchus riecht, der Achte, 
willft erfunden, 
So wiſſe, in Darin’) nur wird er und bei ihr gefun- 
den. 
Auf ihre Wageſchale warf ein Silberftüd ich nieder 
Und fie gab flüfj’ges Gold dafür mir aus dem Faſſe 
wieder. 


— 


1) Ein Hafen am perfifchen Meerbuſen, berühmt megen feiner Moſchus⸗ 
fahr. 


IL 2 
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Als Bräute führten ungeſäumt vier Fäſſer wir von 
dannen, 

Indem wir auf Entjungferung der Spröden ſcherzend 
fannen; 

Die Sterne hatten lang gekreif’t vom Abend bis zum 
Morgen, 

Seitdem in ihrem Schoße fie das ſüße Naß geborgen; 

Um ihre Mitte ſchlangen fi die Reife oder Spangen, 

Als hätte mit den Armen fie ein Liebender um⸗ 
fangen. 

Erleſen Hatte dieje vier vor all den andern Fäſſern 

Ein feiner Kenner unter und, der am Gerud bie 
befjern 

Und füßern Weine unterfchied und über allen Glauben 

Bertraut mit Art und Alter war von jedem Saft ber 


Trauben, 

Sa jelbft von jeder Sorke Wein gleich den Berkäufer 
fannte, 

Dir auch das Sahr, in welchen er gekeltert worden, 
nannte. 

Drauf gings in einen Gartenhof well ſchlanker Banus⸗ 
bäume; 

Diel Maͤdchen, wie der Vollmond ſchön, erfüllten ſeine 
Räume, 

Und Einer, den zum m König wir des frohen Feftes wähl- 
ten, 


Bebot den Sorgen und dem Gram, daß fie fein :Hem 
mehr quälten; 

Auch ſchwand von Trübſinn jede Spur, ſobald mit lei⸗ 
ſem Zönen 
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Die Saiten bebten, fanft bewegt von Händen junger 
Schönen. 
Die Erfte ſchlang in ihren Arm die Raute; ihr zur 
Geite 
Hielt eine Flöte wie zum Kuß an ihren Mund die 
Zweite, 
Und eine Dritte ſahn im Takt die Füße wir bewegen, 
Indeß das Tamburin erſcholl von ihrer Hände Schlä- 
gen. 
Viel Kerzen leuchteten im Hof, gleich Zweigen, drauf 
als Büthen, 
Zu hellem Scheine angefacht, des Feuers Flammen 
glühten; 
In langen Reihen ſtanden ſie, wie Säulen einer Halle, 
Den Gartenhof entlang gepflanzt, von gleichem Maaß 
ſie alle; 
Zu ihren Häupten ſchwand die Nacht, und in des Dun⸗ 
kels Falten, 
Die über ihnen hingen, ſchlug der Lichtſtrahl tiefe 
Spalten. 
D! Trauer. heifcht, fo oft im Geiſt Sieiliens ich ge- 
denke, 
Daß ich mich in Erinnerung vergangner. Zeit verſenke; 
Der Heimatfig von Jugendluſt war das geliebte Eiland 
Und Frau'n wie Männer voll von Geift und Wit um- 
ſchloß ed weiland. 
Wenn ich von jener Inſel auch verbannt bin, jenem 
Eden, 
So lang ich lebe muß ich doch von feinen Wonnen 
reden. 
2* 
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Reichlich, wie auf Siciliens begrünten Au'n die Zlüffe, 
Doch bitt'rer ſtrömen immerdar ach! meine Zaährengüſſe; 
Mit zwanzig Jahren lacht' ich dort, ein Jüngling, friſch 

von Wangen, 
ALS Greis von ſechzig wein’ ih nun nm Sünden, einſt 
begangen; 

Doch drob mich zu verklagen ziemt, ihr Tadler, euch 
mit nichten, 

Denn Allah ift vergebungsvoll; er wird. mich milde 
richten. ') 


Aus jener heiteren Iugendzeit des Dichterd ſchei⸗ 
nen die folgenden Verſe zu fein: 


Erhebt euch, und den Becher laßt 
Die Maid mit ſchönem Gurt euch bringen 
Der Morgenbote ließ der Nacht 
Den Ruf zum Aufbruch ſchon erklingen. 
Gilt den Genüffen nach, die uns 
Srwarten, und, fie einzuholen, 
Laßt von der Freude leiten euch, 
Die hurtig jchwebt auf leichten Sohlen. 
Geſchwinde nun! gefehwinde nun! 
Den Trank der Wonne müßt ihr nippen, 
Bevor die Morgenfonne noch 
Den Thau fog von ben Blumenlippen. 


— — — —·c· — — 
* 


1) Biblioteca arabo-sicula, ed. Amari 548 ff. 


Und dieſe: 


Heut Naht — denn nach fo lieblihem Genuß, 
Begehr' ich immer — heiſcht' ih Kuß auf Kuß 
Und ftillte "meinen Durft an einer Duelle, 

Die reiner als des klarſten Springquell Welle. 


Serner das nachſtehende kleine Gedicht: 


Auf einen Bad. 
Stets riefelt er; allein, ihn ftreichelnd, 
Gibt feiner Flut der Oftwind Glätte, 
So daß hinab, wie in fein Herz, 
Man ſchaut zu feinem Wogenbeitte. 
Mit ihren Eden, ſpitz und jcharf, 
Berwunden ihn die Kiefeliteine; 
Sein Murmeln tönt, als ob er jeufze 
Und um der Wunden willen weine. 
Du glaubit, dag fi) in ihn, verzweifelnd, 
Ein Liebender verwandelt habe 
Und in den See hinab fich ftürze, 
Damit er feinen Schmerz begrabe.!) 


Umftände, die wir nicht näher kennen,?) beftimmten 


— — 


1) Ihn Challikan, Art. Ibn Hamdis. 

2) Was Amari, Btoria etc. I, 526, von einem Liebesabenteuer erzählt, 
808 ihn zur Flucht genöthigt Habe, beruht auf einem’ Mißverſtändniß der Kaſ⸗ 
De m arabo-sicula 552. In der That enthält biefe Kaſſide nichts von ber 
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ihn, ſeine Heimat zu verlaſſen. Im Jahre 1078 be⸗ 
gab er ſich an den Hof Al Motamids von Sevilla, 
den Sammelplatz der vorzüglichſten Dichter des Abend⸗ 
landes. Der König ſchenkte ihm anfänglich keine Be- 
achtung und Ibn Hamdis machte fih, entmuthigt, 
Ihon zur Abreife bereit, da kam eines Abends ein 
Diener Al Motamids mit einer Laterne und einem 
Pferde zu ihm und forderte ihn auf, ihm fogleich in 
ben Palaſt zu folgen. Der Dichter gehorchte dem 
Befehl; Al Motamid ließ ihn fich ſetzen und ſprach 
zu ihm: öffne das Fenfter neben dir! Cr öffnete 
und erblidte in der Ferne einen Gladofen, in wel- 
chem eben gearbeitet wurde; man fah dad Feuer in 
der Dunfelbeit durch jeine beiden Thüren leuchten, 
die fich bald aufthaten, bald ſchloſſen; darauf warb 
die eine Thür des Glasofens Yängere Zeit zugemadit, 
die andere aufgethan. Während Ibn Hamdis bied 
betrachtete, jagte der König zu ihm: antworte auf 
dieſen Halbvers: 


Sieh! in der Finfterniß was glüßt fo heil entfacht? 
Der Dichter antwortete: 

Ein Löwe, glaub’ ich, iſt's; Raub ſucht er in der Nacht. 
A Motamid: 

Die Augen öffnet er, und ſchließt fie wieder dann. 
Der Dichter: 


Wie wer vor Schmerz fie lang nicht offen halten Tann. 
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Al Motamid: 

Ihm raubte das Geſchick des einen Auges Licht. 
Der Dichter: 

Der Stärkſte ſelbſt entgeht der Macht des Schickſals 

nicht. 

A Motamid war von dieſen improviſirten Ant- 
worten fo befriedigt, daß er dem Dichter ein präch— 
tiges Gefchen? geben ließ und ihn in feine Dienfte 
nabm.!) | 

Ibn Hamdid ward von nun an ald eine der vor- 
züglichften Zierden des literarischen Kreiſes, der ſich 
um den geiftuollen Fürften gejammelt hatte angefe- 
hen. Bon Jugend auf im Waffenwerfe geübt, be= 
gleitete ex feinen Gebieter auch in den Krieg. Im 
der Schlacht von Talavera ward er beim erſten Zu⸗ 
jammenftoß mit den Chriften vom Pferde geftürzt, 
raffte fi) aber muthig wieder auf und ſchlug ſich 
durch das Getümmel der Feinde hindurch, indem er 
mehr, ald an fi), an feinen jungen Sohn dachte, 
der tapfer an feiner Seite Tämpfte. Als nad) dem 
Untergange der Abbadidenherrfchaft der unglüdliche 
Motamid in den Kerfer von Aghmat gefchleppt wors 
den war, begab auch er fi) nach Afrika, wo er theils 
elegiiche, theild tröftende Verſe an den Gefangenen 
richtete. 

Unter den vielen wechjelvollen Creigniffen feined 
Lebens vergaß der Dichter nie fein geliebted Sicilien: 


1) Maktari II, 416. 
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Ja jene ferne Inſel hält 
Die Seele, die mich liebt, umſchlofſſen, 
Die theure, die das Lebensblut 
In meine Adern bat gegofien. 

Wie wüth’ge Wölfe, hin und ber 
Verwüſtend fehweifen in den Wäldern, 
So haufen Unglüdsfälle nun 
Berheerend auf Siciliend Feldern. 

Im Dickicht der Gebirge war 
Ich dort der Löwen Spielgejelle; 
Dertraulich oft bejucht’ ich dort 
Sn ihrem Lager die Gazelle. 

Ein Paradied verbirgft du mir, 

D Meer, an deinem Senfeitftrande; 
Nicht Leiden kannt' ih, Wonnen nur 
In dem geliebten fernen Rande. 

Hell einft, ald ich in ihm geweilt, 

Sah id die Morgenfonne prangen; 
Nun hau’ ich trauernd, fern von ihm, 
Wie fie Schon halb Hinabgegangen. 

O, da die Ueberfahrt dorthin 
Mir nicht geftattet ift zu Meere, 

Daß doch Erfüllung meinem Wunſch, 
Dem einzigen, bejchieden wäre ! 

Dann ſchifft' ich auf des Halbmonds Kahn 
Dort wo Sieiliens Küften winken, 
Hinüber, um in jenem Land | 
Der Sonne an die Bruft zu finfen.') 


1) Bibl. Arab. sic. pag. 553. 








| 
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Anderswo ſpricht er von dem Lande „wo der 
Sonnenſtrahl die Pflanzen mit einer Liebeskraft be⸗ 
lebt, welche die Lüfte mit Wohlgerüchen erfüllt; wo 
man eine Wonne athmet, vor der die rauhen Sor- 
gen fliehen, eine Freude fühlt, die jede Spur des 


Mißgeſchickes austilgt." ?) 





Dft im Traume ſenkt das Bild, 
Sener wonnevollen Auen, 
Sih auf meine Augenlider 
Und ich darf im Geift fie ſchauen! 
An das Land, in deflen Schooße 
Die Gebeine all der Meinen 
Ruben und in Staub zerfallen, 
Den?’ ich immerdar mit Weinen. 
Ah, dahingewelft ift ſchon 
Meiner Jugend erſte Blüthe; 
Reben muß ich ſtets von ihr 
Mit befümmertem Gemüthe.?) 


Aber troß der Sehnjucht nach der Heimat wollte 


 M Sicilien, das inzwiſchen von den Normannen er- 

hert worden war, unter der fremden Herrichaft nicht 

 biederfehen. Wohl preif’t er die Tapferkeit der fici- 
lianiſchen Krieger: 


Ber fie in Wuth erblickt, den faßt ein Grauen, 


Dem Löwen fiel’ er lieber in die Klauen; 
——_ — 


1) Amari, storia 533. 
2) ©. diefe Berfe zerftrent auf ©. 566 und 567 der Bibl. Ar. Bic. 
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Sie ſchleudern in des Glaubensſtreites Hitze 

Aus Wolken ihrer Scheiden Schwerterblitze, 

Und, wie der Leu den Fuchs zerreißt, verbreiten 
Sie mit den Speeren Tod auf allen Geiten; 
Gewalt'ge Schaaren in gewalt'gen Schiffen 

Ziehn ſie gen Rum, im Kampf mit ihm begriffen; 
Wenn es den Feigling nur nach Wohlſein lüſtet, 
Sind fie zum Tod der Tapfern ſtets gerüftet 

Und machen aus dem Staub, der im Gewühl 
Der Schlachten aufftäubt, fih den Sterbepfühl.') 


Doch er klagt über die Parteifämpfe, welche die 
Inſel zerriffen und deren Bewohner abhielten, no 
gemeinſam gegen den Feind zu erheben: 


O wäre frei mein Vaterland, mein Streben 
Und Wirken weiht' ich ihm, ja felbft mein Leben! 
Doch. aus den Räuberbänden, aus den Ketten 
Der jhnöden Chriften, wie ſollt' ich es retten? 
Vermocht' ich es, als fih im Bürgerfampf 
Sein Volk zerfleifchte? als der ſchwarze Dampf 
Des unheilvollen Brandes hoch aufſchlug 
Und Jeder Holz noch in das Feuer trug? 

Als Brüder nicht den Brüdern Mitleid fchenkten 
Und in Verwandter Blut die Schwerter träntten??) 


So verbrachte denn Ibn Hamdis, auf das Wie 
derſehen der Heimat verzichtend, die fpätere Zeit ſei⸗ 


1) Bibl. Ar. Sic. 558 u. 560. 
2) Daf. 558. 
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nes Lebens an den Höfen der Badiſiden von Mehdia 
und der Hammadiden von Bugia. Ein prachtvolles 
Schloß, welches der Fürſt Al Manſur in letzterer 
Stadt erbaut hatte, verherrlichte er in folgender Kaſ⸗ 
ſfide, die ſehr berühmt war. Wie es ſcheint, ſollte 
darin die Dichtkunſt mit der Architectur wetteifern 
und durch Fülle des Bilderſchmucks eben ſolchen Ein⸗ 
druck blendender Pracht hervorbringen, wie dieſe durch 
ihre Arabesken, ihre blinkenden Azulejos und taufend- 
fältigen Stud-Drnamente. 


Wie Ihön iſt bein Palaft, o Herr! Bon deinem Hel- 


denthume 

Erhellt ein Abglanz ihn; ſchon das genügt zu feinem 
Ruhme. 

Wenn nur ein Strahl von ſeinem Licht die Augen eines 
Blinden 

Umleuchtete, ſie würden ſchnell die Sehkraft wiederfin⸗ 
den. 

Dem Lebensquell im Paradies entſtrömt das Windes- 
wehen, 

Das durch die Höfe raufcht, und läßt die Todten auf- 
erſtehen. 

Nicht mehr gedenkt des Frühtranks man und der erleb⸗ 
ten Freude 

Mit ſchönen Frau'n, wenn man nur hört von dieſem 
Prachtgebäude. 

Nicht meſſen ihm fich Chavarnak und Sedir nicht, die 
hohen, 


Verdunkelt wird von ſeinem Licht der Iwan der Chosroen. 
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Die alten Perſer, die fo viel der Wunderwerke ſchufen, 
Erhoben fi in ihrer Kunft nie zu jo hohen Stufen; 
Zahrhundert auf Jahrhundert ſchwand in Griechenland 


und ſchaute 

Kein Königeihloß, das fih an Pracht vergli mit die 
fer Baute. | 

Du läſſeſt, Mächt’ger, im voraus und Edens Wonnen 
fühlen 

In diefen Sälen, hoch von Dach, in dieſem Hof, dem 
kühlen; 

Ihr Anblick ſpornt zum guten Werk die Gläub'gen. denn 
ſie hoffen, 

Dann ſtänden Gärten, ſchön wie fie, da drüben ihnen 
offen. 

Der Sünder ſelbſt, der fie erblickt, verläßt des Irrthums 

Pfade, 
Sühnt die vergangne Schuld und macht ſich werth der 
Himmelsgnade. 

Die ſieben Himmel überſtrahlt dies Luſthaus, ſeit mit 
Prangen 

In ihm Atmanſare Slanzgeftirn als Vollmond aufge⸗ 
gangen; 

Auch iſt mir, ftreift mein Blick· ringsum in feinem lid 
ten Raume, 


Als ſei ich in das Paradies entrückt von einem Traume. 

Thun Sklaven ſeine Thüren auf, ſo läßt der Angel 
Drohnen 

Dem, welcher eintritt, froh den Ruf: Gegrüßt! entge⸗ 
gentönen, 
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Die Leu'n erheben, die am Thor die ehrnen Ringe na⸗ 
gen, 

Die Stimmen, um ein: Allah ift der Mächtigftel zu 
jagen; 

Sie rüften, glaubt man, fi zum Sprung, um Seben 
zu zerreißen, 

Der in den Hof tritt, ohne daß ihm Eintritt warb ge- 


heißen. 
Es Tlattern durch des Schloſſes Bau entfeflelt, ohne 
Schranken, 
Doch ſinken kraftlos und gelähmt zu Boden die Ge— 
danken. 
Gleich find gewebten Teppichen, auf die der Staub, der 
feine, 
Bon Kampher hingebreitet iſt, im Hof die Marmor- 
ſteine; 
Ringsum ſind Perlen eingelegt und weithin in die 
Lüfte 
Verhaucht die Erd', als wäre ſie von lauter Moſchus, 
Düfte. 
Der Sonne Zönnte, wenn fie fant und tief die Nächte 
dunkeln, 


Dies Schloß Erſatz ſein, um bei Nacht dem Tage gleich 
zu funkeln. 


Auf den Springbrunnen. 


Ein Lager hatten Löwen nie von ſolcher Glanzesfülle; 
Das Waſſer, das fie ſpeien, rauſcht, als wär es ihr 
Gebrülle. 


Ihr Körper ſcheint mit Gold bededt, dad wieber dan 
geichmolzen 

Als leuchtender Kruftall hervor quillt aus dem Mund 
der Stolzen. 

Man glaubt, dag fie, ob reglos auch, verhaltnen Zorns 


fich frümmen, 

Und Keiner wagt, zu reizen fie, damit fie nicht ergrim 
men; 

Leicht könnten fie emporgebaumt mit alten Berti 
ften 

Aufbrüllenb ſich zum Angriffiprung auf den Verwegnen 
rüſten. 

Wenn hell die Sonne ſie beſcheint, ſo iſt ihr Leib wie 
Feuer, 

Wie Flammen find die Zungen dann der grimmen Un⸗ 
geheuer. 





Für Schwerte, aber umgeftählt in einer Effe Gluten, 

Hältft du die Waflerftrahlen, die aus ihren Rachen 
fluten; 

Und um den Teich, zu dem hinab fie ſtrömen, haucht 

mit Säufeln 

Der Wind, fo daß die Wellen fi wie Panzermaſchen 
kräuſeln. 

Inmitten all der Wunder, die fich bier wie Wogen 
drängen, 

Ragt auch ein Baum mit Früchten auf, die in be 
Krone hängen; 

Ein ftannenswerthes Werk der Kunft, Metall halb ud 
balb Pflanze, 

Bezaubert er das Auge dir mit niegeihautem Glanz, 
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Und in den Lüften fieht dein Blick auf dem gebognen, 
zarten 

Seäft des Baumes Vögel noch von viel verfihiebnen 
Arten; 

Nicht tragen die Geflügelten Begehr, binwegzufliegen, 

Sie wünſchen Nichts, als immer auf den Zweigen fidh 
zu wiegen. 

Sin klarer Wafferftrom entquillt dem Schnabel eines 

jeden 
Und fchimmert in dem Sonnenlicht gleich wie metallne 
. Fäden. 

Stumm find die Vögel und doch kann man ihre Sang- 
funft preifen, 

Denn mit dem Wafler zwitjchern fie und fingen füße 
Weiſen. 

Wie mit Brokat beſponnen ſiehſt du alle Zweige blitzen, 
Aus jedem fprüht ein flüß’ger Strahl und glänzt wie 
| Silberliten, 

Und wenn ind Beden unten dann die Tropfen nieder. 

finken, 
Sp fiehft du auf ſmaragdnem Grund fie wie Juwelen 
blinken. 
Der Springquell lacht dich an und zeigt, wie man beim 
Lächeln gerne 
Die Zähne weiſ't, ftatt ihrer bir Schaumperlen, heil wie 
Sterne. 
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Nicht verbring mit Liebelei'n 
Deine Lebendtage; 
Nicht um Soda's Grauſamkeit 
Oder Noma's klage! | 
Sn der Wüſte weine nit 
Ueber Lagertrümmern! 
Maja's öde Wohnung laß 
Nicht dein Herz befümmern! 
Sins nur, Eines fol der Menſch 
Suden und erftreben; 
Aber feiner Sünden Schmad) 
Wird ihn überleben.?) 


Nicht alle Dichter Siciliens folgten übrigens den 
genannten in die freiwillige Verbannung. Vielmehr 
blühte die arabiiche Poefie auch noch am Hofe Ro⸗ 
ger's und feiner Nachfolger. Mehrere Proben der- 
felben, bejonderd Gedichte, in denen die Luftichlöfler 
ber Normannenfönige verherrlicht werden, haben ſich 
erhalten. Aus einer Kaffide, welde Ibn Omar aus 
Butera zum Preife Roger's verfaßte, find die Verie: 


Den Becher laß im Kreife geh'n, 
Gefüllt mit flüfjigen Rubinen, 
Und. la vom Frühroth bis zur Nacht 
Dich mit dem feur'gen Trank bedienen! 
Erlabe dich am Weingenuß, 
Indeß der Laute Saiten klingen 


1) Ibn Challikan. 
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Und du der Sänger Lieber börft, 

Die fie mit Mabed's Kunft dir fingen- 
Nichts befler, als Siciliens Wein, 

Um fih vor Sorgen zu bewahren; 

Trink denn in deinem Reid, vor dem 

Nichts find die Reiche der Säfaren! 


In diefem Gedichte waren weiter die Prachtge⸗ 
biude Palermo’3 befungen; allein nur die Gtelle 
zum Lobe des Schloſſes Manfurija (die Siegreiche) 
it noch vorhanden: 


Sieh den Palaft des Sieges hier 
Mit feinen Zinnen vor dir ragen! 
Die Wonne bat ihn auserwählt, 

In ihm den Wohnſitz aufzujchlagen. 

Betrachte ſtaunend diefen Bau, 

An dem fi) jedes Auge weidet! 
Nicht nennen kannſt du einen Reiz, 
. Mit welhem Gott -ihn nicht bekleidet. 

Und dieſes Lufthaus!), herrlicher, 
Als ſonſt auf Erden ein Gebäude! 
Und diefer Hain, die Zier der Welt, 
Mit jeinem Grün und Duftgejtäude! 

Die Löwen dort am Brunnen fieh! 
So lauter find, fo rein die Wellen, 





‚ 1) Malab, Spielplag, daher auch Theater. Man könnte nun zwar bier an 
em antiles Theater denken, das damals noch geftanden, allein aus Ihn Oſchu⸗ 
— 336 ſcheint mir hervorzugehen, daß das Wort auch ein ‚Luſthaus“ bes 
entet. 





Nicht verbring mit Liebelei'n 
Deine Lebendtage; 
Nicht um Soda’3 Granufamfeit 
Dder Noma's Elage! | 
Sn der Wülte weine nicht 
Ueber Lagertrümmern! 
Maja's öde Wohnung laß 
Nicht dein Herz befümmern! 
Eins nur, Eines foll der Menſch 
Suden und eritreben; 
Aber feiner Sünden Schmach 
Wird ihn überleben.?) 


Nicht alle Dichter Sieiliend folgten übrigend den 
genannten in die freiwillige Verbannung. Vielmehr 
blühte die arabiiche Poeſie auch noch am Hofe Ro⸗ 
ger's und feiner Nachfolger. Mehrere Proben ber: 
jelben, bejonderd Gedichte, in denen bie Kuftichlöffer 
ber Normannenkönige verherrlicht werden, haben ſich 
erhalten. Aus einer Kaffide, welche Ibn Omar aus 
Butera zum Preife Roger's verfaßte, find die Verſe: 


Den Becher laß im Kreife geh'n, 
Gefüllt mit flüfjigen Rubinen, 
Und. laß vom Frühroth bis zur Nacht 
Dich mit dem feur'gen Trank bedienen! 
Erlabe dich am Weingenuf, 
Indeß der Laute Saiten Bingen 





1) Ion Challikan. 


fh 
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Und du der Sänger Lieder hörft, 

Die fie mit Mabed’3 Kunft dir fingen- 
Nichts befier, als Siciliens Wein, 

Um fih vor Sorgen zu bewahren; 

Trink denn in deinem Reid), vor dem 

Nichts find die Reiche der Cäſaren! 


Sn diefem Gedichte waren weiter die Prachtge- 
bäude Palermo’3 bejungen; allein nur die Gtelle 
zum Lobe des Schloſſes Manfurija (die Siegreiche) 
it noch vorhanden: 


Sieh den Palaft des Sieges hier 
Mit feinen Zinnen vor dir ragen! 
Die Wonne hat ihn auserwählt, 

Sn ihm den Wohnfig aufzujchlagen. 

Betrachte ftaunend diefen Bau, 

An dem fi) jeded Auge weidet! 
Nicht nennen kannſt du einen Reiz, 
. Mit welhem Gott ihn nicht bekleidet. 

Und dieſes Lufthaus!), herrlicher, 
Als ſenſt auf Erden ein Gebäude! 
Und diefer Hain, die Zier der Welt, 
Mit feinem Grün und Duftgejtäude! 

Die Löwen dort am Brunnen fieh! 
So lauter find, fo rein die Wellen, 





. 1) Malab, Spielplag, daher auch Theater. Man könnte mu zwar hier am 
en antikes Theater denken, das damals noch geftanden, allein aus Ibn Dide- 
—— 336 ſcheint mir hervorzugehen, dab dad Wort auch ein Lufthanse Ber 
eutet. 
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Nicht verbring mit Liebelei'n 
Deine Lebenstage; 
Nicht um Soda's Grauſamkeit 
Oder Noma's klage! | 
Sn der Wüfte weine nit 
Ueber Lagertrümmern! 
Maja’s öde Wohnung laß 
Nicht dein Herz befümmern! 
Ein! nur, Eines fol der Menſch 
Suden und erftreben; 
Aber feiner Sünden Schmach 
Wird ihn überleben.') 


Nicht alle Dichter Siciliend folgten übrigens den 
genannten in die freiwillige Berbannung. Bielmehr 
blühte die arabiſche Poefie auch no; am Hofe Ro⸗ 
ger's und feiner Nachfolger. Mehrere Proben der: 
jelben, bejonderd Gedichte, in denen die Luftichlöffer 
her Normannenkönige verherrlicht werden, haben fidh 
erhalten. Aus einer Kaffide, weldhe Ihn Omar uud 
Butera zum Preife Roger's verfahte, find die Berje: 


Den Becher lab im Kreife geh'n, 
Gefällt mit flüffigen Rubinen, 
Und. laß vom Frühroth bis zur Nacht 
Dich mit dem feur'gen Tran bedienen! 
Erlabe dich am Weingenuf, 
Indeß der Laute Saiten klingen 


1) Ihn Challikan. 
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Und du der Sänger Lieder hörft, 

Die fie mit Mabed's Kunſt dir fingen- 
Nichts beffer, als Siciliens Wein, 

Um fih vor Sorgen zu bewahren; 

Trink denn in deinem Reich, vor dem 

Nichts find die Reiche der Säfaren! 


In diefem Gedichte waren weiter bie Prachtge- 
bäude Palermo’3 befungen; allein nur die Stelle 
zum Lobe des Schloſſes Manfurija (die Siegreiche) 
it noch vorhanden: 


Sieh den Palaft des Sieges hier 
Mit feinen Zinnen vor dir ragen! 
Die Wonne hat ihn auserwählt, 

In ihm den Wohnfig aufzujchlagen. 

Betrachte ftaunend dieſen Bau, 

An dem fidh jedes Auge weidet! 
Nicht nennen kannſt du einen Reiz, 
Mit welhem Gott-ihn nicht bekleidet. 

Und diejes Kufthaus!), herrlicher, 
Als ſenſt auf Erden ein Gebäude! 
Und dieſer Hain, die Zier der Welt, 
Mit feinem Grün und Duftgejtäude! 

Die Löwen dort am Brunnen fieh! 
So lauter find, fo rein die Wellen, 





1) Malab, Spielplaß, daher auch Theater. Man könnte nun zwar bier an 
ein antikes Theater denken, dad damals noch geftanden, allein aus Ibn Oſchu⸗ 
— 336 ſcheint mir hervorzugehen, dab das Wort auch ein „Luſthaus“ be⸗ 
eutet. 


Die fie aus ihren Rachen ſpei'n, 
Wie nur im Paradies die Quellen. 

Mit leuchtenden Gewändern hat, 
Und einem Glanz wie von Juwelen 
Der Frühling diefes Schloß geſchmückt 
In feinen Höfen, feinen Sälen. 

Beim Morgenroth wie Abende, wenn 
Ins Meer die Sonnenitrahlen tauchen, 
Durdathmet fie ein friiher Oft 
Mit feinen balfamduft'gen Hauden. 


Durch befondere Anmut zeichnet fich ein Gedicht 
aus, in welchem Abdurrahman aus Trapani die Billa 
Favara bei Palermo (jet Mare dolce) befungen hat: 


D melde Ausſicht bieteft du, Fawara, Schloß der 


Schlöſſer! 

Du wonnevoller Aufenthalt am Rand der zwei Ge⸗ 
wäfler! 

Neunfach in Baͤche, welche hell durchs Grün der Bäume 
leuchten, 

Vertheilt das Waſſer ſich, um dir die Gärten zu be 
feuchten. 

Die Liebe trinkt aus deinen See'n ein wonniges Be 
hagen, 

An deinem Strome hat ihr Zelt die Wolluft aufge 
Ichlagen. 


Nichts ſchön'res ale der See, an dem bie beiden Pal⸗ 
men ſtehen, 
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Und als das Luſthaus über ihm warb auf der Welt. 
gefehen. 

Zwei Bafierftrahlen jprüh'n empor, und gleich Juwelen 
blinten 

Die Tropfen, wie fie wiederum in's Becken nieberfin- 
fen; 

Mit Lächeln neigen fi zu ihm die Bäume an ben 
Geiten, 

Als wollten fie die Sifche Shawn, die durch das Waſ⸗ 
jer gleiten, 

Und während unten in ber Flut die Seebewohner 


ſchwimmen, 

Erſchallen oben in dem Laub der Vögel munt’re Stim⸗ 
men. 

D! auf der Infel welche Pracht! wie die Drangen 
glühen, 


Und aus dem Laube von Smaragd hervor gleih Flam⸗ 
men fprühen. 

Dleih ſchimmert die Citrone dort gleich einem Herzbe- 
trübten, 

Wenn einfam er die Nacht durchweint, entfernt von 
der Geliebten. 

Vergleichbar ift das Palmenpaar dort auf dem Wall, 


dem hoben, 

Zwei Liebenden, die vor dem Feind um Schuß dorthin 
geflohen; 

Nein, Liebenden vergleich" ich fie, die ftolz empor ſich 
richten, 


Um jeden Argwohn und Verdacht hechſinnig zu zu ver⸗ 
nichten! 
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Ihr Palmen von Palerıno’3 Strand! mag immerdar 

mit lauen, 

Mit milden Regengüfen euch ded Himmels Huld be» 
thauen ! 

Lafi’ euch das Schickſal nichts von dem, was ihr erjehnt, 
entbehren, 

Mög’ es, indeß das Unheil ſchläft, euch jeden Wunſch 
gewähren! 

Blübt, Bäume, fort und fort und gönnt der Liebe fanf- 
ten Schatten, 

Indeß die Freundin mit dem Freund ausruht auf bie- 
fen Matten! — !) 


Auf den Tod eined Sohned von Roger dichtete 
Abu Daw die nachſtehende Elegie: 
Thränen ſtrömen; und zerfließen Augen nicht und Augen⸗ 
lider? 


Klagen tönen! und zerſchmelzen nicht die Herzen und | 
die Glieder? 


Trauernd birgt der helle Mond ſich, und die Erbe finft 


in Nacht, 

Und die Säulen drohen Einfturz, drauf fich fügen Ruhm 
und Macht. 

D daß eben, ald in Schönheit er und Glanzesfülle 
ſtand, 

Als erhöht durch ihn die Hoheit wurde und fein Du 
terland, 


1) Bibl. arabo-sicula 584. 
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Daß ihn eben da in voller Herrlichkeit das Schickſal 
raubte! 

Thor, wer das verraͤtheriſche anders je als treulos glaubte! 

So des Himmels Monde; wenn ſie eben voll im Glanze 
funkeln, 

Müſſen nach des Schickſals Willen ſie verſchwindend ſich 
verdunkeln. 

Werth iſt er, daß du ihm Thränen nachweinſt, die im 
Niederfallen 


Auf den Wangen über lauter Perlen rinnen und Ko— 


rallen. 

Unermiefien ift die Trauer; Seelen kranken, Herzen bre⸗ 
en; 

Naß und Feuer milden ih in Klagen und in Thrä—⸗ 

nenbächen ; 

Ihn bemeinen feine Zelte, Schlöfier, Schwerter, Wurf- - 
geſchofſe, 

Und zu Seufzern wandelt ſich das Wiehern der gezäum⸗ 
ten Rofle; 


Ihn beklagt im Hain die Taube, und die Zweige in 
den Hainen, 

Wüßten fie von feinem Tode, würden ihn vor ihr be 
weinen. 

O um dich und deine Trauer! Wo bei joldem Schid- 
ſalsſchlag 

Läßt Geduld und Troſt ſich finden, daß man ihn ertra⸗ 
gen mag? 


‚ Sener Tag, an dem er hinſank, war ein Schreckenstag 


fürwahr; 
Neugebornen Kindern wurde vor Entſetzen bleich bas Haar; 
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Sa es fchien, des jüngften Tages Herold bliefe die Drom: 
mete 

Und als ob ein Sturm die Menfchen wirbelnd durch⸗ 
einander wehte; 

Für das wogende Getümmel ward der Erdenraum zu 
eng, 

Männer mengten haufenweife fi mit Weibern im Ge⸗ 
drang; 

Nicht Gewänder nur, die Herzen ſelbſt zerrifien, bang, 
verzagten 

Alle Seelen und Gemüther, und die Nacdhtigallen Elagten, 

Und in Trauerfleidern wurden rabenſchwarz die Men- 
ſchenſchaaren, 

Die vorher in Feſtgewanden taubenweiß geweſen wa- 
ren.) 


1) Bibl. arabo-sicula 601. 
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X. 


Neben der Kunftdichtung hatten die fpanifchen 
Araber, wie hierüber fein Zweifel beftehen Tann, eine 
Volkspoeſie;) felbft wenn fich feine Nefte derjelben 
erhalten hätten, würde fich ihre Eriftenz durch die 
deugniffe muhammedanifcher ſowohl ald chriftlicher 
Schriftfteller beweiſen laſſen. Kazvini erzählt, in der 
Umgegend der Stadt Silves made faft Iedermann 
Berfe und wenn man den Sandmann hinter dem 
Pfluge auffordere, ein Gedicht zu recitiven, improvi= 
fire er ſogleich über welches Thema man wolle?) 
Vollzmäßig wie dieſe müſſen auch die Verſe geweſen 
ſein, auf welche ſich der Erzprieſter von Hita bezieht, 
indem er von Tanzliedern und Gaſſenhauern, die er 
für mauriſche und jüdiſche Sängerinnen gedichtet, 
ſyricht, auch die Inſtrumente aufzählt, welche nicht 
zur Begleitung der arabifchen Gefänge taugten.®) 
Noch ſpät, als die arabiſche Schriftſprache unter den 
unglücklichen Moriscos längſt außer Brauch war, 
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1) Dozy, recherches, 2. Ausgabe UI, Anhang ©. LXX. 
2) Kagvini’s Kosmographie U, 364. 
3) Coleccion de Sanchez, Paris 1842, pag. 508. 
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verbot die Inquifition ihnen dad Singen maurilder 
Gefänge, die alfo unftreitig im Volksdialect waren.!) 

Sogar von den zahllojen gejchriebenen Werfen 
der Araber iſt nur ein fehr geringer Theil auf unſere 
Zeit gefommen; nachdem ſchon in den Verheerungs: 
zügen der afrifantichen Eroberer, dann der Chriften, 
ihre herrlichen Bibliotheken zu Grunde gegangen, 
wurden die Refte der muhammedaniſchen Bücher, die 
füch noch auf der Halbinfel fanden, durch die fanı- 
tiiche Wuth der Sieger den Flammen Preis gegeben, 
und nur foldhe, die ein günftiger Zufall barg oder 
die ſchon früher ihren Weg nach Afrika und dem 
Drient gefunden hatten, find der großen Zerftörung 
entgangen. Biel ungünftiger noch, als für die ſchrift⸗ 
lichen Denkmäler der Literatur mußte das Schidjal, 
welches das Boll aus jemen alten Wohnſitzen ver 
trieb und als Nation vernichtete, für die popnlären 
Lieder fein, die ihrer Natur nach nur von Munde zu 
Munde gingen, oder wenigftend felten duch bie 


Schrift feftgehalten wurden; und ed könnte und nicht 


Wunder nehmen, wenn fie jämmtlicdy ſpurlos ver 
ſchwunden wären. Dem ift jeboch nicht fo; mehrer? 


derſelben haben ſich erhalten. Zolgendes, von Mae 


kari aufbewahrte, Gedicht 3. B. trägt ganz volld 
mäßigen Charakter. Zu deffen Verſtändniß mub 
vorausgefchieft werden, daß es in ben lebten Zeiten 


1) ©. dad Delations⸗CEdikt der Inquifition bei Llorente im Anhang, Br’ 
Inge XL 


| 
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des Königreichd Grakada verfaßt ift, ald Stadt und 
and fchmer von Kriegsdrangfalen heimgefucht was 
ven: 


No. flammt die Liebe, jo wie zuvor, 

Weithin leuchtenden Strahls, 

Doch wo find nun die Geliebten bin, 
” Die Freunde von ehemals? 

Wohin, wohin verjchwanden fie nun, 

Die Feite vergangener Tage? 
Wohin die Speifen, die und gelabt 
Bei Schmaus und frohem Gelage? 
Wo ift ed nun das Käfegericht, 
Dem Alle waren gewogen 
Und, wenn ed erfhhien in der Gäſte Kreis, 
Die Herzen entgegenflogen? 

Mo ift die Mil, die treffliche, nun, 
Gefüllt in mächtige Töpfe | 
Und über den Törnigen Reis alddann 
Gegoſſen in Speijenäpfe. 

Und wo ijt das Fleiſch, mit duft'gem Muskat 
Zum Wohlgeſchmacke gemengt, 

Dann über lodernde Sceite Holz 
In Kefleln zum Kochen gehängt? 
Und wo die Laute, die ſummend erſcholl 
In fröhlichen Melodien, 
Indeß wetteifernd dazwifchen erklang 
Mit der Pauke das Tamburin? 
Da tönten Lieder der ſüßeſten Art 


. Bon der Berjammelten Munde 
u 4 
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Und Sänger von Mabeds und Zirjabs Kunft - 
Verſchönten die feitliche Runde. 

Der Kurzweil ward und dem fröhlichen Spiel 
Alsbald gebrochen das Siegel 
Und vor dem Blick des Verlangens ſchloß 
Die Ihüre fortan Fein Riegel. 

Dem Ernfte rief man: hebe dich fort, 
Bevor man das Kleid dir entreiht! 
Und was ein Seder nur wünfchte und fan, 
Erfüllen durft' er es dreift. 

Wenn Einer die Zügel auch ſchießen ließ, 
Ihn wagte zu tadeln Keiner! 
Nicht doch! Fein Hüter war aufgeftellt, 
Ihn zu bewachen nit Einer. 

Es wurden der Luft die Bande gelöf't, 
Ihr preßte man aus die Traube; 
Der ganze Garten war rings geſchmückt 
Mit Blüthen und grünendem Laube. 

Hoch ragten mit ihren Wipfeln empor 
Die Bäume, dem Boten entfproffen; 
Wie Freunde ftanden fie ba gefellt, 
Wie traute Fugendgenoflen. 

Die eigene Schönheit ftaunen fie an, 
Menn fih ihre Blüthen entfalten, 
Die Bräute, die nur im fhönen Mai _ 
Und im Zuni Hochzeit halten. 

Und wenn fie die friihen Datteln dir 
Don den Zweigen entgegenftreden, 
Dann glaubt dein Auge, Rubine zu ſchau'n, 
Dein Mund glaubt Syrup zu ſchmecken. 
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Weh! weh! mich trog ein täuſchender Blitz! 
Im Unglück, das uns getroffen 
Iſt ſolche Luſt ſelbſt den Großen verwehrt; 
Wie kann der Geringe ſie hoffen? 

Das Schickſal verſagt ung die Wonnen von einft, 
Wir ſehnen umſonſt fie zurück; 
Stets wünſcht ſich der Menſch den Sieg, doch ſtets 
Siegt über ihn das Geſchick.) 


Auch folgender Stoßſeufzer aus der Zeit, als 
Granada von den Chriſten belagert wurde, iſt wohl 
hierher zu rechnen: 


Vom Zinkenſchalle, vom Trommelſchlage 

Nun werden erſchreckt wir alle Tage; 

Nichts Anderes ſteht uns hinfort bevor, 

Als ſteter Kampf und Kriegesplage. 
Gebrochen hab' ich den Arm, o Herr! 

Du richt ihn mir ein, weil ſonſt ich verzage! 
Nimm nicht von mir hinweg die Geduld, 
Damit ich wie einen Harniſch fie trage! ?) 


Beionderd aber kommen in diefer Hinficht zwei 
tiederarten in Betracht, welche, in Spanien erfunden, 
mit großem Beifall aufgenommen und mit außer- 
ordentlihem Eifer cultivirt wurden, dad Zadſchal 
(Rlanggedicht) und das Muwaſchaha (Gürtelges 


1) Raklari II, 832. 
9) Derſ. II, 838. 
4* 
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dicht). i) Das unterſcheidende Kennzeichen beider in 
der Form iſt, daß ein Reim oder Reimcomplex in 
einer Einleitungsſtrophe, welche man auch das Thema 
nennen könnte, auftritt, dann von anderen Reimen 
unterbrochen wird, aber am Ende jeder Strophe wie— 
berfehrt und den Schluß des Ganzen bildet.?) In— 
deffen kommen auch Beijpiele vor, dab die Einlei— 
tungöftrophe wegfällt, während das Gedicht im Uebri⸗ 
gen ganz die nämliche Structur hat und alle Stro— 
phen durch den nämlichen Endreim mit einander ver: 
bunden find.?) Die Anordnung im Einzelnen und 
die Wahl ded Metrumsd bleibt dem Belieben des 
Dichterd anheimgeſtellt. Daß das Zadjchal ber 
Volkspoeſie angehörte, ift ſchon deöhalb gewiß, weil 
die und aufbewahrten derartigen Lieder in der Vul⸗ 
gäriprache gefchrieben find und größtentheild in ih: 
rem Versbau nicht mehr den Geſetzen der Duantität 
folgen, welche in der Kunſtpoeſie ftreng beobachtet 
werden, fondern denjelben nur nad) dem Accent ve 
geln. Bom Mumwajhaha beftätigt daſſelbe bie 
Yeußerung eines arabiſchen Schriftftellerd, in gebun- 

1) Fun Chaldun's Prolegomena III, 390 und 404. — Makkari II, 105 u. 
144. Nach der Analogie von „Sonett” u. f. mw. behandle ich die Namen diefer 


Heinen Dichtformen ald Neutra, wie wir und auch ſchon gewöhnt Haben „dad 
Gafel" zu jagen. 

2) Hiermit ftimmen alle, bet Makkari unter diefen Namen vorkommenden 
Gebichte überein. Bon benen, welche Ion Chaldun anführte, Iaffen einige but 
bezeichnete Merkmal deshalb nicht erfennen, weil fie nur fragmentarifch mit- 
getheilt find. 

3) So dad Gedicht in Catalogus Codicum Orientalium Bibliothecae Aca- 
demise Lugduno Batavae II, 103. 
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denen Büchern von dauerndem Werthe gönne man 
ſolchen Gedichten feinen Plab.1) Aus dieſem Aus- 
ſpruch läßt fich zugleich ſchließen, daß die Schrift⸗ 
ſteller, welche es der Mühe werth hielten dergleichen 
Volkslieder aufzubewahren, gerade diejenigen gewählt 
haben werben, welche ſich am meiſten dem kunſtmä⸗ 
Bigen Charafter näherten. Wie beide Gattungen ſich 
unterjcheiden, möchte ſchwer zu jagen fein, denn beide 
haben. in der ganzen Structur die größte Aehnlich— 
teit mit einander. ?) 

Die Nachbildung der Form diefer Gedichte wird 
nur bei beträchtlich freier Behandlung des Textes er⸗ 
möglicht; unter folcher Vergünftigung liefere ich bier 
die erften Beiſpiele eines Zadfchal und eines Mu- 
waſchaha in deutscher Sprache. 


Zadſchal. 


O Himmel, wo treff' ich ſie nur? 
Nicht hat ſie des Freundes Acht; 
Sie iſt ſo ſpröde, ſo ſcheu 
Und ſtets von Hütern bewacht. 


y Abdul Wahid S. 63. 
2) Die Annahme Freitag's (Darſtellung der Arab. Verdkunſt, 459) ein be⸗ 
flimmtes altarabifches Metrum fei das Merkmal des Zadſchal, ift offenbar ir. 


tig, da gerade viele diefer Gedichte fich ganz von den Regeln der Elaffiichen 
Retrit frei machen. 
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Am Ort, wo die Liebliche weilt, 
Zu weilen, wann wird mir das Glück? 
Wie oft ich ſie grüßen mag, 
Kaum gibt ſie den Gruß mir zurück. 
Du haſt dich in Noth, o mein Herz, 
Geſtürzt und in Mißgeſchick! 
Daß du der Bedrängniß erlägft, 
Wie oft ſchon hab’ ichs gedacht, 
Denn wer erliegt nicht zuleßt 
Im Wirbel und Toben der Schladt? 


Um's Himmeldöwillen, mein Lieb, 
Laß ab, laß ab von der Flucht, 
Und komm, noch heute mit mir 
Zu pflüden der Freude Frucht! 
Den Becher zu leeren, laß 
Uns gehen zur Stromthalſchlucht! 
O komm! Wo die Mühlen ſteh'n,) 
Wo grünend die Wieje lacht 
Dort fei in Subel und Luft 
Der Tag von und Beiden verbradt! 


Und willft du anderen Drt, 
Komm, wo fih das Schöpfrad dreht, 
‚ Zum Schloffe Rußafa komm, 
An den Fluß, zum Gartenbeet! 
Wie Feuer brennt mich der Wein, 
Wenn mein Liebchen nicht mit mir gebt! 


1) Died bezieht ih, wie Makkari jagt, auf Vergnügungsorte in ber Im 
gegend von Cordova. . 





— 55 — 


Schon hat mich die Liebe zu dir 
Fremd meinen Verwandten gemacht; 
Ich ſehe, wo du mir fehlſt, 

Nur finſtere Todesnacht. 


Vertraue auf Gott, mein Lieb, 
Und fafſe dir kühn ein Herz! 
Bei meinem Gekoſe, Kind, 
Bei meinem Tiebesgejcherz 
Schlag deine Blicke nicht ſcheu 
Und verlegen bodenwärts! 
Wenn dich ein Feind auch gewahrt 
Sliehn wird er! ſcheuch den Verdacht 
Und mad ein ernftes Gefidht, 
Wie beim Beten der Prediger macht. 


O Wunder, wie mir geſchieht! 
Hat Wahnſinn den Geiſt mir verwirrt, 
Daß er zu Unmöglihem ſich 
Im Hoffen und Streben verirrt? 
Doch ſchwer iſt die Bürde, wovon 
Das Herz belaſtet mir wird; 

Die Trennung von meinem Lieb 
Zu tragen nicht hab' ich die Macht 
Vereine mit ihm mich, o Herr, 

So fleh' ich bei Tag und Nacht.) 





2) Rakkari I, 312. 
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Muwaihaha. 


Die Becher laßt kreiſen, und daß ihr beim Feft 

Mir nicht des goldenen Trunkes vergeßt! 
Grlabt an dem alten Wein euch beim Mahle! 
Iſts doch, wie er fprudelt und ſchäumt in der Schale, 
Als ob fie von Perlen blite und ftrahle; 

Iſt's doch, als wäre der Trank für dies Felt 

Aus der Plejadentraube geprekt! 


So reicht ihn herum denn bei muntern Gefängen, 
Hier auf dem Raſen, wo Blüthen fi drängen 
Und Tropfen von Thau an den Gräfern hängen, 
Bon duftendem Thau, der rings das Geäft 
Und die Halme, Kühlung verbreitend, näßt. 


Ein Mädchen macht in dem Garten die Runde 
Sch küßte die Schöne mit glühenden Munde 
Und fagte: gepriefen die glückliche Stunde! 
Auf Ieeren wir, eb und das Leben verläßt, 
Die Becher der Freude bis auf den Reft!!) 


Andere hierher gehörige Beilpiele werden fpäter 
ihren Pla finden, wenn wir die Dichtkunſt der Ara 
ber in ihren Berührungen mit der Poefie der dhrift- 
lichen Völker Europa’8 zu betrachten haben. 


1) Grangeret ©. 202. 
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Das Muwaſchaha wurde fchon im neunten Jahr⸗ 
hundert unſerer Zeitrechnung von einem Dichter am 
Hofe des Emirs Abdallah erfunden; von ihm über: 
fm Ibn Abd Nebbihi, der Zeitgenofje Abdurrah- 
man’8 III. diefe Dichtform ; 1) ſpäter in der erften Hälfte 
deö zwölften Jahrhunderts zeichneten fich befonders 
Son Baki (geft. 1145) und Ihn Zohr darin aus.?) 
Das Zadſchal kam zur Zeit der Murabiten in Brauch.?) 
Hiermit ift die Annahme befeitigt, die Araber hätten 
erit, nachdem fie mit den Liedern der Spanier be- 
fannt geworden, ed verfucht, auch in dieſer Weile 
und in der Umgangſprache zu dichten. Diefe An- 
nahme beruht überbied auf der Borausfegung, es 
fünne ein Bolt ohne Volkspoeſie eriftirt haben, wäh- 
tend genaue Forfchung doc überall, bei den roheſten 
Stämmen wie bei übercivilifirten Nationen, eine 
ſolche entdeckt und nur die größere oder geringere 
Verbreitung und Ausbildung derjelben in Stage kom⸗ 
men kann. Was die ber Spanischen Araber betrifft, 
ſo werden unfere fpärlichen Notizen über fie in etwas 
durch verjchiedene Gedichte von der Form des Zad- 
Ihal ergänzt, deren Entftehung auf ſpaniſchem Bo- 
den fich freilich nicht beweifen läßt, die aber einen 
Rückſchluß auf das Land erlauben, in welchem die 
ganze Gattung ihren Uriprung nahm. Das erite 





1) Jon Chaldun, Prolegomena III, 3%. 
2) Abulfeda III, 494 und Ibn Challifan Art. Ibn Zohr. 
3) Ibn Chaldun III, 404. 
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derfelben 1), woraus ein Paar Verſe zur Probe, ſchil⸗ 
dert den jüngſten Tag und ſeine Schrecken: 


Nach Gottes Willen wird es einſt geſchehen, 
Daß leer die Wohnungen und Häufer ſtehen; 
An Iſrail wird der Befehl ergehen, 
Zu tilgen was da lebt auf Erden. 
Ein allgemeines Sterben wird beginnen; 
Die Menſchen werden nicht und nicht die Dſchinnen, 
Die Thiere und die Bögel nicht entrinnen 
Und Sonn’ und Mond verdunfelt werben. 


Wichtiger find die. beiden anderen Gedichte, weil 
fie zeigen, daß Sänger oder Declamatoren, ähnlich 
den mittelalterlichen Songleurs, vor einer Volksmenge, 
die fich um fie ſammelte, Gedichte von der Gattung 
des Zadſchal recitirten, und zwar folche, die nicht 
bloß lyriſchen Inhalts waren. Sn dem einen fordert 
der Sänger jeine edlen und trefflichen Zuhörer auf, 
ihm ein Ohr zu leihen, indem er ihnen ein Liebes—⸗ 
abenteuer erzählen. wolle. Dann fährt er fort: „id 
führte ein einfames und dürftiged Leben; da ſah id 
einſt an einem Freitage ein vornehmes und jchönel 
Mädchen, von vier Dienerinnen umgeben, Iuftwan: 
dein. Der Anblid füllte mich jogleich mit Liebes⸗ 

1) Catal. Bibl. Lugd. Bat. ed. Dozy, ®. IL, ©. 101, 103, 105. Der Ber 
faffer des einen dieſer Gedichte fagt, er jet in der Gegend von Zefta zu Hauie. 
Wo Itegt dieſes Zeftat Bon einem in Aegypten, unterhalb von Cairo gelege- 


nen Orte diefed Namens finde ich Notiz in Ibn Chaldun's Prolegomenen I, 
109, 
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verlangen amd ich redete eine ber Dienerinnen an, 
welhe mir fagte, ihre Gebieterin jei die Tochter des 
Emird Schaban. Während ich die Mädchen beglei- 
tete, fragte ihre Herrin, wer ich ſei. Ich antwortete, 
der Emir Schaban fei mein Schuldner; zugleich er: 
zählte ich von meinen unermehlichen Reichthümern, 
meinen Roſſen, Sklaven und prächtigen Paläften. 
Das Mädchen antwortete, fie könnte nicht glauben, 
daß ich die Unwahrheit fagte, und als ich fie um bie 
Erlaubniß bat, fie nach Haufe begleiten zu dürfen, 
- gab fie endlich nad. Bald waren wir wie ein Leib 
und eine Seele; ihr mundeten meine Küffe, mir noch 
mehr die ihrigen. Nachdem ich jo zum Ziel meiner 
Wünſche gelangt war, fragte mich das Mädchen nad) 
den Schäßen, von denen ich erzählt hätte; da fagte 
ich: Sch befite nichts; ich bin ein Dichter, der Verje 
mißt, aber fein Gold; doch werde ich dich in meinen 
Liedern verherrlichen.“ Nach diefer Erzählung geht 
der Dichter zum Lobe bed Propheten über, gibt dann 
jeinen Namen und feine Heimat an, rühmt fi), dab 
er manche Kaſſide und manches Zadfchal gedichtet, 
und fchließt endlich mit den Worten: o Volk von 
Zefta! wenn ich dereinſt im Grabe liege, fleht, jo oft 
ihr meiner gedenft, Gott um Vergebung meiner Sün- 
den an! 

Das zweite Veröftüd, das ſich durch feinen Titel 
als Erzählung anfündigt, berichtet gleichfall8 von 
dem nächtlichen Bejuche bei einer Schönen. Aus 
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einer Stelle deifelben fcheint hervorzugehen, daß der— 
jenige, der es heriagte, von den Zuhörern Geld ein= 
fammelte. 

In diefen Gedichten haben wir aljo nit bloß 
intereffante Proben der Volkspoeſie vor und, jondern 
fie liefern zugleich einen Beweid für die Irrigkeit 
der Annahme, ald feien den Arabern alle Dichtungs— 
formen außer der Iyrifchen fremd geblieben. Co 
werden wir denn auf Crörterung der Frage geführt, 
in welcher Ausdehnung die arabiiche Poefie, ſpeciell 
der ſpaniſche Zweig derjelben, auch das erzählende 
Element in fi) aufgenommen. 

Wie nad Tacitus Lieder den alten Germanen 
als einzige Erinnerungsmale der Vergangenheit dien- 
ten, fo hatten nach Sojuti die Araber vor Muham- 
med feine anderen Geſchichtskunden, ald ihre Kleinen 
Gedichte. „Wenn, jagt er, ein Beduine ein hiftori- 
ſches Creigniß vor Zuhörern erzählte, für welde 
dafjelbe neu war, jo wurde er regelmäßig aufgefor- 
dert, irgend einen Vers zur Beglaubigung des be 
richteten Vorfalls anzuführen.“ 1) Erzählende Proſa 
mit eingeflochtenen Gedichten, auf deren Zeugniß ſie 
ſich berief, denen aber auch fie wieder zur Erläute⸗ 
rung diente, bildete alſo die älteſte Form der Ueber: 
lieferung und, fo lange die Schrift noch nicht zum 
Mittel der Aufbewahrung dienen fonnte, die einzige. 


1) Fresmel, premiere lettre p. 2. 
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Allein auch nachdem ſich die Schreibfunft verbreitet 
hatte, dauerte eine derartige mündliche Tradition fort; 
Berfe Iyrifchen Charakterd, vom Augenblid eingege- 
ben und fich auf eine beftimmte Situation beziehend, 
gingen mit einem erflärenden Bericht über die Um- 
finde, welche fie hervorgerufen, von Mund zu Munde 
und eine eigene Menſchenklaſſe, die ſchon früher ge— 
nannten Ruwah (Singular: Rawi), d. h. Herſager 
oder Erzähler, ließen es ſich angelegen ſein, denkwür⸗ 
dige Begebenheiten in dieſem Gemiſch von Vers und 
Proſa vorzutragen und unter das Volk zu bringen. 
Dieſe Leute rühmten ſich eines ſo erſtaunlichen Ge— 
daͤchtniſſes, daß fie nicht allein die Gedichte, ſondern 
auch den erzählenden Theil Wort für Wort jo zu 
wiederholen behaupteten, wie fie dieſelben von älte- 
en Scheichd, und diefe wieder von ihren Vorgän— 
gern vernommen. Eine große Menge jolcher Erzäh- 
lungen von den Kämpfen und Abenteuern der Wü- 
tten-Araber wurde von einem Zeitgenoffen des Harun 
Arraſchid gefammelt und ift und durch den Andalu— 
ſier Ihn Abd Rebbihi, Hofdichter Abdurrahman’s III., 
erhalten worden. 

Allein mag auch dieſer oder jener Rawi gewiljen- 
haft genug gewefen fein, die Thatfachen ohne jegli- 
den eigenen Zuſatz mit den Worten ihrer Gewährs- 
männer zu wiederholen, . jo läßt fich Doc unmöglich 
an eine ſolche Gewiflenhaftigfeit bei Allen und durch 
ale Generationen hindurch denen. Unftreitig wird 
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mancher Erzähler der Verſuchung erlegen fein, Die 
Begebenheiten nicht fo darzuftellen, wie fie wirklich 
gefchehen, fondern fo, wie fie hätten geſchehen müſſen, 
um dad Intereſſe der Zuhörer beſonders lebhaft zu 
erregen. Wenn ein folcher Proceß jelbft bei der Aus⸗ 
bildung der eigentlichen Epen überall thätig geweſen 
ift, fo Tonnte er bier noch weniger ausbleiben; dort 
handelte es fih nur um das Fefthalten von Verſen, 
weldye ſchon an ſich das Gedächtniß unteritüßten, 
und doch griffen die Rhapfoden, Form und Stoff 
umgeftaltend, felbitthätig in die Dichtung ein; bier 
Dagegen jollte das viel Schwerere geleitet werden, 
Proſa in der Erinnerung zu bewahren, und der Er- 
zähler mußte bald inne werden, DaB Bereicherung 
und Umbildung der überlieferten Thatjachen durch 
eigene Erfindung. nicht nur leichter, fondern auch be— 
lohnender jet, als bloßer Vortrag des Gelernten. Ein 
Mebergang der Gefchichte in Sage Tonnte auf dieſe 
Weiſe nicht ausbleiben, und daß derjelbe wirklich 
Statt gefunden, davon liefert die arabiſche Literatur⸗ 
geichichte ein auffallendes Beilpiel in dem Buche von 
den Thaten ded Antara. Diefe große Sammlung 
von Sagen, die fid) auf den Helden und Dichter 
Antara beziehen, beruht ihrem Kern nad) auf be 
fannten, im Buche der Gefänge und dem Commen⸗ 
tar zu den Muallakat aufbewahrten biftoriichen Fac⸗ 
ten; die Erzählungsweiſe ift die vorhin gefchilderte, 
ein Bericht von den Thaten des Helden mit einge 
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flochtenen Gedichten, die er bei der und jener Gele⸗ 
genheit geſprochen. Bermuthlich hielt man ſich ans 
fänglich treu an die Worte des erften Erzählers; 
Mein, während die Verſe, die fich leichter behalten 
ließen und mit denen wegen ihrer Kunftmäßigfeit auch 
nicht wohl zu wetteifern war, großentheild unver: 
ändert blieben, wurde die berichtende Proja in ih— 
tem Fortgang von Mund zu Munde vielfach um- 
gewandelt. Nicht nur nahm fie an vielen Stellen 
eine rhythmiſche Geftalt an und fchmüdte ſich mit 
Reimen, fondern auch ihr Inhalt hatte mannigfache 
Zuſätze und Umbildungen zu erfahren; die Erzähler 
ſuchten dem; Schon Bekannten neue Reize zu verlei- 
hen und den Stoff durch eigene Erfindung von Aben- 
teuern im Geifte der früheren anztehender zu machen. 
Derjenige endlich, von dem der Sagencompfler feine 
jeßige Geftalt empfing und der gemeinhin für den 
Verfaſſer des Werkes gilt, ftand nur am Schluß einer 
langen Reihe von Borgängern, er vollendete das 
Bert von Sahrhunderten, indem er mit geübter Hand 
das Zerftreute zufammenfügte. So ift denn in ber 
Erzählung von den Thaten des Antara die Geſchichte 
auf ihrer Wanderung von Geſchlecht zu Geſchlecht 
zur Dichtung geworden, und dieje trägt in ihrem 
Entſtehungsprozeß wie Charakter mwejentliche Merk⸗ 
male der epifchen Poefie an fich, wenngleich ihr zum 
Epos im vollen Sinne des Wortes Einheit und Ge- 
Ihloffenheit der Form fehlt. 
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Auch in Spanien pflanzten fich während der er= 
ften Sahrhunderte der arabilchen Herrjchaft die Kun- 
den des Gejchebenen kaum anders ald durch Mund 
und Ohr ded Volkes fort; dad Bedürfniß, die Ge- 
Ichichte gefchrieben zn ſehen, machte fich kaum fühl- 
bar, da man fie täglich in den Lagern, auf ben 
Plätzen der Städte, in den Schlöffern erzählen hörte.!) 
So berufen ſich die fpäteren Hiftorifer bezüglich des 
während der eriten Sahrhunderte nach der Eroberung 
Gejchehenen auf das Zeugniß der Ruwah oder Gr: 
zähler. 2) Krieger wußten Lieder und Kunden von 
den Abenteuern der alten Zeit herzufagen, 3) ja Kö 
nigen jelbft rühmte man nad, fie wüßten die Poe- 
fien und Kriegsthaten der Araber, jowie die Annalen 
der Chalifen auswendig und ſeien Necitatoren von 
Gedichten.*) Der Bezir Mufa, Hauptmitglieb dei 
gefelligen Kreijes, welchen der Emir Abdallah zu gei- 
ftiger Unterhaltung um fich zu verfammeln pflegte, 
wird nicht nur ald Dichter und Improviſator, ſondern 
auch als guter Erzähler und als bewandert in ber 
Geſchichte der Omajjaden gepriefen.5) Am Hofe 
wurden bei gejellichaftlichen Vereinigungen Gedichte 
vorgetragen, die Kämpfe der alten Araber jo wie ſon⸗ 
ftige Kriegögefchichten erzählt und Xobreden auf aus 


1) Dozy, Einleitung zum Bayan 9. 

2) 3 B. Bayan II, 42 und an vielen anderen Stellen. 
8) Daſ. I, 88. 

4) Daf. II, 158 unten. 

5) Al Hollat 125. 


— 66 — 


gezeichnete Thaten gehalten.t) Man erinnere ſich an 
die, faft bis auf den Wortlaut hiermit übereinftim- 
mende Stelle des Cicero, in welcher gelagt wird, bei 
den Gaftmälern der alten Römer jei es Sitte gewe- 
fen, da8 Lob berühmter Männer zu fingen.?) Wie 
aus dieſen Worten auf die Crijtenz erzählender Lie: 
der bei den Römern geichloffen worden tft, jo wird 
auch und ber Schluß auf dad Vorhandenſein epifcher 
Sagen bei den fpantichen Arabern nahe gelegt. Denn 
das Geſetz, wonach die Geichichte, wenn mündlich 
von Individuum zu Individuum und von Ort zu 
Ort getragen, in Poeſie übergeht, ift unverbrüchlich. 
Wende man nicht ein, die Zeit, von der bier die 
Rede ift, fei Schon zu hiſtoriſch geweien, als daß fie 
die Bildung einer epiſchen Tradition hätte geftatten 
fönnen; ſelbſt während der Kreuzzüge, als fi im 
Heere der Kreuzfahrer jelbft Chroniften befanden, ha- 
ben fich die Anfänge ſolcher Tradition geftaltet, 
Seit der wichtigen Entdedung, dab die Gefchichte 
der älteren Zeiten Rom's bei Livius fich auf eine un- 
tergegangene Heldenpoefie nicht allein ftüßt, fondern 
diefelbe jogar theilmeife in fich aufgenommen hat, ift 
man bei jo vielen angeblich hiftoriichen Werfen der 
verichiedenften Völker der nämlichen Erſcheinung be= 
gegnet, daß eine neue derartige Wahrnehmung nicht 
mehr überrafchen fann. In Bezug auf die armeni- 
1) Al Hollat 37. 


2) Tusc. Quaest. IV, 2, 
I. 5 
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ſche Urgeſchichte des Moſes von Chorene hat es ſich 
bis zur Evidenz herausgeſtellt, daß ihr alte Lieder 
zu Grunde liegen. Skandinaviſche Sagen, aus Skal⸗ 
denmund gejammelt, bilden den größten heil des 
Stoffes, weldhen Saro Grammatikus in lateinijcher 
Proſa verarbeitet hat. Auf gothiſchen Heldengedic- 
ten beruht das Werk des Jornandes; longobardiſche 
Gefänge, wenn auch mit veränderten Worten, hat 
Paulus Diaconud im das feinige verflochten. Eine 
Fülle untergegangener Romanzen ift und wenigftend 
den Umriffen nach in der allgemeinen Chronik Al 
fons X. erhalten geblieben. Niemand zweifelt mehr, 
dat Gottfried von Monmouth in feiner Gejchichte 
der britannifchen Könige gaeliche Lieder aus dem 
Sagenkreije von Arthur dem Großen umgefchrieben 
bat. Bis hieher, wo es fi um verhältmigmäßig 
alte Schriftfteller handelt, wird man ſich weniger 
wundern; aber zu welcher Ausdehnung wächft dieſe 
Umwandlung von Poefie in Gefchichte, wenn nod 
Hiſtoriker der letzten Jahrhunderte unwillführlich in 
die Fußſtapfen des Turpin getreten find, der fein 
Leben Karls des Großen und Rolands aus romanis 
ſchen Gedichten, in lateinische Proſa überſetzt, zuſam⸗ 
menfügte? Dennoch iſt dies geſchehen. Mariana 
erzählt treuherzig eine Geſchichte von der Vermäh—⸗ 
lung der Infanten von Carrion mit den Tochtern 
des Cid, welche jo deutlich dad Gepräge ber Voll 
poefie trägt, wie nur irgend eine in der Chronics 
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general; er ſelbſt folgte hier einem Chroniſten, aber 
der letere hatte irgend einen Romanzenſänger zum 
Gewährsmann gehabt. Hume endlich nahm in feine 
engliiche Geichichte zwei Erzählungen von den Lieb- 
haften Edgar’s auf, die er aus Wilhelm von Mal- 
mesbury jchöpfte, die aber diefer nad) alten Balladen 
verfaßt hatte. 

Deffnen wir nun die arabifchen Bücher, welche 
die ältere Gejchichte Anbalufiens behandeln, fo wer⸗ 
den wir das Sagenhafte und Poetifche vieler der da- 
rin enthaltenen Berichte nicht verfennen können. Als 
Beilpiel diene Folgendes. Ibn ul Kutia, der faft 
ausſchließlich aus mündlicher Tradition gefchöpft hat, 1) 
erzählt, wie Mufa, der Eroberer Spaniend im 
Triumph nach Syrien zurüdfehrt. In deſſen Ge- 
folge befinden fich vierhundert, mit Kronen und gol« 
denen Gürteln geſchmückte, Söhne gothiſcher Fürften. 
As er fich Damaskus nähert, erfährt er, der Chalife 
Al Welid fei tödtlich erkrankt, und erhält von dem 
nächften Thronfolger Suleiman eine Botfchaft, welche 
ihn auffordert, feine Ankunft zu verzögern, weil der 
nene Chalife feinen Regierungsantritt durch den Ein- 
zug des Eroberers von Spanien verherrlichen wolle. 
Mufa jedoch erwibert dem Boten: „Meine Pflicht 
gebietet mir, ungeſäumt weiterzuziehen. Wenn das 
Schickſal meinen Wohlthäter noch vor meiner An⸗ 


1) Dozy, Einleinmg zum Bayan, ©. 30. 
5* 
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kunft aus dem Leben abrufen ſollte, ſo möge das 
Verhängte geſchehen.“ Er ſetzt alſo ſeinen Weg 
fort und hält noch vor dem Tode des alten Chali- 
fen feinen Einzug in Damadcus. Aber nun droht 
ihm der Grimm Suleimand. Kaum bat dieler den 
Thron beitiegen, jo läßt er den Muſa in Ketten 
werfen, bejchließt, feine Rache auch auf deffen Sohn 
Abd ul Aziz auszudehnen und fendet Boten nad) 
Andalufien, um ihm deffen Haupt zu bringen. Abd 
ul Aziz, mit der Wittwe des lebten Gothenkönigs 
vermählt und ald Statthalter in Sevilla reftdirend, 
nimmt die Gejandten arglo8 auf, verrichtet an 
Morgen nah ihrer Ankunft fein Frühgebet in ber 
Moichee und Tieft eben im Mihrab die Sure der 
Eröffnung, als die ihn Umftehenden plößlic ihre 
Säbel ziehen und ihm das Haupt abichlagen, wel 
ches dem Chalifen nad) Damascus geſchickt wir. 
Diefer hat die Graufamfeit, den Vater des Ermor⸗ 
deten rufen und ihm dad Haupt des Sohnes af 
einer Schüffel vorfegen zu laffen. Bei dem Anblid 
bricht der unglüdliche Greis in die Worte aus: „Bei 
Allah, du haft ihn gemordet, während er jein Gr 
bet ald guter Moslem verrichtete; aber du jelblt 
Suleiman, wirft während deiner Regierung fein ar 
dered Schickſal erleben, als das, welches du übe 
Muſa verhängt haft!“ 1) 


4) Ion ul Kutia int Journ, asiat. 1856, II, ©. 438. 
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Ein andere Beiſpiel iſt died. In Cordeva ift 
ein furchtbarer Aufruhr entbrannt, wüthende Volks— 
haufen durchtoben die Stadt und dringen von allen 
Seiten gegen den Palaft vor, um ihn zu erftürmen. 
König Hakem, auf dem Dache des Schloffes ftehend, 
fieht die unten tobende Menge in immer - dichteren 
Maffen beranwogen und hört ihr Droben und Wuth- 
gejchrei, das fich mit dem Klirren der Waffen milcht. 
Da ruft er feinen Sklaven Jacint und befiehlt ihm, 
eine Flaſche mit Haarbalſam zu holen. Sacint glaubt, 
ihn nicht recht verftanden zu haben und zögert mit 
der Ausführung des Befehls; Hakem aber ruft un- 
geduldig: „geh, Sohn eines Unbejchnittenen, und 
bringe mir ſchnell, was ich verlangt!" Der Sklave 
eilt fort und als er mit der Flaſche zurückkehrt, gießt 
der König fie über fein Haupthaar und feinen Bart 
aus. Erſtaunt fragt der Sklave: „o Gebieter, ift 
denn Died ein Augenblid, um ſich mit Wohlgerüchen 
zu durchduften? Siehft du nicht die Gefahr, in der 
wir find?“ — „Schweig, Elender — fährt ihn Ha— 
fem von Neuem an — wie joll denn derjenige, durch 
deffen Hände ich fallen werde, Hakem's Haupt von 
denen der Anderen unterjcheiden, wenn er ed vom 
Rumpf getrennt hat und ungefalbt findet?" Dann 
legt er einen Harniſch an, läßt Waffen unter die Sei— 
nen vertheilen und ftürzt in den Kampf.1)- 


1) Al Hollat 4. 


Der volkspoetiſche Charakter diefer Bruchſtücke, 
jo daß fie wie in Proja aufgelöftte Romanzen er- 
fcheinen, ijt unverfennbar. Auch an Legenden und 
Wunderjagen fehlt ed nicht. Als Tarif von der afri- 
kaniſchen Küfte zu dem Eroberungszuge nach Anda⸗ 
Iufien binüberfegelt, erblidt er im Traum den Pro⸗ 
pheten, umgeben von feinen eriten Anhängern; fie 
Alle tragen Schwerter in den Händen und Bogen 
über die Schultern gehängt, und Muhammed fchrei- 
tet dem Schiffe voran nach dem fpanitchen Ufer zu, 
indem er zu Zarif jpricht: geh an dein Ziel! — Auf 
feinem Croberungdzuge im nördlichen Spanien er- 
blidt Muſa ein Göbenbild, auf deſſen Bruft die 
Worte gejchrieben ftehen: „DO Söhne Ismaels! bis 
hierher jeid ihr gelangt; wenn ihr aber nach eurer 
Rückkehr fragt, jo verfünden wir euch: ihr werdet zu 
Zwietracht und Kämpfen zurüdfehren und euch Einer 
dem Anderen die Häupter abjchlagen!!) 

Die Trümmer einer großen epiichen Sage haben 
fih uns in den Berichten über die Abenteuer Ab- 
durrahman’d .I. und die Gründung des Omajjaden- 
reiches erhalten, wie fie fich zeritreut bei verfchiede- 
nen Gejchichtiehreibern finden. Hier nur deren Haupt- 


1) A Bayan, IE, 18. Ich enthalte mich der Bezugnahme auf undere von 
ben zahlreichen Wundergefchichten über die Eroberung Spaniens, weil fie nad 
Dozy orientalifchen Urſprungs fein follen; da fie fich jeboch bei den meiften 
ſpaniſch⸗ arabiſchen Schriftftellern, und ſchon bei den älteften, vorfinden, fe 
möchte man annehmen, dag fie auch in Andaluften in ben Volksmund uberge- 
gangen waren. 
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umriffe. Zu der Zeit, als die Abbaffiden eine blu- 
tige Berfolgung über alle Mitglieder der geftürzten 
Herriderfamilie verhängt haben, fteht der junge Ab» 
durrahman in Begriff, der verrätherifchen Einladung 
zu dem Gaftmahle des Statthalterd von Damascus 
zu folgen, bei weldem ihm derſelbe Untergang be⸗ 
reitet war, der alle anderen Omajjaden dort traf. 
Auf dem Wege dahin begegnet er einem Menfchen, 
den er ſich durch Wohlthaten verpflichtet hat. Dies 
jer tritt mit Zeichen der höchften Aufregung auf ihn 
zu und fpricht: „Hinweg, hinweg! entflich nach dem 
Abendlande, wo ein Königreicd) deiner wartet! Alles 
dies ift Verrath des Abul Abbas, der ſich mit einem 
Schlage der Dmajjaden entledigen will!" — Abdurs 
rahman erwidert: „Wie kann das fein, da der Statt- 
halter Befehl erhalten hat, und zu fich zu laden, um 
und unjer Eigenthum zurüdzuerftatten und und außer: 
dem reiche Gejchenfe zu machen?" — „Lab dich nicht 
durch dieſes Vorgeben täufchen, jagt Iener, denn 
glaube mir, die Abbaſſiden werden ſich im Befit des 
Thrones niemald für gefichert halten jo lange die 
Augen der Dmajjaden noch offen find.“ — „Und 
wenn ich deinem Nathe nun folge, fragt Abdurrah⸗ 
man, wie wird es mir dann ergehen?” — Der War- 
ner gibt zur Antwort: „Entblöße deinen Rüden und 
laß mich deine Schultern fehen, denn wenn id} nicht 
irre fo bift du der Mann, welchem das Schidjal die 
Herrichaft über Andaluſien beftimmt hat." — Als 
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nun Abdurrahman ſeine Schultern entblößt, erblickt 
Jener auf der einen das ſchwarze Mal, welches er 
in dem Buche der Prophezeiungen erwähnt gefunden 
und wiederholt die Worte: „Hinweg, hinweg! ent⸗ 
flieh nach dem Abendlande! Ich will dich eine Strecke 
bed Weges begleiten, dir aber vorher zwanzigtauſend 
Dinare bringen, nach deren Empfang dur fogleich auf- 
brechen mußt." — Abdurrahman fragt, wer ihm das 
Geld gegeben, und ruft, ald ihm fein Oheim Mas⸗ 
lama genannt wird, überrafcht aus: „Bei Allah, du 
fagft die Wahrheit, Mann! Denn ich entfinne mid 
jet, daß, als ich noch ein Kind war, mein Oheim 
Maslama, bei dem ich nach dem Tode meines Va⸗ 
ter8 erzogen wurde, eined Tages auf meinen Schul» 
tern das Mal, von dem bu fprichft, entdeckte und bei 
diefem Anblid in Thränen ausbrach. Mein Groß- 
vater, der Chalife Hiſcham, welcher zugegen war, 
fragte meinen Oheim nach der Urſache feiner plöß- 
lichen Gemüthöbewegung und Maslama erwiderte: 
„O Gebieter der Gläubigen! diefer verwaifte Knabe 
wird den Sturz unfered Reiches im Oſten überleben, 
um König des Weſtens zu werden!" Ald nun mein 
Großvater weiter fragte, wie denn dieſes ihm Anlaf 
zum Weinen geben Tönne, antwortete mein Oheim: 
„Ich weine nicht deshalb; aber, bei Allah, das Ge: 
Ihid der Weiber und Kinder vom Omajjadenftamnt 
preßt mir Thränen aus, denn ihre goldenen und ſil⸗ 
bernen Halöbänder werden in eijerne Klammern, ihre 
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füßen Wohlgerüche und duftenden Salben in widrige 
Moderdüfte umgewandelt werden. Doch Gott wal- 
tet über Allem! Auf Wohlergehen und Ruhm folgt 
Srniedrigung und Mißgeſchick.“ In Folge dieſer 
Warnung meidet Abdurrahman das Gaftmahl. Bald 
wird ihm die Kunde von der Niedermeßelung der 
Dmajjaden, weldyer nur Wenige feiner Verwandten 
entronnen find. Schergen der Abbaffiden fuchen ihn 
und jeinen Bruder Sahja, finden letzteren und er- 
würgen ihn. _ Abdurrahman flieht mit einigen feiner 
naͤchſten Angehörigen beim Dunfe! der Nacht bis er 
zu einem einjamen, in Schilf und Bäumen verited- 
ten, Dorfe am Euphrat gelangt. Dort hofft er ſich 
verbergen und eine günftige Gelegenheit zur Flucht 
nad Afrika abwarten zu können. Denn nah dem 
Velten fteht feit jener Weiffagung Maslama'd ein 
Sinn. Einft da er, an den Augen leidend, in einem 
dunfeln Gemache ruht, fieht er plößlich feinen vier- 
jährigen Sohn Suleiman, der vor dem Haufe ge— 
Ipielt, weinend in das Zelt ftürzen, und fich an feine 
Bruft werfen, als wolle er Schuß fuchen. Da er 
nicht weiß was das bedeuten foll, ftößt er ihn zu= 
rüd; aber der Kleine klammert ſich mit Geberden 
heftiger Anyft noch fefter an ihn und beginnt zu 
wimmern. Abdurrahman tritt darauf aus dem Zelt, 
um die Urfache feines Erſchreckens zu erfahren, und 
fieht die jchwarzen, im Winde flatternden Fahnen 
ber Abbaffiden, die dem Dorfe ſchon ganz nahe find. 
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Haſtig ſteckt er einige Dinare zu ſich und ergreift mit 
ſeinem jüngeren Bruder die Flucht, indem er das 
Söhnchen in Obhut ſeiner Schweſtern gibt, ſie von 
dem Wege, den er einſchlägt, unterrichtet und 
ihnen zugleich einen Ort angibt, an welchem 
ſie und ſein freigelaſſener Bedr wieder mit ihm 
zuſammentreffen ſollen. So entkommt er mit 
dem Bruder den Verfolgern und macht erſt wie—⸗ 
der in einiger Entfernung von dem Dorfe Halt. Das 
Haus wird alsbald nachdem er es verlaſſen von 
einem Trupp von Reitern umzingelt, die ed aufs ges 
naufte durchſuchen. Inzwiſchen langt Bedr bei den 
Flüchtlingen an; aber während fie ihn und einen 
anderen zuverläffigen Menfchen hinweggeſchickt haben, 
um Pferde und das ſonſt für die weitere Flucht Nös 
thige zu faufen, entdeckt ein verrätherifcher Sklave 
ihren Aufenthaltsort den Feinden. Auf einmal hö- 
ren fie den Lärm der herannahenden Reiter, fliehen 
in aller Haft dem Euphrat zu, erreichen das Ufer 
bevor jene fie eingeholt und ftürzen ſich in das Waſ⸗ 
fer, um den Strom zu durchſchwimmen. Die Ber 
folger, gleich nach ihnen an den Fluß gelangend, 
rufen ihnen au: kehrt um! wir werden eudy fein Leib 
anthun! Abdurrahman, den verrätheriichen Worten 
nicht trauend, ſchwimmt unaufhaltſam weiter, als er 
jedoch in die Mitte des Stromes gefommen ift, fieht 
er, wie jein Bruder, der ein weniger guter Schwim⸗ 
mer ift und feinen Kräften mißtraut, ſich umwendet, 
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um an's Ufer zurüdzufehren. Er fucht ihn zum Weis 
terihwimmen zu ermuthigen‘, aber Farcht vor dem 
Ertrinfen und dad trügerijche Veriprechen der Reiter, 
fie würden feined Lebens jchonen, bejtimmen ben 
Zagenden zur Umfehr. Abdurrahman ruft: „vors 
wärtd, Bruder! zu mir, zu mir!" jedoch vergebens. 
Ihm ſelbſt gelingt es, das jenfeitige Ufer des Euphrat 
zu erreichen. Einer der Reiter jcheint einen Augen 
bli€ geneigt, in den Fluß zu fpringen und ihm nadı- 
zujhwimmen, aber feine Gefährten rathen ihm da- 
von ab und er gibt die Verfolgung auf. Kaum hat 
Abdurrahman feinen Fuß an das Ufer gefeßt, jo 
fieht ‘er ſich ängſtlich nach feinem Bruder um, er: 
blidt ihn in den Händen der Soldaten und muß 
iehen, wie die Unbarmberzigen den dreizehnjährigen 
Knaben, der fich ihnen auf Treue und Glauben über: 
liefert hat, enthaupten und dann im Triumphe mit 
jeinem Kopfe abziehen. Nach diefem Schreckensan⸗ 
bli€ flieht ex unaufhaltfam weiter, bis er einen dich» 
ten Wald erreicht, in dem er fich verbirgt. Dann, 
ald er fich vor ferneren Berfolgungen ſicher glaubt, 
verläßt er fein Verſteck und ſetzt die Flucht in Der 
Richtung nad) Weſten fort. Zunächſt finden wir ihn 
in Paläftina wieder, wo fein treuer Bedr von neuem 
mit ihm zufammentrifft; dann, ein Ajyl fuchend, in 
Arifa. Dem Statthalter diefer Provinz hat ein 
Jude, welcher früher bei dem Oheim Abdurrahman’s 
in Dienften geftanden, geweilfagt: ein Koreiichit vom . 
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Stamme der Omajjaden, der an zwei geflochtenen 
Haarlocken kenntlich ſei und Abdurrähman heiße, 
werde ſich der Herrſchaft über Andaluſien bemächti— 
gen. Da nun der Statthalter zufällig des Abbur- 
rahman anfichtig wird und zwei geflochtene Haar- 
locken auf feinem Haupt erblidt, jo fagt er zu dem. 
Juden: „Died ift ja der, von dem du geſprochen 
haft! ich werde ihn umbringen laffen." Der Jude 
aber erwidert: „Wenn es der tft, fo vermagft Du 
nicht, ihn zu tödten.“ Abdurrahman ergreift die 
Flucht und trachtet, jener früheren Prophezeiung ein- 
gedenf, nad) Andalufien zu entlommen. Bon Ort 
zu Ort, von einem Beduinenftamme zum arideren 
irrend, hat er unter den wilden Bewohnern des nörd⸗ 
lichen Afrika tauſend Fährlichleiten und Abenteuer zu 
beftehen. Eine Zeitlang halten ihn Verwandte fei- 
ner Mutter verborgen. Auch bei einem Berbern- 
häuptling zu Maghila wird er gaftfreundlich aufges 
nommen. Eines Tages, als er fich in deſſen Zelt 
befindet, erjcheinen die Späher des ihn noch immer 
verfolgenden Statthalterd und durchſuchen jeden Win⸗ 
fel, um ihn aufzufinden; aber die Frau des Häupt⸗ 
lings verftedt ihn unter ihren Kleidern und rettet 
ihn dergeftalt vor feinen DBerfolgern. Des ihm jo 
geleifteten Dienfted bleibt Abdurrahman Zeit feines 
Lebens eingedenf; ald er König von Andalufien ge 
worden, ladet er den Häuptling und deſſen Weib 
nad) Cordova ein, läßt fie zu feinem vertrauten Um⸗ 
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gange zu und überjchüttet fie mit Ehren und Aus- 
jeihnungen. In Spanien, dad lange von Kämpfen 
verſchiedener fich befehdender Heerführer zerfleifcht 
worden, bat fich inzwilchen eine Partei gebildet, 
welche Die Weberzeugung hegt, nur ein von den öft- 
lichen Chalifen unabhängiges Oberhaupt könne die 
Wunden des, unter den Streichen des Bürgerfrieges 
blutenden Landes heilen. Da Abdurrahman von 
diefer, großentheild aus Anhängern der Omajjaden 
beftehenden Partei hört, erwachen feine alten, durch 
Mophezeiungen genährten, Hoffnungen und Pläne 
mächtig, und jein treuer Bedr muß, von ihm beauf- 
tragt, nach der andalufiichen Küfte binüberjegeln, um 
diefelben der Verwirklichung näher zu führen. Die 
Omajjadenfreunde in Spanien nehmen den Abge- 
\andten entgegenfommend auf und fchiden ihn in 
Begleitung von Zwei der Ihrigen nad Afrika, um 
den Flüchtling zur Landung auf der Halbinfel einzu 
Inden, Abdurrhaman, dem Rufe folgend, überjchifft 
die Meerenge, betritt den ſpaniſchen Boden und fieht 
fih von einem zahlreichen Heer von Anhängern um- 
geben, das fich bei jeinem Vorrüden von Tag zu 
Züge vergrößert. In Archidona führt ihn der Emir 
dieſes Diſtrikts am Tage der Faſtenbrechung in die 

Moſchee und jpricht, ald der Imam die Kanzel bee 
ftegen hat, plößlich mit lauter Stimme: „verfünde 
die Abſetzung des Juſſuf und fprich das Kanzelgebet 
im Namen Abdurrahman’s, des Sohnes yon Moa⸗ 
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wia, denn er iſt unſer Gebieter und der Sohn un— 
ſeres Gebieters.“ Dann, ſich zur Verſammlung wen- 

dend, fragt er dieſe, was ihre Meinung ſei und erhält 
die Antwort: „Unſere Meinung iſt wie die deine.“ — 
Binnen Kurzem hat Abdurrahman den ganzen We— 
ften von Andalufien fi) unterworfen und halt feinen 
Einzug in Sevilla. Als mädhtigfter Gegner fteht 
ihm noch Suffuf gegenüber, ein Statthalter des Cha- 
Iifen, welcher fich die Unabhängigkeit angemaßt. Ihn 
zu befämpfen rüdt er gegen Cordova und gibt ſei⸗ 
nen Truppen Befehl, fich zu einem Nachtmarſch zu 
rüften um bei Tagedanbruch vor den Mauern der 
Stadt zu ftehen. Er fpriht: „Wenn wir die Fuß- 
truppen und zu Fuße folgen laffen, jo werden fie 
nicht gleichen Schritt mit. und halten koͤnnen. Jeder 
Reiter möge daher einen Fußgänger hinter ſich auf's 
Roß nehmen." Sogleich jelbft das Beifpiel gebend, 
ruft er einen jungen Krieger, auf den feine Augen 
zufällig fallen, heran und fragt ihn nady feinem Na⸗ 
men. „Ich heiße Sabef, Sohn ded Male, deö 
Sohnes von Jezid,“ erwidert diefer. „Wohlauf — 
ruft Abdurrahmean, indem er mit der Bedeutung der 
Namen fpielt — Sabef, ziehe an der Spitze meines Hee⸗ 
red! Malek, leite es! und Jezid erfülle unfere Wünſche! 
Reich mir die Hand und Spring hinten zu mir aufs 
Pferd" Die Nachkommen diejed jungen Menfcen 
erhalten zur &rinnerung hieran den Name Benu 
Sabek ir Redif d. h. Söhne des Sabek welcher hin- 


ten auf dem Roſſe ſaß. — Eilends rüdt das Heer 
während. der Nacht vor und fteht. in der Frühe Cor- 
dova gegenüber am Ufer des Guabdalquivir. Die 
leberjchreitung des noch brüdenlofen Fluffes ift . 
ſchwierig, aber ein Krieger wirft ſich mit fühnem 
Entichluß in die Flut, fein Beiſpiel reißt die Andern 
mit fort und in wenigen Augenbliden durchichwimmt 
das ganze Heer, Fußvolk und Neiterei, den Strom. 
Ein Kampf von wenigen Stunden vernichtet den An- 
bang Suffufs, welcher ſelbſt die Flucht ergreift, und 
Abdurrahman zieht ald Steger in Cordova ein, wo 
er am Freitag dad feierliche Gebet in der Mojchee 
balt und eidlich gelobt, über das Wohl feiner Un⸗ 
terthbanen zu wachen. — Noch einem gefährlichen 
Gegner muß ber junge Dmajjabenfürft Stand halten. 
Der Chalife A Manfur jendet an A Ala, einen 
Beamten im weltlichen Spanien, ein Diplom, wel» 
ches ihm die Statthalterichaft von Andalufien unter 
der Bedingung überträgt, daß er die Macht deö neuen 
Herrſchers vernichte. Al Aa ergreift in Zolge der 
Aufforderung die Waffen und eine zahlreiche Armee 
jammelt fih unter feinen Fahnen. Abdurrahman 
rüdt ihm mit einer Kleinen Zahl feiner Getreuen ent⸗ 
gegen und befeitigt fih in Carmona, unter defjen 
Mauern fich die Gegner lagern. Schon zwei Mor 
nate ift er fo eingefchloffen, ald die in dem feindli- 
hen Heere herrichende Unordnung ihn zu einem Aus⸗ 
fall auf daſſelbe, troß deffen ungeheurer Ueberlegen⸗ 


beit, ermuthigt. Er läßt ein Feuer vor Dem nad 
Sevilla führenden Thore anzünden und befiehlt jei- 
nen Waffenbrüdern die Scheiden ihrer Schwerter in 
‚die Flammen zu werfen, worauf fie Alle, und er an 
ihrer Spite, mit gezüdten Klingen aus der Seftung 
hervorbrechen und, obgleich nur fiebenhundert an 
Zahl, die Belagerer in die Flucht fchlagen. Das 
Haupt Al Ala's, den man todt auf dem Schlacht— 
felde gefunden, wird auf Befehl des Siegers vom 
Rumpfe getrennt und, mit Kampber einbaljamirt, in 
diejelbe Kifte gelegt, in welcher Al Ala dad Banner 
der Abbajfiden und das Diplom als Statthalter em- 
yfangen hatte. Ein frommer Bewohner von Gor- 
dova, der die Pilgerfahrt nach Mekka macht, erhält 
den Auftrag, daſſelbe mitzunehmen, damit es als 
Trophäe Abdurrahman’s- in diefem Heiligthum der 
muhammedaniichen Welt aufbewahrt werde; nun 
trifft e3 fih, daß in dieſem Jahr auch der Chalife 
A Manſur die, jedem Gläubigen obliegende, Pflicht 
einer Wallfahrt zu der Kaaba erfüllt und dab ihm 
dort die Kilte mit dem Haupte zu Augen Tommt. 
Diejer Anbli bewegt ihn denn fo tief, daß er in 
die Worte ausbricht: „Der Unglüdliche! wir haben 
ihn dem Tode geweiht! Allah aber fei gepriefen, daß 
er mich Durch dad weite Meer von einem folden 
Gegner, wie Abdurrahman, gefchieden hat!“ 
Unmittelbar wird Jedem einleuchten, daß dieſe 
Berichte von Abdurrahman's wunderbaren Schidfalen 
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nicht Geſchichte im ſtrengen Sinne enthalten, ſondern 
daß Das wirklich Geſchehene bier ſchon in der Umge— 
ftaltung vorliegt, wie es fich durch Geift und Mund 
des Volkes zur Sage verwandelt hat. Abgeſehen 
von den zahlreichen einzelnen Zügen, denen ber volks⸗ 
poetifche Urſprung auf der Stirn geichrieben fteht, 
trägt auch dad Ganze einen Charakter, der auf die 
dichtende Ueberlieferung hinweiſ't und es troß der 
biftorifchen Grundlage, welche unftreitig vorhanden 
ift, wefentlich von der Gejchichte unterjcheidet. Hier: 
mit wird noch nicht behauptet, die ſpaniſchen Araber 
hätten eigentliche Heldengedichte beſeſſen. Es ließe 
ſich denfen, daß die epiſche Sage nur in profaticher 
Erzählung oder in jenem oben erwähnten Gemiſch 
von Proja nnd Vers aufgetreten wäre, welches den 
Arabern von früh her eigenthümlich war und in 
welchem die Heldengejchichte des Antar noch heute 
vorgetragen wird. Sehr nahe liegt jedoch die Ver⸗ 
muthung, dab denkwürdige Ereigniffe und Thaten 
vielfach in Liedern bejungen worden feiern. Diefe 
Lieder werden lyriſchen Grundtons gewejen fein, allein 
die Einflecdhtung erzählender Partien wird fie dem 
teinsIpriichen Gebiete entrüdt haben. Nicht einmal 
mit der Behauptung, dab der Kunftpoefie die erzäh- 
Iende Weile fremd gewejen fei, verhält es fich, wie 
bald gezeigt werden fol, richtig; was aber die Volks⸗ 
Dichtung betrifft, jo erſcheint es faft undenkbar, daß 
fie fi) gerade des Nächftliegenden enthalten, dab bie 
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öffentlichen Sänger, welche unzweifelhaft vorhanden 
waren, ſich nicht der umlaufenden Sagen und Ge: 
Ichichten bemächtigt haben follten. Der Untergang 
diefer populären Lieder, welche nie aufgeichrieben 
worden, aber kann und nicht Wunder nehmen; viel- 
mehr wäre e8 bei dem Schickſal, das die Spanischen 
Araber betroffen, ein Wunder, wenn fie fich erhalten 
hätten. Wo find denn die epilchen Gejänge der Zon- 
gobarden geblieben, auf deren frühere Vorhanden- 
jein Paulus Diaconus fchließen läßt? wo die der 
Gothen, welche Jornandes benust‘ hat? Trotz der 
Erfindung der Buchdruckerkunſt waren auch die alten 
Volksdichtungen vieler der europäiſchen Nationen nahe 
daran, unwiederbringlich verloren zu gehen, als noch 
eben rechtzeitig gegen dad Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts fi) die Aufmerkſamkeit ihnen zumandte, 
um fie zu retten; unzählige find deſſen unerächtet 
verflungen. Im ausgedehntem Maße war lebtered 
in Portugal der Fall; Niemand hatte eine Ahnung 
davon, daß dieſes Land, ebenjo wie Spanien, Rit- 
terromanzen befiße, auch waren die meiften jchon in 
Bergeflenheit geratben; da fammelte erft vor wenig 
Jahren ein vorzügliher Mann, Almeida Garret, ben 
Reit derſelben, der durch feine Schönheit den Ber- 
Iuft der anderen doppelt beflagenswerth macht. Eben 
jo find die Erzählungen der Provenzalen großen 
theils zu Grunde gegangen und nur aus den norb- 
franzöfifchen Nachahmungen läßt auf ihre frühere 
Exiſtenz ſchließen. 
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Zur Stüße unjerer Vermuthung dient auch was 
General Daumad, einer der audgezeichnetften Kenner 
des heutigen Algier und feiner Bewohner über die 
dajelbft verbreiteten Lieder berichtet. lm dad Ge- 
wicht diefed Zeugnifjes in der vorliegenden Frage ge⸗ 
börig zu würdigen, erwäge man, daß nicht nur an 
ih die arabiichen Stämme Nordafrika's zu berfelben 
groben Vollöfamilie mit den ehemaligen Bewohnern 
Spaniens gehören, fondern daß auch zwilchen Anda⸗ 
Iufien und Nord-Afrifa während der muhammebani- 
hen Herrichaft der vielfältigfte Verkehr Statt ge- 
funden hat. Der ganze Landſtrich jenfeitö der Meer- 
enge von Gibraltar wurde von Spanien mit mufila- 
lichen Inſtrumenten verforgt!) und noch heute find 
viele der dafelbft gebräuchlichen Arten von Lauten, 
Geigen, Sadpfeifen und Tamburinen die nämlichen, 
welche die Spanier nebft ihren Namen (Laud, Ra- 
bel, Gaita, Adufe) von ihren muhammedaniichen 
Landesgenoſſen angenommen haben. 2) Als die hrift- 
lichen Waffen fich nach und nach wieder der Halb- 
infel bemächtigten, wurde dann Nordafrika das Afyl, 
wohin die vertriebenen Araber mit den Reiten ihrer 
Cultur flüchteten ®) und endlich nad) dem Falle des 
legten muhammedanifchen Throned wanderte die Bes 
völferung des Königreich! Granada zum großen 


1) Makkari II, 144. 
2) Höft, Nachrichten von Marofto, ©. 261. 
3) Nakkari II, 105. 
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Theile gerade nach Algier und der Metidſcha aus, !) 
fo daß demnach Ipaniiches Blut in den Adern der 
Bewohner des heutigen Algerien fließt. Wenn num 
die letzteren gerade eine bejondere Borliebe für lyriſch⸗ 
epifche Gejänge zeigen, läßt fich da annehmen, ihren 
Borfahren in Andalufien feien dergleichen völlig fremd 
gewejen. General Daumas fagt: „Die Gefchichte 
lebt für das arabifche Volk faft ausfchließlih in den 
populären Erzählungen und Liedern; durch 
fie verleiht fein enthuftaftifcher Geift den Ereigniſſen 
Dauer, in denen er den Finger Gottes zu jehen 
glaubt. Seine Bücher ſelbſt find gejchriebene Le⸗ 
genden, und aus allem diefem, wie aus der Erinne- 
rung der alten Araber, könnten Gelehrfamfeit ımd 
Politit eine nicht endende Fülle von Thatjachen, Sit⸗ 
tenftudien und belehrenden Notizen ſchöpfen. — Seit 
wir in Algerien eingedrungen find, ift feine Stadt 
erobert, fein Kampf geliefert worden, fein wichtiged 
Ereigniß gefchehen, das nicht von einem arabijchen 
Dichter befungen worden wäre." Daumas theilt zu- 
gleich mehrere folcher Lieder mit, darunter eines auf 
den Fall von Algier, in welchem zwijchen Iyrijchen 
Klagen der Kampf der Eingeborenen gegen die Frans 
zofen und die Einnahme der Stadt durch die Letzte— 
ven lebhaft gejchtldert werben. ?) 


1) Makkari II, 814. 
2) Moeurs et contumes de l’Algerie, par le Genöral Daumas. Paris 
1855, p. 197 ft. 
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Auch die Kunſtpoeſie, wiewohl die Lyrik entſchie⸗ 
den in ihr vorherrſchte, betrachtete die Erzählung 
feineöwegs ald außerhalb ihres Gebietes liegend. So 
(übt fih 3. B. das folgende Gedicht auf den Sieg 
ded Emir's Muhammed über die Chriften und Re- 
negaten am Wadi Salit (Guadacelete) als lyriſch— 
epiich bezeichnen: 1) 


Buntgemengte Kriegerhaufen 

Wogen und ihr Rufen jhallt, 
Weithin in der Thalſchlucht drangen 
Sid die Haufen dichtgeballt. 
Schwerter funfeln, und für Blige, 
Die aus dunfeln Wolfen ſprüh'n, 
Hältft du fie, wie ihre Strahlen 
Blinfen und in Nacht verglüh’n, 
Und der Heeresfahnen Spigen 
Schwanken bebend hin und her — 
So von Starken Ruderfchlägen 
Zittern Schiffe auf dem Meer. 
Mächtig Freiftt das Schladhtenmühlrad, 
Und des Rades Achfe, wißt, 

Sit der Geiſt des hehren Königs, 
Der jo reih an Tugend it. 


1) A Bayan II, 114. Leider ift der Tert diefed Gedichtes fehr verborben, 
und die Ueberſetzung, Die ich davon zu geben verjuche, in Bezug auf einige 
Stellen ein großes Wagniß. Bet mehreren, offenbar falſchen Lesarten, wie im 
zweiten, achten und zehnten Verspaar, haben Conjecturen nachgeholfen, doch 
an ich nicht, daß ein paar Verfe mir ihrem Sinne nach noch problematiich 
erſcheinen. 
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rung Sih wie Schwärme von Locuften 
po Drängend, eilten fie heran, 
tp Aber ihrer einen Haufen 
Warf der König mit Gewalt 
Auf den andern und fie wandten 
Wankend ſich zur Flucht alebalb. 
Da, in Kampfgier lodernd, jtürmen 
Unſ're Tapfern hinterdrein — 
Sp, verderbenbringend, ftürzen 
Falten auf die Kranichreih'n — 
Und, indeffen fie wie Schlangen 
Der Zerſtörung Glied an Glied 
Der verzagten Rotte folgen, | 
Die von Ort zu Orte flieht, 
Redet auf der Flucht Ben Julie 
So zu Mufa: weh! der Tod! 
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Son Al Kutia hat, wie er ſelbſt ſagt, die in ſei— 
nem Bejchichtöwerfe berichteten Thatfachen zum Theil 
aus einem Gedicht über die Eroberung Spaniens 
geihöpft, das Temmam, den Bezir Abdurrahmand 1., 
um Verfaſſer hatte.) Jahja Ibn Hakem fchrieb 
eine Geſchichte oder Chronik ganz in Verſen, und 
taffelbe wird von Abu Talib aus Alcira berichtet. ?) 
Von Ihn Sawwan aus Liffabon ift noch ein Ge- 
dicht vorhanden, in welchem er feine Gefangenfchaft 
unter den Ehriften in Goria, jo wie jeine Befreiung 
erzählt.3) Diefen Notizen werden, wenn der nod) 
vorhandene Vorrath fpanifchzarabifcher Literatur mehr 
zugänglich wird, unftreitig viele andere hinzugefügt 
werden Tünnen. Hoffentlich dürfen wir auch bald 


1) Journsl asiatique 1856, II, 434. 
2) Scriptor. arabum loci de Abbadidis I, 211. 
3) Dozy, recherches 610. 
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Der mit Jenem, welchem hoͤh'rer 
Ruhm als Königen gebührt, 

Mit dem hoͤchſten der Propheten 
Stolz denjelben Ntamen führt. 
Ihm jei Dank für was am Dienftag 
Wir errangen; Perlen Thau’s 
Streute, jeinen Schleier fhüttelnd, 
Auf die Flur der Morgen aus, 
Da beweinten Wadi Salits 

Berge unf’rer Feinde Fall, 
Meinten um die Unbeſchnitt'nen, 
Um bie Renegaten all. 

Ihnen tönte des Verderbens 

Ruf; in Schaaren, Mann für Mann, 
Sich wie Schwärme von Locuften 
Drängend, eilten fie heran, 

Aber ihrer einen Haufen 

Warf der König mit Gewalt 

Auf den andern und fie wandten 
Wankend ſich zur Flucht alsbald. 
Da, in Kampfgier lodernd, jtürmen 
Unj’re Tapfern binterdrein — 

Sp, verderbenbringend, ftürzen 
Falken auf die Kranichreih'n — 
Und, indefien fie wie Schlangen 
Der Zerftörung Glied an Glied 
Der verzagten Rotte folgen, 

Die von Ort zu Orte flieht, 
Redet auf der Flucht Ben Julis 
So zu Mufa: weh! der Tod! 
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Hinten, vorn und mir zu Züßen 
Seh’ ich mich von ihm bedroht.“ 
Tauſend Feinde fanten, taufend 
Und noch taufend jenen Taz, 
Zaufend abermals und taujend 
Unter unferm Schwerterſchlag, 
Außer jenen, die des Flufſes 
Wogenflut von dannen trug, 
Diver, fie zerjchellend, über 
Shrem Haupt zufammenfchlug, 


Ibn Al Kutia hat, wie er jelbft jagt, die in jei- 
wem Geſchichtswerke ‚berichteten Thatſachen zum Theil 
aus einem Gedicht über die Eroberung Spantend 
gejchöpft, das Temmam, den Vezir Abdurrahmans 1., 
zum Verfaſſer hatte.!) Jahja Ibn Hafem jchrieb 
eine Gefchichte oder Chronik ganz in Berjen, und 
daffelbe wird von Abu Talib ans Alcira berichtet. ?) 
Bon Ibn Sawwan aus Liffabon ift noch ein Ge— 
dicht vorhanden, in welchem er feine Gefangenjchaft 
unter den Ghriften in Coria, jo wie feine Befreiung 
erzählt. 3) Diefen Notizen werden, wenn der nod) 
vorhandene Vorrath Spantich-arabifcher Literatur mehr 
jugänglich wird, unftreitig viele andere hinzugefügt 
werden fünnen. Hoffentlich dürfen wir auch bald 


1) Journal asiatique 1856, II, 434. 
2) Scriptor. arabum loci de Abbadidis I, 211. 
3) Dozy, recherches 610. 
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der Publication des Gedichtes entgegenſehen, in wel⸗ 
chem Ibn Abd Rebbihi die Kriegsthaten Abdurrah- 
man's 111. befungen bat?!) und dann wird fidh aus 
ihm ein deutlichere8 Bild von der erzählenden Dicht- 
weile der arabilchen Kunftpoeten entnehmen laffen. 
Einftweilen mögen ein Paar Stellen aus einem an- 
deren, welches die Heerfahrten der Meriniden nad) 
Spanien verherrlicht, dieſem Zwede dienen. Den 
Beginn macht das Lob Gottes: 


Mit meinem erſten Wort jei Gott erhoben; 

Mein Liededanfang ift, den Herrn zu loben. 

Vielleicht durch ihn jeh’ ich erfüllt mein Hoffen, 

Durch ihn das Thor der Freunde vor mir offen; 

Vielleicht verleiht er Geiſtesklarheit mir, 
Aufrichtigkeit und Redewahrheit mir. 

Er ift der König, deflen Schöpferruf 

Aus Erdenftaub die Wefen alle fchuf, 

Der Einzige, allmächtig, alliebendig, 

Allliebend, unvergänglich, allveritändig. 

Sein Auge fieht die Spur des Meinten Wurms, 

Der Nachts auf Felfen friecht, und troß bes Sturms, 

Wenn tief und tiefer bricht die Nacht herein, 

Hört er des Thierchen's Kriechen auf dem Stein. 

Nie wird, wie jehr fie auch fih müh'n und ringen, 

Daß fie ihn ſchildern, Sterblichen gelingen. 

Er hört auf unſer Flehn, er kennt und weiß 

Was in fih fchliekt der fieben Himmel Kreis 


— 





1) Dozy, Einleitung zum Bayan 27. 
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Und zählt, hoch thronend über unſrer Welt, 
Doch jedes Körnhen Sand, das fie enthält. 


Nach dieſer einleitenden Partie, die noch länger 
ausgeſponnen ift, geht der Dichter zu feinem eigent- 
lichen Gegenſtande über: | 


Am Strand Tarifa’s landete das Heer, 

Seiu Duft erfüllte Stadt und Berg und Meer. 
Dem Herricher wurde, dem Abu Jakub, 

Ein Zelt gebaut, das fih zuhöchſt erhub; 
Reich war es, weithin ftrablend mit Gepräng, 
Geſchmückt mit jhöner Teppiche Behäng, 

Und er, der goldnen Morgenfonne gleich, 
Nahm Platz in ihm, an Glanz und Prangen reid). 
Sodann ließ er das Zelt bei Arcos ſchlagen, 
Allein ed bald von neuem weiter tragen, 

Auf daß er mit dem Feuer, mit dem Schwerte 
Der Glaubensfeinde Land ringsum verheerte. 
Nach Xered drang er mit dem Heere vor 

Und ließ das Lager fchlagen vor dem Thor. 
Bon Gärten war die Stadt, von üpp’gen Auen 
Ringsum befränzt und faatenreichen Gauen, 
Bis nah Scelufa hin das ganze Feld 

Mit Dörfern reichbefät und wohlbeftellt. 

Doch er, wült ringsumher die Felder legend, 
Verödung trug er weithin in die Gegend. 
Siegreih den Feind angreifend, zwang er ihn, 
Die Häufer leer zu Iaffen und zu fliehn; 

Dann nad) Sevilla mit ben Reitern ftreift er, 
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Im ganzen Lande Schutt und Trümmer häuft er 
Und führt gefangen tauſend Chriſten dort, 
Wo Geier mit den Wölfen ſtritten, fort. 
Abu Mutſaffer und fein Bruder nahten, 
Geprieſen wegen ihrer Heldenthaten, 

Und Amru führte, wie ein fühner Aar, 

Bis nad) Carmona feine Kriegerſchaar; 
Nicht ließ er Feinde dort, als die erfchlagen 
Und häuptlings Hingeftürzt am Boden lagen, 
Und machte Beute, daß es fchien, es werde, 
Um fie zu fafſen, allzueng die Erde.') 


1) Al Kartas p. 251. 








XIV. 


Es gab eine Zeit, und fie liegt noch nicht fern, 
wo man den Einfluß ded Orients auf die europätiche 
Bildung in maßlofer Weife überſchätzte. Alles, wo- 
zu fih nur irgend ein Analogon im Morgenlande 
darbot, jollte erft von dorther zu uns gelangt fein. 
Man fagte, König Arthur's Tafelrunde ſei eine Nach- 
bildung bed Ritterkreifes am-Hofe des Kai Chodru 
oder Nufchirwan, der heilige Gral babe dem Becher 
des Dſchemſchid feinen Urfprung zu verdanken. Der 
Reim wurde für eine, von den Muhammedanern und 
überlieferte Erfindung erklärt, ja es blieb faum ir⸗ 
gend etwas übrig, daß wir nicht erft von ihnen ge- 
lernt haben follten. 

Im Widerfpruch hiermit ift man in neuefter Zeit 
geneigt, den Arabern nur ein jehr geringes Maß 
von Einfluß auf die Cultur der chriftlichen Völker 
zuzugeſtehen, namentlich alle und jede Einwirkung 
derfelben auf die romaniſche Poefie zu läugnen. 

Es lohnt ſich wohl der Mühe, einige Augenblicde 
bei diefem häufig berührten, aber nie näher unter- 
ſuchten, Gegenftande zu verweilen. Zunächſt fällt 
die ungeheure Kluft in die Augen, welche Ehriften 
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und Muhammedaner in Glaubensſachen trennte und 
jede Berührung der beiderjeitigen Bildungszuftände 
mit einander ungemein erjchweren mußte. Lieſ't man 
die chriftlichen Echriftfteller des Mittelalters, jo ftößt 
man überall, wo fie von den Arabern reden, auf die 
gröbſte Unfenntniß ihrer Religion, wie ihrer Sitten. 
Sie belegen dad Bolt, das ald den oberiten Sat 
jeined Glaubens die Einheit Gottes proflamut, mit 
dem Namen „Heiden“ und ftellen Muhammed als 
einen Gößen dar, dem Menfchenopfer gebracht wer- 
den. In dem altfranzöfiichen Roman de Mahomet 
wieder erjcheint der Prophet ald ein von feinen Va⸗ 
allen umgebener Baron, der (in der wüften Gegend 
von Meffa!) Wälder, Wielen, Flüſſe und Objtgärten 
beſitzt.) Zurpin erzählt von einem goldenen Idol 
Mahem, das in Cadir angebetet und von einer Le: 
gion von Teufeln bewacht werde, und ähnliches lieſ't 
man im franzöfiichen Rolandsliede. Mit dem mu: 
hammedaniſchen Spanien verbindet fich beſonders die 
Borftellung des Wunderbaren und Geheimnibvollen. 
In heidnifcher (d. i. arabiicher) Schrift, die Wolframs 
Gewährömann Kiot in Toledo findet, hat Flegetanis, 
ein Heide von Baterjeite, der das Kommen und Ge 
hen der Sterne und ihren Einfluß auf der Menicen 
Geſchicke Fannte, zuerſt die Geſchichte des Grals ge 
ſchrieben.?)) Gerbert, nachheriger Papſt Sylveſter II, 








1) Le Roman de Mahomet par Reinaud et Michel, p. 5. 
2) Wolfram von Eſchenbach, heraudgegeben von Lachmann, ©. 219. 
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der in Sevilla die Wiſſenſchaften der Araber ſtudirt 
haben ſoll, wird zum Helden eines eigenen Mythen- 
freies. Bon Mubammedanern lerut er, was Ge—⸗ 
fang und Flug der Vögel bedeute, wie man Todte 
beichwöre und andere geheime Künfte. Bald über: 
trifft er alle Meilter der Magie, einen Einzigen aus- 
genommen, der ein Zauberbudy befitt, welches einen 
Schatz übermenſchlicher Weisheit birgt. Diejes Klein- 
ods bemächtigt ſich Gerbert mit Hülfe der Tochter 
ded Magierd und entflieht. Nun geht ihm Alles 
nad Wunſch. Er giebt ſich unter beftimmten Con—⸗ 
itellationen einen metallenen Kopf, der ihm die Zu⸗ 
tunft vorherfagt. Zum Erzbiſchof, dann zum Papit 
erwählt, jchwingt er ſich auf den höchſten Plab in 
der Chriftenheit empor. Aber ſelbſt der Statthalter 
Gottes auf Erden, treibt die, von den Arabern er- 
lernten, Teufelskünſte fort. Einſt entdedt er bei Rom 
eine Statue von Erz, welche die rechte Hand aus— 
ſtreckkt und die Injchrift trägt: bier grabe nah! Cr 
merkt fich den Punkt, wohin der Schatten der Hand 
fält und begibt ſich Nachts mit einem Pagen und 
einer Leuchte an die Stätte. Auf die von ihm ge- 
ſprochene Zauberformel fpaltet ſich die Erde. Er 
fteigt hinab und fieht in der Tiefe ein Schloß von 
Gold, in deffen Innerem ein Karfunfel glänzt und 
alle Räume mit blendendem Licht erhellt; rings in 
den Hallen ftehen Bildfäulen von Tauterem Gold 
2. ſ. w. Man fieht, das Märchen von Alabdin!!) 


1) Wilhelm von Malmedbury lib. II, cap. 10. 
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Daß im größten Theile von Europa jo auffale 


lende Unfenntniß, jo märchenhafte Vorftellungen vom 
Spanien der Araber herrichten, ift nicht zu verwun⸗ 
dern. Freilich waren die Muhammedaner vom achten 


bis ind zehnte Sahrhundert Herren über einen Theil 


des jühlichen Frankreich und hatten fich von Dort in 
einzelnen Schaaren nad; Savoyen, Piemont und der 
Schweiz verbreitet, wo fie bi8 St. Gallen vordran- 
gen und noch bi8 zum Jahre 960 die Höhe des St. 
Bernhard befett bielten;1) allein vom Mutterlande 
Ioögeriffen, im Kriegsleben verwildert, in beftändige 
Kämpfe mit den Chriften verwidelt und von ihnen 
tödtlich gehaßt, konnten diefe Horden nicht8 dazu bei- 
tragen, deren Anfichten zu berichtigen. Der Handel 
der Spaniichen Araber war vorzugsweiſe nach Afrika, 
dem Orient und Byzanz gerichtet; ihre Werbindun- 
gen mit Frankreich, Deutfchland und Stalien befchränt- 
ten ſich im Weſentlichen auf verjchiedene Gejandt- 
ſchaften, welche fie abfchieften und empfingen;?) umd 
aus einzelnen Thatfuchen, z. B. daß die Nonne Hrod- 
witha die Legende vom Märtyribum des heiligen 
Pelagius in Cordova aus dem Munde eined Augen 
zeugen gehört haben will, läßt ſich noch nicht auf 
einen häufigen anderweitigen Berfehr jchließen. Ent: 
ſchieden auf Irrthum wenigftend beruht die in man- 


hen Schriften enthaltene Angabe, die arabiſchen 


1) Reinaud, Invasions des Sarrazins en France, p. 179, 185, 195. 
2) Makkari I, 235. — Reinand %, 189. . 
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Schulen Spaniens ſeien häufig von jungen Zranzo- 
jen, Deutjchen, Engländern und Stalitenern befucht 
worden. Auch von dem fchon genannten Gerbert ift 
es höchſt zweifelhaft, ob er unter den Arabern gewejen; 
feit fteht nur, daß er um das Jahr 967 einen Auf: 
enthalt in Barcelona gemacht und ſich dort die ma— 
thematifchen und aftrongmifchen Kenntniffe erworben 
bat, welche ihn feinen Zeitgenoffen jo bewundernd- 
werth ericheinen ließen; 1) dieſe Stadt aber war da⸗ 
mals ſchon in den Händen der.Chriften. Aehnlich 
verhält es fich mit den jungen Schwaben und Bayern, 
die nach Cäſarius von Heifterbach in Toledo die Ne— 
fromantie ftudirt haben jollen;?) wenn man ben Er: 
jählungen dieſes Autors überhaupt Glauben beimej- 
jen will, fo hat man hier an Toledo nad) 1085 zu 
denken, in welchem Jahr ed den Muhammebanerı 
abgenommen wurde, 

Anders mußte ſich das gegenfeitige Verhältniß 
von Arabern und Chriften auf dem Boden felbit ge- 
ftalten, auf welchem fie während fo vieler Sahrhun- 
derte neben einander wohnten. In Glaubenöfachen 
allerdings fanden fie ſich aufs feindjeligfte gegemüber 
und man darf fidy nicht wundern, bei ſpaniſchen 
Autoren aller Sahrhunderte Urtheile über den Mus 
hammedanismus zu lefen, die von der gröbften Un⸗ 
wilfenheit zeugen. Auch unter ihnen war vielfach 


1) Ho, Bapft Syivefter I. Wien 1837. ©. 61 u. 159. 
3) Caesar. Heisterb. ed. Sprange I, p. 279. 
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die Meinung verbreitet, die Araber ſeien Zauberer 
und Schwarzlünftler, und noch ein Schriftiteller ſpä⸗ 
terer Zeit verfichert ernithaft, in Toledo, Sevilla und 
Salamanca ſei Die Teufelöfunft öffentlich gelehrt wor⸗ 
den, wie er denn jelbft in leßterer Stadt eine Höhle 
gefehen habe, in welcher man ehemald die Neugieri- 
gen in die Geheimnifie der Zanberei eingeweiht.) 
Allein troß dieſes Gegenfates der Religionen und troß. 
aller Vorurtbeile, bie in jeinem Gefolge waren, konn⸗ 
ten mannichfaltige Berührungen zwiſchen deren Des 
fennern nicht ausbleiben. Sn allen Theilen Spa: 
nien's befanden fich zahlreiche Chriften, die zwar hier 
und da mit ben Muhammedanern in Conflikt gerie- 
then, aber von der Regierung mit Milde behandelt 
wurden und volle Freiheit der Religionsübung hal 
ten. Biele von ihnen dienten im Heere der Chali- 
fen, andere hatten einträgliche Stellen am Hofe oder 
in den Saläften der vomehmen Moslimen. Bald 
daher zog bie glänzende arabifche Cultur auch fie in 
ihren Kreis; die Gebildeten von ihnen verachteten 
ihren Vulgärdialekt, dad verdorbene, zu literariſchen 
Zweden unbrauchbare Lateiniſch, und eigneten fi 
mit Eifer die Sprache der Sieger an. Wie früh 
und in welcher Ausdehnung dies der Fall war, be 
wetjen die Klagen des Biſchofs Alvaro von Cordova. 
„Diele meiner Glaubenögenoffen — jchreibt biefer 


1) Delrio, disquisitiones magicae. Vol. I, p. 5. 
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um die Mitte des neunten Jahrhunderts — leſen die 
Gedichte und Märchen der Araber, ſie ſtudiren die 
Schriften der muhammedaniſchen Theologen und Phi⸗ 
loſophen, nicht um ſie zu widerlegen, ſondern um zu 
lernen, wie man ſich auf correcte und elegante Weiſe 
im arabiichen ausdrüde. Wo findet man heute einen 
Laien, der die lateiniſchen Commentare über die hei- 
ligen Schriften lieſ't? wer unter ihnen ftubirt die 
Evangelien, die Propheten, die Apoftel? Ach, alle 
jungen Chriſten, die ſich durch ihr Talent bemerkbar 
machen, Tennen nur die Sprache und Literatur der 
Araber; fie leſen und ftudiren aufs eifrigfte die ara- 
biihen Bücher, legen fich mit enormen Koften große 
Bibliothefen davon an und ſprechen überall laut ans, 
dieje Literatur fei bemunderndwürdig. Redet man 
ihnen dagegen von chriftlichen Büchern, fo ant- 
worten fie mit Geringſchätzung, diefe Bücher verdien- 
ten nicht ihre Beachtung. O Schmerz! die Chriften 
haben jogar ihre Sprache vergeffen, und unter Tau- 
jenden von and findet man kaum Emen, der einen 
erträglichen lateinifchen Brief an einen Freund zu 
ſchreiben verfteht; Dagegen wifjen Unzählige fich aufs 
elegantefte im Arabiſchen auszudrüden und Gedichte 
in diefer Sprache mit noch größerer Kunft, al& die 
Araber felbit zu verfaſſen.“) Mehrere Chriften der- 
jelben Zeit, die fich durd, ihre gelehrte Kenntniß des 


1) Alvaro, Indic. luminos. p. 274. — Dozy, histoire II, 108... 
7 
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Arabiihen auszeichneten, werden mit Namen ange 
führt.1) Bon einem chriftlichen Dichter des eilften 
Jahrhunderts, einem Sevillaner, find und einige 
Berie aufbewahrt, welche bezengen, daß er die ara 
biſche Sprache und Metrik mit Gewandtheit zu hand⸗ 
haben mwußte.?) Das Lateiniiche kam nach und 
nach unter einem Theil der Bewohner Andalufiens 
jo außer Gebrauch, daß, zur Erleichterung des Ver 
ftändniffes für ihre Gemeinden, der Presbyter Da— 
wiel die alten Canones der ſpaniſchen Kirche, Der 
Erzbiſchof Johannes von Sevilla die Bibel ind Ara» 
bifche überjetten.3) Indeſſen darf man aus diefen 
Thatfachen noch nicht Schließen, in den von ben Mu: 
bammedanern beherrichten Gegenden der Halbinfel 
jet die romanische Sprache volllommen erlojchen; 
mochten auch einzelne Theile der chriftlichen Bevöl- 
ferung gänzlich arabifirt fein, fo dauerte fie im All⸗ 
gemeinen doc ald Volksidiom fort; ausnahmsweiſe 
waren felbft Araber nicht unbekannt mit ihr) und 
eben wegen der Kenntniß beider Sprachen, der ara- 
biichen wie der lateinifchen, wurden die Chriften von 
den Muhammedanern ald Unterbändler mit den Fran⸗ 
ten gebraudht. 5) 


1) St. Eulogius, Mem. Sanct. lib. I, cap. 2 u. 9. 

2) Makkari U, 350 u. 351. 

3) Einleitung zur Collectio canonum ecclesiae Hisp. Madrid 1822. — 
Mariana L 7, c. 93. 

4) Dozy, Recherches, 2. Aufl. 1,93. 

5) Reinaud, Invasions etc. p. 191. 
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Ein geiſtiger Verkehr der Araber mit letzteren, 
den Leoneſen, Navarreſen und anderen unabhängigen 
Voͤlkern des Nordens wird während der früheren 
Zeit der Herrichaft des Islam über Spanien in ir- 
gend ausgedehnter Weile nicht Statt gefunden ha— 
ben. Bon fanatifchem Hafje gegen die Unglänbigen 
bejeelt, ftanden dieſe der fremden Givilifation faft 
nur feindjelig gegenüber. Wohl kam es bier und 
da vor, daß fie Gelegenheit hatten, muhanmebani- 
Ihe Bildung näher Tennen zu lernen, 3. B. wenn 
fie als Kriegögefangene oder Geißeln an den Chali- 
fenhof geführt wurden, wenn Sancho, Prinz von 
Leon, ſich umd Jahr 960 nad Cordova begab, um 
die dortigen Aerzte zu conjultiren, oder wenn Al: 
phons der Große, König von Afturien, zwei Araber 
zu fich berief, um feinen Sohn zu erziehen;1) allein 
die, auf ſolche Weile herbeigeführten Berührungen 
reichten noch nicht aus um zu bewirken, dab die Eul- 
turichäte des ungleich gebildeteren Volkes jich feinen, 
an Stamm, Sprache und Sinnedart jo unendlich 
verſchiedenen Nachbaren mittheilten. Wenn Gobmar, 
Biihof von Gerona, dad Arabiſche genugjam be= 
berichte, um für Hakem IL, zur Zeit als derſelbe 
noch Kronprinz war, eine Gefchichte der Franken zu 
Ichreiben, 2) fo ift das ein ganz vereingelter Zall. 

Anbaltender mußte der Verkehr zwilchen den Mos⸗ 


1) Reinaud, Invasions etc. p. 293, 315. 
2) Mafudi, goldne Wiefen IU, 70 


— 
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limen und den Chriften des Nordend, welche als der 
Kern der ſpäteren fpanifchen Nation anzujehen find, 
feit dem eilften Sahrhundert werden. Bon diefer 
Zeit an wurde dad Kreuz mehr und mehr gegen 
Süden hinabgetragen und auf die, in Kirchen ver: 
wandelten, Mojcheen der Hauptitädte arabiſcher Bil- 
dung gepflanzt. Wenn auch viele der Beliegten fich 
in die jüdlicheren Provinzen zurüdzogen, jo blieb 
doch eine zahlreiche moslimiſche Bevölferung an ben 
biöherigen Wohnorten zurüd und die Mozaraber, d. h. 
diejenigen Chriften, welche der muhammedanifchen 
Herrſchaft unterworfen gewejen, lebten fortan in ber 
Mitte ihrer Glaubendgenoffen. Diefe Mozaraber 
find vor Allen ind Auge zu fallen, wenn man er- 
fennen will, in welcher Weije die Einwirkung mor- 
genländijcher Culturzuftände auf die europätjchen zu 
Stande kam. Das Arabiſche wie ihre Mutter: 
ſprache redend, mit den literariichen und wiſſen⸗ 
Ihaftlichen Studien derjenigen, unter denen fie 
fo lange geweilt, innig vertraut, mußten fie ihre 
Kenntniffe, ihre, mit morgenländiichen &lementen 
Durchzogene Bildung auch in der neuen Umgebung 
verbreiten. Gleich wichtig aber ericheinen im dieſer 
Hinficht die Suden, welche von Alterd her zahlreich 
über dad ganze muhammedaniiche Spanien verbreitet 
waren. Unter ihnen hatte jich, wie befannt, ein rei- 
ches Geiſtesleben entfaltet und in eifriger Hingabe 
an dichteriiche Production ſowohl, ald an philoſophi⸗ 
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ſche, aſtronomiſche und grammatikaliſche Studien be— 
thätigt. In ihren ſchriftſtelleriſchen Werken war ne— 
ben der hebräiſchen vielfach die, der ihrigen ſtamm— 
verwandte, arabiſche Sprache angewendet worden; 
ſie beherrſchten dieſelbe mit einer Meiſterſchaft, daß 
ſie den Wettkampf mit den berühmteſten Rhetoren 
des Orients nicht ſcheuten; zugleich aber war ihnen 
das Lateiniſche oder Romaniſche geläufig — was 
Wunder, daß ſie, als ſie unter die neuen Herrſcher 
kamen, mächtig dazu beitrugen, die arabiſche Civili— 
ſation der chriſtlichen näher zu bringen! | 
Der Drt, wo Drient und Decident am frühften 
in innige Verbindung traten, war das, im helliten 
Slanz arabiichen Wilfend und arabiicher Kunft ſtrah— 
lende Toledo. Nicht lange nachdem diefe alte Haupt- 
ſtadt des Gothenreiched dem Kreuzheer Alfons IV. 
ihre Thore geöffnet, jehen wir das bildungdürftende 
Abendland in ihren Mauern zujammenftrömen, um 
durch Vermittlung mogarabijcher und jüdiicher Ge- 
lehrten in die Geheimniffe arabiicher Weisheit ein- 
zudringen. In den büjteren Klöftern des Nordend 
ward diefer Wiffenddrang bevorzugter Geifter als ein 
Trachten nach verbotenen Früchten der Erkenntniß 
angeſehen. Daher erſcheint Toledo in den Schriften 
des zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderts als Haupt— 
ſitz der Zauberei und Nekromantie. Dort find nach 
dem Striker die beſten Meiſter der ſchwarzen Magie 
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zu finden,!) ein Magifter von dort verbreitet Die 
Herengräuel, gegen die Konrad von Marburg an ber 
Weſer und Hunte inquiritt, dort ftudiren bei Cäſa— 
rius von Heiſterbach junge Deutjche die Zauberkunft. 
Sn Wahrheit aber war e8 das Berlangen, Die phi- 
Iofophifchen und jonftigen wifjenjchaftlichen Werke 
der Araber, namentlich ihre Interpretationen griecht- 
Icher Autoren kennen zu lernen, was Wißbegierige 
aus allen Ländern in die Stadt am Tafo trieb. Da- 
jelbft finden wir den Gherardo von Sremona, den 
Michael Scott, den Deutichen Herrmann und viele 
Andere mit dem Studium des Avicenna, Averroed 
und arabifirten Ariſtoteles bejchäftig.. ben dort 
ward jchon um die Mitte des zwölften Jahrhunderts 
unter Borfiß des Erzbiſchofs eine förmliche Leber- 
jeßerjchule gebildet, in welcher hauptfächlich Juden 
arbeiteten.?2) Aber dieſe Thätigfeit blieb nicht auf 
Toledo beſchränkt; auch das reiche und blühende Va— 
lencia goß nach der Eroberung feine geiftigen Schäße 
über die Sieger aus, und deſſen chriftliche wie jübl- 
iche Gelehrten trugen diejelben an den Hof Don 
Jaime's von Aragon, ja weiter in die ſprachverwandte 
Provence. Endlich fielen in Folge der großen Kriegs⸗ 
züge Ferdinands des Heiligen auch die Hanptftäbte 
des Südend, Cordova und Sevilla, und bier an ben 


— 


1) Grimm, deutſche Mythologie, 2. Uufl. S. 1000. 
2) Jourdain, recherches sur les traductions latines d’Aristole. — Be- 
nan, Averroes. 
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Liehlingöfigen der kunftfinnigen Omajjaden und Abs 
badiden ließ Alfons der Weiſe ed ſich angelegen jein ' 
die arabifche Literatur zur Befruchtung des Geiſtes⸗ 
lebend feiner Nation zu benußen; fein Hof war ein 
Sammelplatz kenntnißvoller Muslimen und Juden; 
mit ihrer Hülfe redigirte er die jogenannten Alfonfi- 
niſchen Tafeln, verfaßte zum Theil nach arabiſchen 
Duellen die allgemeine Ehronit von Spanien und 
überjegte eine Menge philofophifcher, mathematiſcher 
und medicinifcher Werfe aus dem Arabifchen; 1) auch 
ftiftete er eine Schule diefer Sprache in Sevilla. ?) 

DaB unter ſolchen Umftänden den chrijtlichen 
Spaniern die arabifche Poefie völlig unbefannt ge- 
blieben fein ſollte, hat gewiß wenig Wahrjcheinlich- 
keit für fih. Vermochten diejenigen Chrilten, welche 
unter den Arabern aufgewachlen waren und jelbit in 
deren Sprache gedichtet hatten, num aber der chrift- 
licyen Herrichaft unterworfen wurden, inmitten ihrer 
Glaubensgenoſſen zu leben, ohne ihnen irgendiwie 
Mittheilungen aus dem reichen Schabe der morgen- 
ländifchen Dichtung zu machen? Werden ihnen nicht 
ſelbſt unmwillführlich einzelne poetiſche Stellen und 
Sprüdje, wie die Drientalen fie bei jeder Gelegen- 
beit im Munde führen, entichlüpft fein? — Man 
wendet ein, dad Verſtändniß für diefe Poefie habe 
gefehlt; die arabiſche ſei die ſchwierigſte aller Spra⸗ 





1) Das Verzeichniß aller diefer Werke |. bei Nicolas Antonto. 
2) Ortiz y Zuniga, Anales de Sevilla. Madrid 1677, p. 79. 
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hen; jogar wer es bis zum Berftehen der Proſaiker 
“gebracht babe, bedürfe noch erit eine jahrelangen 
Studiums, bi er die Dichter geläufig leſen könne, 
und ed ſei weder an fich zu denfen, noch durch ir⸗ 
gend ein Zeugniß beglaubigt, daß die damaligen 
Spanier fi einem joldhen Studium unterzogen hät- 
ten. — ®ir könnten das Gewicht diejer Einwendun⸗ 
gen ſogleich durch Anführung beftimmter Thatſachen 
abſchwächen, wenn wir 3. B. hervorhöben, daß ein, 
ald Dichter berühmter Sfraefit, Ibrahim Ibn ul 
Fachar, den König Alfonfo, bei dem er in Dienften 
ftand, in einem noch vorhandenen arabifchen Lobge⸗ 
dichte verherrlichte, 2) und daß nicht zu erflären fein 
würde, weshalb er dieje Verſe verfaßt, wenn weder 
Alfonfo noch feine Umgebung fie verftanden hätten. 
Allein vorerit joll bier von dem Verſtehen des frem- 
den Idioms noch gar nicht die Rede fein, fondern 
nur von der Vermittelung zwifchen beiden Sprachen, 
welche die Mozaraber übernahmen. Diefe, deren 
Mutterfprache das Arabiiche, denen aber auch bad 
Romanijche oder Caſtilianiſche nicht ungeläufig war 
und die das lebtere in der neuen Umgebung nun 
von Zag zu Tage beffer lernten, brachten in biejem 
Bulgärdialect Gedanken, Gnomen, Bilder aud ata 
biſchen Gedichten, die fie im Gedächtniß hatten, in 
Umlauf. Chriften, die ihre Jugend ‚unter den Mu 


Makkari II 355. 
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hammedanern zugebracht und nach der, unter diefen 
jo verbreiteten Sitte auch arabiiche Verſe gemacht 
hatten, verſuchten nun, ftatt in der jemitilchen, in 
derjenigen Sprache zu dichten, welche fie täylich von 
ihren fiegreichen Glaubensgenoſſen reden hörten, und 
natürlich ging Manches von Geift und Form des 
Orients in die neue Ausdrucksweiſe mit über. Man 
denfe fih Männer, wie den chriftlichen Dichter Ihr 
ul Margari aus Sevilla, der dad Geſchenk eines 
Jagdhundes an den König Al Motamid mit einer 
eleganten Kaſſide begleitete; 1) wie den aud gemijch- 
ter Ehe eines Moslimen mit einer Chriftin gebore- 
nen, in der arabiichen Literatur gelehrten Aurelius; ?) 
man denfe ſich folche Männer für immer in Kreile 
verjeßt, in welchen das Romaniſche vorherrjchte, und 
frage fich, ob es denkbar ſei, daß fie in diejen Krei- 
jen nicht von der Poefie, die ihnen von Jugend auf 
vertraut gewejen, hätten verlauten laffen. — In der: 
jelben Richtung werben die Juden gewirkt haben, - 
welche die verichtedenen Idiome dermaßen beherrich- 
ten, daß fie die Sprachkünfte des Hariri in Maka— 
men nachahmten und bald arabijche, bald caftiltiche 
Verſe in ihre hebrätfchen Gedichte verflochten, 3) ja 
jogar fieben Sprachen durcheinander mengten.*) Al- 


1) Makkari II, 350. 

2) St. Eulogius, Mem. Sanct. lib. I, cap. 9. 

3) Geiger, der Divan ded Juda Ha⸗Levi, ©. 128. 
4) Munf in Journal asiatique 1850. II, 209. 
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lerdings zielte die literariiche Bewegung, ald deren 
Hauptträger fie jeit dem eilften Jahrhundert daftehen, 
hauptſächlich auf Mebertragung der pbilofophiichen, 
mathematifchen und naturwifjenichaftlichen Werke des 
Orients ab; daneben aber führten fie die Fabeln und 
Erzählungen der Araber ind Abendland ein und lei= 
teten auf diefe Weiſe auch einiged aus deren Poefie 
mit herüber; Peter Alfons, ein getaufter Sfraelit am 
Hofe Alfons VI, jagt ausdrücklich, er babe feine 
Sammlung von Sprüdyen und Erzählungen, welde 
eine Hauptquelle der ſpäteren Novellenliteratur wurde, 
aus arabiichen Sprüchen, Lebensregeln, Fabeln und 
Berjen entlehnt.!) Höher aber noch ift der Einfluß 
anzufchlagen, den fie im mindlichen DBerfehr üben 
mußten, indem ihre ganze Bildung eine orientaliiche 
war. Wie hätten fie nicht hier und da Stellen aus 
morgenländiichen Dichtern anführen und in dem wer 
niger ausgebildeten Idiom, dad vorzugsweiſe um fie 
geiprocdhen wurde, interpretiren follen! Und Tonnte 
ed endlich auöbleiben, daß fie, die jchon caftililche 
Verſe zwiſchen die arabiichen und hebrätichen ge- 
mengt hatten, nun auch Gedichte ganz in caſtiliſcher 
Sprache verfaßten? Bon dem berühmten Juda Ha- 
Lewi wird uns auddrüdlich berichtet, er habe das Ara⸗ 
bifche und Gaftilijche inne gehabt und darin gebid) 
tet;2 und wie die ganze neuhebrätiche Dichterſchule 


1) Diseciplina clericalis, ed. Schmidt. Ginlettung. 
2) Geiger a. a. O. ©. 2. 
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in Spanien fi nad) arabiihen Muftern gebildet 
Batte, 1) fo wird vom Weſen der lebteren nicht wenig 
fih auch deren caftiliichen Verſen mitgetheilt haben. 

Sndeffen wir müfjen weiter gehen und fünnen 
der Annahme nicht ausweichen, daß auch ohne Ber: 
mittelung der Mozaraber und Juden manche Chriften 
arabiiche Gedichte verftanden haben; ob Dies DVer- 
ſtändniß fi) auf alle Nüancen, alle Feinheiten ber- 
telben erſtreckt hat, ift gleichgültig, ed mag vielmehr 
nur ein Auffaffen des Sinned und Inhalts im All⸗ 
gemeinen gewejen fein. Gewiß wäre ed lächerlich 
anzunehmen, jpanifche Ritter oder Sänger, die mei⸗ 
ftend nicht einmal leſen Tonnten, hätten arabiſche 
Poeſie irgend ſtudirt; aber eine oberflächliche Kennt- 
niß derjelben vermodhten ſich manche von ihnen ſehr 
wohl auf andere Weiſe zu erwerben. Denn wie 
enorm auch die Schwierigkeiten der Kunftpoefte jein 
mögen, jo darf man doch nichteglauben, fie jet unter 
den Arabern nur in gewiſſen erelufiven Kreijen hei: 
milch geweſen; die rohe Volksmenge hatte freilich 
eben jo wenig ein Organ für fie, wie unfere ſchwä— 
biſchen oder niederdeutichen Bauern für Göthe's Ro- 
miſche Elegien, aber alle einigermaßen Gebildeten 
wurden von Sugend auf zu ihrem Verſtändniß an- 
geleitet. Weberrafchte nicht Romaikijah, die doch von 
geringer Herfunft war, den König Al Motamid durch 


1) Journ. asiat. 1861, II, 459. — Sachs, bie religidje Poefie ber Juden, 
©. 213. — Geiger a. a. O. ©. 133. 


— 108 — 


einen in Ausdrud und Metrum höchſt correcten Berg, 
der den feingebildeten Fürften dermaßen entzückte, 
dab er ber Berfalferin jeine Hand anbot? Sind 
nicht alle Gefchichtöbücher der Araber mit Gedichten 
in claffiicher Sprache angefüllt, die Männer und 
Frauen aus allen Ständen bei den verjchiedenften 
Gelegenheiten improvifiren? Uns liegt daber die Ver⸗ 
muthung nahe, daß auch Chriften, welche vielfach 
mit den Muhammedanern in Berührung famen, den 
Inhalt ſolcher Verſe einiger Maßen zu faſſen gelernt 
haben. Gin einzelner, von Makkari erzählter Fall, 
wo ein franzöfildher Graf und ein Jude ein arabijches 
Lied nicht verftehen, fann doch im Allgemeinen nichts 
beweifen. Faſt alle Ipaniichen Chroniken berichten 
vielfach von caftilianifchen oder aragonefiichen Infan⸗ 
ten, Ricodhombre8 und Rittern, welche mit ihren 
Lehendherren hadernd oder von Abentenerluft getrie- 
‚ ben fi) zu den Arabern begaben, lange Aufenthalte 
unter ihnen machten, ja felbft mit ihnen die Waffen 
gegen ihre Glaubensbrüder führten.) Während ded 
ganzen eilften Jahrhunderts und nod) fpäter beftand 
ein großer Theil der Truppen des Königs von Gas 
ragoffa aus Chriften?) und auch der Eid hatte einen 
beträchtlichen Theil feines Lebens unter den Unglän- 
bigen verbracht; wenn ihm daher, wie oben (Band |, 


— — — — — — 


1) Der Berfaffer der Geſchichte des Hauſes Niebla (im Memorial historico 
espanol T. IX) führt ©. 58 eine ganze Reihe joldher Fälle an. 
2) Dozy, Histoire IV, 246. 
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S. 171) erwähnt, die Erzählungen von den Kriegs- 
thaten der alten Araber vorgelefen wurden und er 
darüber in Entzüden gerieth, fo wird ihm auch wohl 
der Sinn der Verſe, mit denen die Proſa dieſer Er- 
zählungen beftändig untermiſcht ift, nicht völlig un- 
far geweſen jein. Es war nach alt-arabiicher Sitte 
(, 83.1, ©. 5) bei den Muhammedanern Brauch, 
daß tapfere Krieger in den Schlachten den Gegner 
durch kurze improvifirte Verſe zum Kampfe forderten, 
und eben von diejer Sitte führte der Eid den Na— 
men Barräz oder Campeador, d. b. Herausforderer; 1) 
vermutblich alſo konnte er, der jo lange nicht allein 
in den Kriegen zwijchen Chriften und Muhammeda⸗ 
nern, jondern auch in den Fehden der letzteren unter 
einander gekämpft hatte, auch joldye Verje improvi- 
fiten, die deshalb noch nicht gerade regelrecht zu jein 
brauchten. Wiederholt nämlich muB bier darauf hin- 
gewiejen werden, daß die Araber, wie dies niemals 
hätte bezweifelt werden ſollen und wie ed jebt, da 
die Beweisſtücke aller Welt vorliegen, auber Frage 
fteht, neben der Kunft- auch eine populäre Poefie 
hatten, weldye nicht an die ftrengen Regeln der claf- 
ſiſchen Grammatik und Profodie gebunden war. Dieje 
nun wurde, was in der Natur der Sache liegt und 
zum Ueberfluß durch auddrüdliche Zeugniffe bewiejen 
wird, von den Chriften, welche die Vulgärſprache 


1) Dosy, recherches, p. 419. 
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ihrer Zeinde Tannten, verftanden. Der Erzählung 
bes Lucas Tudenfis und Mariana, nad) der Schladyt 
von Sanatanazor, in welcher Almanjur befiegt wurde, 
habe ein Fiſcher am Guadalquivir bald auf arabilch, 
bald auf fpanijch einige Reimzeilen bergejagt, kann 
man freilich nicht viel Gewidyt beilegen; immerhin 
erhellt daraus, daß ed nichts Unerhörted war, aus 
demjelben Munde Verſe in beiden Sprachen zu ver- 
nehmen. Dagegen dad Gedicht des Erzpriefterd von 
Hita zeigt aufs evidentefte, wie nicht allein der Ber- 
faffer mit arabifchen Volksliedern ſehr vertraut war 
und deren jelbft verfaßte, jondern auch wie bie ſpa⸗ 
niſche Volkspoeſie in vielfacher- Berührung mit der 
arabiſchen erwuchs. Der Crzpriefter 'erzäblt, Vers 
1482 und folgende, feinen Liebeöhandel mit einer 
Maurin, welche arabiſch redend eingeführt wird und 
welcher er durch eine Unterhändlerin Liebeslieder zu- 
ſchikkt. Dann erwähnt er, er babe viele Tanz- und 
Gaſſenlieder für maurifche Sängerinnen (alfo doch 
wohl in deren Sprache) verfertigt, zählt auch die 
Inftrumente auf, zu denen arabijche Lieder nicht paſ⸗ 
jen und führt eines der lebteren den Anfangsworten 
nad) an. 

‚Die Anläffe, durch direkten Verkehr mit den Ara⸗ 
bern audy von deren Poefie zu hören dauerten für 
die Chriſten noch bis zum Fall Granada’s und bis 
zu der Zeit fort, ald der unfelige Fanatismus ber 
Sieger den Unterworfenen fogar den Gebrauch ihrer 
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Sprache zum Verbrechen machte. Denn bis dahin 
wohnten über ganz Spanien zerftreut und in ihrer 
Religionsübung unbehindert, zahlreide Muhammes 
daner theils mit den Chriften gemifcht, theild in eige- 
nen Zandftrichen, die fie faft ausſchließlich einnah- 
men.!) Befonderd trugen gewiß die ſchönen Mob 
rinnen, welche große Anziehungäfraft auf die jungen 
\panifchen Edelleute ausübten, dazu bei, die Kluft 
der Glaubenäverjchiedenheit auözufüllen und den Um— 
gang zwiſchen Chriſten und Moslimen zu vervielfäl⸗ 
tigdn. „Den neuntägigen Gotteödienft mit einer 
Mohrin feiern” war fprichwörtliche Redensart ge- 
worden, und es gibt noch Xiebesgedichte caftilianijcher 
Ritter an die reizenden Töchter Ismaels! Diele, 
über das chriftlicde Spanten hin zerſtreut wohnenden 
Muhammedaner erlernten allerdings nad) und nad) 
das Caſtilianiſche und verfaßten ſogar Verſe darin, 
deren einige, mit arabiichen Lettern gefchrieben, noch) 
vorhanden find; auch it es möglich, daß inzelne 
von ihnen, unter befonderen Umſtänden, ihre Mut» 
terfpeache vergaßen; aber dab im Allgemeinen das 


— — — — 


1) Der böhmiſche Nitter von Rozmital, der im Jahre 1467 Spanien be⸗ 
ſuchte, ſagt, König Enrique IV. ſei an feinem Hofe von vieler Muhammedanern 
umgeben geweien und babe in der Tracht ſowohl ald beim Beten, Efien und 
Trinken muhammedaniſche Sitte angenommen gehabt. Kerner erzählt berfelbe, 
wie er in der Stabt und am Hofe ded Grafen von Haro Suben und Muham⸗ 
medaner gefunden Habe, wie er dann an ben Gränzen von Gaftilien und Ara- 
gon in eine ausichließlich von Heiden (d. h. Moslimen) bewohnte Gegend ge 
kommen und ſehr freundlich von ihnen aufgenommen worben ſei. Rozmital’s 
Reisebuch, Stuttgart 1842. ©. 167 u. 189. 
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Arabifche noch bis zum Falle von Granada im mitt: 
leren und ſüdlichen Spanien fehr verbreitet -biieb, 
fann für ausgemacht gelten; Zeugniß dafür geben 
die zahlreichen, meilt von Chriften und Geiſtlichen 
in diefer Sprache audgeitellten Urkunden, 1) die ara- 
biiche Grabinſchrift Ferdinands des Heiligen zu To⸗ 
ledo?) und die arabilchen Deviten auf den von den 
- Königen Gaftiliend im zwölften und dreizehnten Jahr⸗ 
hundert geprägten Münzen.?) Ja felbft wenn bie 
Morisken oder Mubejaren, das heißt die, unter chriſt⸗ 
liche Herrichaft gefallenen Moslimen, fich mehr, als 
wir glauben, bispanifirt hätten, jo wirkte dod von 
Granada aus dad aräbiiche Element noch mädtig 
genug auf die übrige Halbinfel ein; denn nicht allein 
während der Gränzfriege fanden viele Berührungen 
zwiſchen Gaftilinnern und Granadinern Statt, ſon⸗ 
dern auch im Frieden ward der Hof der Nafriden 
von chriltlichen Rittern bejucht, *) die theils dort eine 
Zuflucht vor Verfolgungen fanden, tbeild, wie es 
ſcheint, nur durch Neugier dorthin gelodt wurden. 
Als Beiſpiel für letzteres ſei der Tyroliſche Ritter 
und Sänger Oswald von Wolkenſtein angeführt, der 
um's Jahr 1412 nach Granada kam, bei'm „rothen 
König" (ed war König Juſſuf, der mie alle Naßri⸗ 


1) Paleografia espauola, p. 22. 

2) ©. diefelbe in Los elogios del Santo rey D. Fernando. Madrid 174 
unb in Tychſen's Elementale arabicum, p. 65- 

..3) Memorias de la Real Academia de la Historia, IV, 40 ff. 

4) Memorial historico espanol IX, 60 ff. 
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den den Beinamen Ihn ul Ahmar, Sohn ded Ro- 
then, führt) eine huldvolle Aufnahme fand und fidh 
jpäter rühmte, auch dad Arabifche erlernt zu haben. 1) 

Nach dem jüngft Gelagten iſt denn die Vermu⸗ 
thung jehr nabegelegt, die ſpaniſche Poefie werde 
Spuren an fich tragen, dab fie in der Nähe der ara- 
bifchen und in Berührung mit ihr aufgewachien. Die 
Gründe, welde vorgebradyt worden find, um Dies 
- von vorne herein ald unmöglich darzuftellen, Tönnen 
keineswegs für ftichhaltig gelten. Dem Einwand, die 
Spanier hätten auf feine Weiſe die Dichtung ihrkr 
langjährigen Landesgenoſſen kennen lernen Zönnen, 
iſt zu entgegnen: ſie konnten ed, einmal durch Solche, 


1) Er jelöft jagt: 
Granäten het ich bas versucht, 
Wie mich der rote kunig noch hiet empfangen. 
und: 

Franzoisch, morish, katlonisch und kastiliän, 

Die sprach hab ich gepraucht. 
(Die Gedichte D. v. Woltenftein, heraudgeg. v. Beba Weber, ©. 58 u. &. 22.) 
Es wäre wohl zu wünjchen, Oswalds Reifenotate gedrudt zu fehen. Die fol. 
gende Stelle feiner Lebensbeichreibung, welche nach der Verficherung feines Bio⸗ 
graphen auf ihnen beruhen foll, Elingt doch etwas vomanhaft: „Oswald fand 
beim rothen König Die günftigfte Aufnahme. Große Ehren und Toftbare ®e- 
ſchenke Helohnten feine Geſaugkunſt. Die arabifchen Grauen fielen dem tyro- 
liſchen Sänger begeiftert zu. Und in der That konnte man fich feinen interef- 
fanteren Kontraft Denken, als Odwald3 tyroliſche Volksweiſen von Traftvoller 
NMännerftimme vorgetragen, und die arabiihen Romanzen voll ſchmelzender 
Zärtlichkeit im Liede mauriſcher Frauen. Bajt ein Abend verging, wo nicht 
ſolche Wettgefänge Statt fanden. Er verweilte Bier geraume Zeit mit ſcharfem 
Auge für mauriſche Zuftände und Iebte fich die fremdartigen Sitten täufchend 
an. Noch in ſpäterer Zeit fpielte er einen arabiihen Häuptling mit überra- 
ſchender Aehnlichkeit zur Unterhaltumg feiner deuticden Zuhörer, und ahmte ihre 
Romanzenweifen treffend nad.“ Oswald v. Wolfenftein und Friedrich mit der 
leeren Taſche. Bon Beba Weber. ©. 181. 

IL 8 
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die, unter Muhammedanern erwachlen, darauf unter 
Chriſten verjeßt, mit den Sprachen Beider gleich ver- 
traut waren; zweitens aber auch durch eigene Kennt- 
niß des Arabilchen, die zwar gewiß nichtS weniger 
als philologiich-gründlih war, auch für manden 
ſchwierigen Vers nicht außreichte, indeffen zur Auf: 
faffung einzelner poetifcher Gedanken und Bilder ge- 
nügte. Und mehr al8 leßtered war nicht nöthig, um 
die ſpaniſche Poefie von diefer Seite her zu berei- 
chern. Meberdied muß hinzugefügt werden, daß lite: 
rariſche Einflüffe fich keineswegs bloß in Direkter Nach⸗ 
ahmung fund geben; fie gehen auf taufend, kaum zu 
verfolgenden Wegen durch. volföthümliche Tradition 
von’ Geift zu Geift, von Mund zu Mund und zeigen 
fich in der Literatur oft plößlich erft da, wo man fie 
am wenigften vermuthet. Man wendet’ ferner eitt, 
die arabiiche Dichtung ſei ausschließlich Lyrik und 
Kunftpoefie, die ſpaniſche dagegen erzählend und po: 
pulär. Aber jelbft wenn wir das Erftere im Gegen 
fa zu dem ſchon dargelegten wirklichen Sachverhalt 
zugeben wollten, jo würden wir doch auf das Letz⸗ 
tere erwidern müffen, daß auch die erzählende Did 
tung Ginflüffe von der lyriſchen empfangen kann, jo 
wie daß die Lyrik in Spanien kaum minder üppig 
gewuchert hat, ald die Epik, und felbft ihren erhal: 
tenen Reften nad) nur etwas jünger ift als dieſe. 
Weiter wird gefagt, die Spanischen Araber hätten it 
der Poefie die alten Mufter nachgeahmt und ihre 
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Gedichte durch Meberfüllung mit Bildern des Wüften- 
lebend für die Fremden unverftändlich gemacht. Die 
Wahrheit ift, fie hielten fich in einer beftimmten viel 
eultivirten Gattung an die alten Mufter; außerdem 
aber hatten fie Liebed- und Trinflieder, Clegien und 
Satiren, fie befangen Blumen und Früchte, Roſſe 
nnd Schwerter, die Reize Andalufiens, feine Städte, 
Gärten und Schlöffer, verherrlichten Feftgelage und 
nächtliche Fahrten bei'm Monpdlicht, ftrömten jede 
Empfindung in Lieder aus, juchten jedem dentwür- 
digen Greigniffe durch Verſe Dauer zu verleihen: 
und alle diefe Gedichte hatten nicht mit der Wüſte 
oder dem Beduinenleben zu fchaffen, fie mochten bier 
und da ein jeltiames Bild enthalten, ihr Inhalt 
mußte aber im Wejentlichen auch dem Fremden ver- 
ftändlich jein. 

Wenn fomit die Behauptung, daß die arabifche 
Poefie in feiner Weile auf die ſpaniſche habe ein- 
wirken können, jchwerlich aufrecht erhalten werden 
fann, jo wäre ed doch auf der anderen Seite ein 
Irrthum, jener einen tiefgreifenden, ihr Wejen um- 
geitaltenden, Einfluß auf diefe zugujchreiben. Die 
Poeſie der Spanier ift aus dem inneriten Leben der 
Nation hervorgegangen und würde ſich, wenn ſolche 
Abitractionen erlaubt find, ihrem Geift und Kern 
nad) nicht viel anders, als fie jet vorliegt, entwidelt 
haben, audy wenn die Saftilianer nie von der Dicht- 
funft anderer WVölfer gehört hätten. Allein wie fie 

g* 
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unbeichabet ded Grundcharafterd, der durch alle ihre 
&rzeugnifje bindurchgeht, fich manches fremde ange- 
eignet, wie fie die Versformen der Italiener nad} 
gebildet hat und wie durch die Lieder ihrer Bancio- 
nerod vernehmlich ein Klang aus der Provence |challt, 
fo Hat auch die arabiſche Poefie einige Erinnerungd- 
male aus der Zeit, wo Ortent und Occident fich auf 
demjelben Boden berührten, in ihr zurüdgelaften. 
&8 war der Fehler Aller, die früher von Drien- 
valismub in den romanijchen Literaturen redeten, dab 
fie ihre Behauptungen ganz im Allgemeinen aufftell- 
ten und diejelben durch Tein Beiſpiel zu belegen ver- 
mochten; man fan hinzufügen, dab Keiner von ib 
nen auch nur einen Vers eines ſpaniſch⸗arabiſchen 
Dichters kannte. Obgleich nam der Zweck vorliegen⸗ 
der Schrift ein ausführliches Eingehen auf dieſen 
Gegenſtand nicht geftattet, jo will ich doch, um nicht 
in den gleichen Yehler zu verfallen, einige Fälle au 
führen, wo die ſpaniſche Poefie in Inhalt ober Form 
einen Eindruck von der arabifihen bewahrt hat. Bei 
ſolchen Fragen über fiterarifche Einflüſſe hält es frei- 
bich Schwer, zu einer abſoluten Gewißheit zu gelan- 
gen; denn wer die Einwirkung läugnen will, Tann 
immer behaupten, die Nation oder der Autor habe 
den Gedanken, den er entlehnt haben Soll, auch jelbit 
faffen können; indefjen liefern einige der folgenden 
Beifpiele jo unzweideutige Belege für die Richtigkeit 
meiner Behauptung, daß nur etwa derjenige ihnen bie 
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Beweiskraft abiprechen wird, der geſonnen tft, erfor- 
derlichen Falls auch die Entlehnung des deutſchen 
Herameterd von den Alten zu beftreiten und ihn für ein 
urſprünglich deutſches Erzeugniß zu erflären. 

Eine altſpaniſche Volksromanze, die fich in der 
Romanzenſammlung von 1550 und auch ſchon in der 
noch älteren ohne Jahreszahl gedrudten findet, führt 
den König Don Juan vor, wie er Angeſichts von 
Granada ſich durch) den Mauren Abenamar Auskunft 
über die Prachtgebände der Stadt geben läßt. Da⸗ 
tauf heißt e8 weiter: 


Alfo iprah Don Juan, der König, 
Wohl vernehmt ed, was er ſprach: 
„O Granada, wenn du wollteft, 
Nähm' ich dich zum Ehgemahl; 
Cordova mitſammt Sevilla 

Brächt' ich dir als Mitgift dar, 

Ja, und wenn du mehr verlangteſt, 
Mehr noch gäb' ich dir fürwahr.“ — 
Antwort gab dem guten König 
Drauf Granada dergeſtalt: 

„Schon vermählt, o König, bin ich, 
Trage noch nicht Wittwentracht, 

Und gar wohl vertheid’gen wird mid), 
Staub, der Mohr, mein Ehgemahl.“?) 


1) Wolf, primavera ]J, 252, 
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Daß eine Stadt, welche ein Eroberer einzuneh: 
men hofft, ald eine Braut aufgefaßt wird, um deren 
Hand er wirbt, ift gewiß höchſt auffallend und be- 
fremdet um jo mehr in einer Romanze von ganz 
volfgmäßigem Charakter. Nicht leicht wird man Diele 
Boritellung in einem anderen abendläudiichen Ge⸗ 
bichte au8 dem Mittelalter treffen, und wo fie fi) 
fände würde ich auf einen fremden Urjprung jchlieken. 
Dem Orient dagegen und ben fpanifchen Arabern ift 
dad Bild höchft geläufig. So lautet eines ihrer Ge⸗ 
dichte auf Granada: 


Daß mit Granada nichts im weiten Weltbereiche, 

Aegypten, Syrien nicht, noch Irak ſich vergleiche! 

Sie prangt wie eine Braut im Schmuck der Feſtge⸗ 
wänder, 

Und ihre Mitgift, ſcheint 8, find alle jene Länder.!) 


Ibn Batuta nennt diefelbe Die Braut oder New 
vermählte unter den Städten Andalufiens, 2) und Al 
Motamid fang, ald er Eordova erobert hatte: 


Seht! wie die jhöne Cordova, bie mit dem Speer, 
dem Schwerte 
Sedweden Werber von ſich wies, mir ihre Hand ge 
währte! 
Sonft immer ftand fie ſchmucklos da; allein mit gold- 
nen Spangeh 


1) Makkari I, 9. 
2) Ion Batuta IV, 368. 
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Und prächtigem Gewand geihmüct hat fie mich heut 

empfangen. 

Des Königs Gattin ward fie nun, wir halten Hochzeit⸗ 

feier | 

In ihrem Schloß, indeß vor Wuth vergehn die andern 
Freier. !) 


Auch Muhammed, der Sohn Abdurrahman’s IL, 
ftelt in dem Gedichte, dad er auf der Rückkehr von 
einem Kriegdzuge verfaßte, jeine Hauptſtadt unter 
dem Bilde einer Geliebten vor: | 


Wirt du, Cordova, vergönnen, daß ich mich dir nahen 
fann? 

Dorf auf dir mein Auge ruhen? wirft du nicht vor mir 
entfliehn??) 


Auch von Sevilla heißt es in einem Gedicht: 
„Sevilla ift eine Braut; ihr Gatte ift Abbad, ihre 
Krone das Hügelland (das Ajarafe) und ihr Hals- 
band der Fluß" 3) und der perfilche Gefchichtichreiber 
Mirchond drüdt, wo er fagen will, dab ein Fürft 
jeine Reſidenz verlaffe, dies nach feiner ſchwülſtigen 
Weiſe in den Worten aus: „er heftete der Gattin 
bes Reiches eine dreifache Ehejcheidung an den Saum 
ihres Schleier’s. *) 


1) Beriptoram arabum loci de Abbadidis, ed. Dozy, 46. 
2) Al Hollat 65. 
3) Makkari IL, 143. 
4) Mirchondi Hist. Beldschuckidarum ed. Vullers, 16. 
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Wer kann nun an der orientaliichen Herkunft der 
erwähnten Stelle zweifeln? Man verftehe mid, recht; 
ich Tage mit nichten, die jpanifche Romanze ſei aus 
dem Arabiſchen überſetzt oder ihrem ganzen Inhalte 
nad, entlehnt; aber ich glaube, man kann mit Zus 
verficht annehmen, deren Berfaffer habe ein arabiiches 
Gedicht gehört, das er möglicher Weiſe gar nicht 
durchgehends veritand, aud dem er aber dies eine 
frappante Gleichniß auffaßte und in das feinige über: 

trug. 

Es iſt ſchon von zwei, bei den ſpaniſchen Arabern 
ſehr beliebten Gattungen von Volksliedern die Rede 
geweſen, deren die eine Muwaſchaha, die andere Zad⸗ 
ſchal heißt. Jene war jchon im neunten Sahrhun- 
dert, diefe zur Zeit der Murabiten, aljo im eilften, 
in Gebrauch gefommen 1); auch mag hervorgehoben 
werden, daß der chriftliche Dichter Margari, der un 
ter der Regierung A Motamids in Sevilla lebte, 
ald Berfaffer von Muwaſchahat genannt wird.?) 
Das Charafteriftiiche beider Formen, welche ſich fo 
ähnlich find, daß ich ein unterjcheidendes Merkmal 
nicht zu finden weiß, befteht darin, dab ein Reim 
oder Reimſyſtem, welche in der Einleitungsſtrophe 
des Gedichtes auftreten, von anderen Reimen unter 
brochen werden, fi) aber am Schluffe jeder Strophe 
wiederholen. In Bezug auf die Geftaltung diejer 





1) Ibn Chalduns Prolegomena IIL, 390 u. 404. 
2) Makkari DI, 351. 
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Form im Einzelnen herricht- große Mannichfaltigfeit, 
aber jedeö Lied, welches die bezeichnete Eigenthüm⸗ 
lichkeit an fich trägt, gehört zu einer ber beiden Gat- 
tungen. Folgendes ift ein arabilches in der Reim 
folge genau nachgebildetes Zadichal, deſſen Inhalt 
freilih, eben weil die künſtliche Form die Hauptjache 
wat, jehr frei behandelt werden mußte: 


Dreis dem Schöpfer diefer Welt, 
Der vernichtet und erhält! 
Alle Erdenregionen 
Schuf er und die fie bewohnen, 
Hat den Stolz der Pharaonen . 
Und des Stamms Themud gefällt. 
Er, der Ew’ge, Hoderlaudte! 
Als jein Schöpfungsodem baute, 
Aus dem Raub und Wafler tauchte 
Erde da und Himmelßzelt.') u. ſ. w. 


Ein andered Zadſchal von genau derjelben Bil: 
dung theilt Ihn Chaldun mit. 2?) Nach feiner Er- 
zählung fuhr Ibn Kazman, ein geborener Eordovefe, 
der ſich aber oft in Sevilla aufhielt, einft in Gefell- 
ſchaft mehrerer feiner Befannten auf dem Guabalqut- 
Bir. Die Freunde ergögten fi, am Fifchen; bei ih—⸗ 
nen im Nachen befand fich ein fchöner Knabe. Da 
forderte Einer von der Gefellichaft die Anderen auf, 





}) Catal. codieum orient. biblioth. Lugd. Bat., ed. Dozy H, 101. 
2) Ihn Chalduns Prolegomena III, 405. 
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ein Zadſchal in Bezug auf ihre Situation zu impro⸗ 
vifiren; er jelbit begann mit dem Thema und Der 
eriten Strophe nnd jeder der Uebrigen fügte dann 
eine Strophe hinzu. Ic bin außer Stande, dieſes 
Gedicht in der nämlichen Form zu überjeben oder 
auch nur frei nachzubilden, will aber deſſen Struc- 
tur, auf die es bier allein anfommt, in folgenden 
Berfen zeigen: 


Freunde! beim Forellenfang 

Müh'n wir und umfonft ſchon lang. 
Gerne möcht' ich in den Mafchen 

Köftliche Forellen haſchen; 

Doch, indeß fie flieh’n die rajchen, 

Wird mir für mid jelber bang. 

' Könnten, gleih den hurt'gen Fiſchen, 

Unf’re Herzen nur entwiſchen! 

Alle fallen fie inzwiichen 

In des Knaben Netz ald Fang. 


Nun nehme ich eines der älteften auf und ge 
fommenen Lieder der ſpaniſchen Literatur und bilde 
defjen Reimordnung gleichfall3 genau nach, während 
ich mir, ebenfo wie bei den weiter folgenden Stüden 
ein ganz freied Schalten mit dem Inhalt vorbehalten 
muß. Es iſt ein Bettellied, wie es die fahrenden 
Schüler fangen: 
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Gebt, ihr Herr'n, dem Schüler gebt, 
Der mit Fleh'n die Hand erhebt! 
Gebt von eurer reichen Habe, 
Gebt mir eine Meine Gabe, 
Beten will ih armer Knabe 
Dann, auf daß ihr Iange lebt. 
Lohnen mög’ euch Gott die Spende! 
Deffnet mild, ihr Herr'n, die Hände, 
Daß ihr einft an eurem Ende 
Minder vor dem Tode bebt.') 


Dies ift aljo, wie der erſte Bli zeigt, ein Za- 
dichal in ſpaniſcher Sprache und der arabijche Ur- 
Iprung der Form kann im vorliegenden Falle um fo 
weniger bezweifelt werden, als der Verfaſſer eben 
jener Erzprieſter von Hita ift, der, wie mehrfach er= 
wähnt, eine genaue Kenntniß des arabiichen Lieder: 
weſens bejaß. 

Bon Afonfo Alvarez de Billafandino, einem ca= 
ſtilianiſchen Dichter, der in der zweiten Hälfte des 
vierzehnten Sahrhunderts blühte, iſt folgendes Lieb- 
hen, das mit dem vorigen in der Structur überein- 
itimmt: | 

Hört, ihr Herrn, dies Liedchen mein, 


Mag’s eu immer unlieb fein! 


1) Poesias del arcipreste de Hita in der Sammlung des Sanchez, Copla. 
1624 £. 
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Nicht der hochgebenedeite 
König, der von Gott geweihte, 

Aber mande andre Leute 
Merden Gift und Galle fpei’n. 

Bon den großen Herrn mit nichten, 
Die des Reihe Geſchäfte ſchlichten, 
Doch von manden Heinen Wichten 
Hör’ ih mich vermaledei'n!) u. ſ. w. 


Alſo gleichfalls ein ſpaniſches Zadfchal. Der 
Dichter lebte, wie einige von ihm aufbewahrte Verſe, 
ebenfalls in der Form des Zadjchal oder Muwaſchaha, 
zeigen, 2) in vertrauten Verhäliniſſen mit einer ſchö— 
nen Maurin, und durch fie könnte ihm die Befannt- 
Schaft mit der arabijchen Dichtweife leicht vermittelt 
worden fein, wenn diefe nicht jchon vor ihm im der 
ſpaniſchen Literatur eingebürgert gewejen wäre. 

Bereitö oben wurde erwähnt, daß bisweilen auf 
das Thema oder die Einleitungäftrophe des Zadſchal 
von den Arabern weggelafjen wird. Dann hat das 
Gedicht, wofern es zu der bier betrachteten fpeciellen 
Gattung gehört, die Geftalt folgender Strophen, 
. welche den Anfang eines, zu öffentlicher Recitation 
beitimmten, Zadjchal bilden: 


1) Cancionero de Baena. 2eipzig 1860. I, 182. 
2) Daf. I, 36. " 
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Lafſet uns zu Allah beten! 

Segnen laßt uns den Propheten, 

hr, in deren Kreis zu treten, 

Heut mir die Erlaubniß wird! 

Ganz, ih ſchwoͤr' es hoch und theuer, 

Ganz, ihr Edlen, bin ich Euer! 

Hört das Liebesabenteuer 

Nun, zu dem ich mich verirrt!!) 


Es ift nun reiht merkwürdig, dab fidy noch bis 
auf die Zeit des Calderon die Crinnerung erhielt, 
diefe Form, die in der fpäteren ſpaniſchen Literatur 
ſonſt gar nicht mehr "vorfommt, fei arabijchen Ur- 
Iprungs. In feinem Drama „Nody bis nach dem 
Tode lieben“, welches den Aufftand der Moriscos in 
den Alpujarras fchildert, nämlich legt er den Mau: 
ven, wie ſie bei verjchloffenen Thüren ihren Feittag 
begehen, folgenden Gejang in den Mund: 


Einer: Ob wir herb auch lagen müflen, 
Dog, nach Allah’s tiefen Schlüflen, 
In der Knechtſchaft Kümmerniffen 
Uns bedrüdt ein jchnödes Joch. * 
Alle: Allah Hoch! 
Einer: Hod fol das Gedächtniß Ieben 
An das beldenmüt’ge Streben, 





1) Catal. codicum orient, biblioth. Lugd. Bat., ed. Dozy II, 108. 
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Das uns Spanien einjt gegeben! 
Mut und Kraft bejeelt und noch. 
Alle: Allah hoch!) 


Ich wende mic zu einem arabiſchen Muwa⸗ 
ſchaha, indem ich die Reimfolge des Urterted genau | 
nachbilde: 


Nun ertönt der Ruf uns Beiden: 

Fort! ihre müßt einander meiden! 

Suden wir zu widerftehen! 

Tödten wird und fonft das Leiden. 
Einem Meere gleicht. die Liebe; 

Wen verichlingt nicht ihre Flut? 

Feurig flammt fie; o wer bliebe 

Unverjengt von ihrer Glut? 

Qualvoll ift fie; wem vertriebe 

Sie nit Schlummer, Raft und Mut? 

Jetzt, getrübt durch Leid und Klage 

Werden düfter unfre Tage, 

Während hell die Nächte ftrahlten, 

Eh’ verhängt uns ward das Scheiben. 
Du Vertrauter meiner Seele, 

Leihe meinem Wort dein Ohr: 

Daß ein Weib das Herz ihm ftehle, 

Hüte jeder fi) davor! 

D, wie fehr die Liebe quäle, 

Ich erprobte das, ich Thor! 


1) Comedias de Calderon, ed. Keil IV, 574. 
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Sn ihr Meer hinunterfinkend, 
Shre bittern Wellen trinfend, 
Hören nun wir Zwei den Mahnruf: 
Aus find, aus des Lebens Freuden! !) 


Neben diefed halte ich ein altipanifches Liedehen, 
beffen Reimorduung im Deutfchen ganz der des Dri- 
ginald entjpricht: 


Bor des Frühroths Prangen 
War ih in dem langen, 
Düftern Felfenpaffe 

Steil emporgegangen. 

Bet der Stürme Toben 
Fühlt' ich, wie mir droben 
Zwilchen Schnee und Eile 
Schauer Froſtes leiſe 
Durch die Glieder drangen. 

An des Weges Biegung 
Sah ich — welche Fügung! — 
Eine Hirtin ſtehen; 

Von dem kalten Wehen 
Glühten ihr die Wangen.?) u. ſ. w. 


Da hätten wir ein ſpaniſches Muwaſchaha, und 
zwar von dem Erzprieſter von Hita, der nach ſeiner 





1) Makkari I, 417. | 
2) Poesias del Arcipreste de Hita in der Sammlung ded Sanchez. Vers 
3% ff. . 
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eigenen Ausſage auch viele Lieder für mauriſche und 
jüdiiche Sängerinnen verfaßte. 

Um jedem Einwande zu begegnen, bebe ich noch— 
mals hervor, daß es bei Diejer Dichtart weder auf 
dad Metrum, noch auf Zahl und Anordnung der 
Reime im Innern des Lieded ankommt, fondern ein- 
zig auf ihr charafteriftiiches Merkmal, die Wiederkehr 


eines oder mehrerer, gewöhnlich jchon in einer Ein- 


leitungsftrophe erjchienener Reime am Schluffe jeder 


Strophe. Es ift Died keineswegs ein Refrain, wie 
er bei den Provenzalen fo haufig vorkommt, bad 
heißt die Wiederholung ded nämlichen Wortes oder 
berfelben Verszeile; Lieder, die in ihrem Bau ben 
bier in Rede ftehenden entjprächen, find mir bei ben 
Troubadours und den Norbfranzojen nicht vorge: 
tommen; follten fich aber dergleichen bei ihnen finden, 
jo ift unzweifelhaft, daß ihnen die Form von eben 
daher zugefommen, von mo bie Spanier fie erhal: 
ten; man weiß ja, wie vieler Verkehr zwiſchen Sübd⸗ 
franfreich und den Pyrendenländern war, wie viel 
fach provenzaliiche Dichter und Jongleurs nicht nur 
nach Aragon, Sondern auch nad Eaftilien kamen und 
wie vieled wieder von diejen den Nordfranzojen mit 
geheilt wurde. Die im muhanamedaniichen Spanien 
to beliebte Gattung konnte den Provenzalen um ſo 
leichter befannt werden, als auch die Suden Gedichte in 
der Sorm des Muwaſchaha und des Zadfchal bildeten!) 


1) Der Divan ded Juda Ha-Levi, v. Geiger S. 163. — Maktari II, 851 
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und man aus dem Stinerarium ded Benjamin von 
Tudela weiß, wie viele Berbindungen die fpanijchen 
Iſtaeliten mit den füdfranzöfichen unterhielten. 

Beſonders deutlich Iaffen fich die Wege, auf de— 
uen orientaliiche Weiſen zu den Spaniern gelangten, 
in dem Leben und den Liedern des Garci Ferrans, 
eined caſtilianiſchen Dichterd, aus der Zeit Sohann’s I. 
verfolgen. Diefer verliebte fic) in eine getaufte mau⸗ 
riſche Sängerin (Juglareſa), von der er glaubte, fie 
jet jehr reich, und erlangte vom Könige die Erlaub- 
niß, fie zu heirathen. Da er nad) der Heirat die 
erwarteten Schäße nicht fand und fidy nun durch 
eine fo unpaffende Verbindung entehrt jah, verlieh 
er den Hof und zog ſich in eine Einftebelei zurüd, 
wo er mehrere Bußlieder dichtete. Aber fein unru- 
biger Geift ließ ihm feine Ruhe. Unter dem Vor— 
wande, nach Serufalem pilgern zu wollen, jchiffte er 
fih mit feinem Weibe nach Malaga ein, das noch 
unter arabifcher Herrichaft ftand, machte erſt daſelbſt 
einen Aufenthalt und begab fich dann mit Weib und 
Kindern nach Granada. Hier in der Hauptitadt des 
Islam trat er zum muhammedaniſchen Slanben über, 
verliebte fich in die Schweiter jeiner Frau und nahm, 
den Sitten der neuen Religion gemäß, aud) Diele 
noch zum Weibe. Nach dreizehn Sahren Fehrte er 
endli arm und mit vielen Kindern nad Gaftilien 
zurüd, wo er vermuthlich auch wieder den früheren 
Glauben annahm. — Ein ſpaniſcher Dichter, der mit 
IL 9 
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einer arabifchen Sängerin vermählt war und einen 
langjährigen Aufenthalt unter den Arabern machte — 
man müßte fi) verwundern, wenn er nicht mit orien- 
taliicher Poefie befannt geworden wäre und wenn 
jeme Werke nicht Spuren davon trügen. Wirklich 
finden fich denn auch unter feinen Liedern mehrere 
Muwaſchahat, darunter das folgende die jeltjame 
Ericheinung bietet, wie diefe Form zu Geſangen chriſt⸗ 
Hier Andacht dienen mußte: 

Sungfrau, die wir Alle loben, 

Der ich diene fort und fort, 

Bor dem Throne Gottes droben 

Sprich für mich ein bittend Wort! 

Heilig bift du, Frau der Frauen, 

Und von jedem Fleden bar, 

Derer, die wir um uns ſchauen, 

Kommt dir feine gleich fürwahr; 

Alle blicken voll Vertrauen 

Zu dir aufwärts vom Altar, 

Und im Herzen immerbar 

Trag' ich dich als meinen Hort. 

Uns den Herrn haft du geboren, 

And doch bliebſt du mafelrein; 

Droben zu des Himmels Thoren, 

Heil’ge Jungfrau, gingft du ein. 

Du, zur Herrin mir erforen, 

Wolle du mir gnädig jein! 

Preifend dih in Glück wie Pein 

Zieh’ ih hin von Ort zu Drt.!) 


1) Cancionero de Baena II, 260, ©. auch 363. 
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Die Sammlungen altipaniicher Gedichte, der Can⸗ 
cionero ded Baëna, die Werke des Marques von 
Santillana u. ſ. w. wimmeln von Gedichten, die in 
ihrer Struchur den angeführten des Garci Ferrand 
und des Erzpriefterd von Hita, alfo auch den arabi- 
hen Muwafchahat entiprechen. Wie ferner diejenige 
Geftalt, in welcher ftatt des einen Reims fich ein 
ganzer Reimcompler wiederholt, von den Spanier 
nachgeahmt wurde, mag noch ein Beijpiel zeigen. 
Bon Ab ul Haffan ift das arabiſche Muwaſchaha: 


Hier bei'm Wein und Lautenklange, 
Hier am Strom, am grünen Rain, 
Iſt mir nicht vor Tadlern bange, 
Die mid) böjen Wandels zeih'n. 

Laßt mid) auf dem Luſtpfad wallen, 
Ehe flieht mein Jugendtraum! 
Euer Tadel wird verhallen 
Und ein einzig Wörtchen kaum 
Der Erwidrung laſſ' ich fallen, 
Während ſprüht im Glas der Schaum. 
Horcht, dort an ded Hügeld Hange 
Säuſelt's Tieblich durch den Hain! 
Seht die Reben dort! nicht lange, 
Und fie jpenden ſüßen Wein. 

D der Zeit, die nun entihwunden, 
Als ich glücklich war mit ihr; 
Selbit die kurzen Trennungsſtunden 
Schienen feine Trennung mir, 

gs 





Denn alsbald, aufs Neu verbunden, 
Unirer Feinde lachten wir. 

Wer die Schlanke ſchaute, bange 
Wurde dem vor Liebespein ; 
Oftmals drüdten ihrer Wange 
Meine Lippen Spuren ein.!) 


Eine caſtilianiſche Serranilla, d. h. ein Hirten- 
lied des Marques de Santillana, von dem ich nicht 
erft zu fagen brauche, daß ed gleichfalls ein Mu- 
waſchaha, lautet: 


Als ich, aus der Stadt gegangen, 

Süngft mich auf dem Lande fand, 

Nahm ein Weib mein Herz gefangen, 

Schön wie id noch keins gekannt. 
Auf des Thales grüner Matte, 

Die fih vom Gebirge ſenkt, 

Stand die Hirtenmaib; fie hatte 

Shre Heerde dort getränkt. 

Schön, jo wie des Frühroth’8 Prangen, 

In dem röthblihen Gewand 

Regte fie in mir Verlangen, 

Dem mein Herz nicht widerftand.?) u..w. 


Endlich fei hier noch bemerkt, daß wir ein für: 
ich heraudgegebenes Spanisches Zadſchal befiten, in 
1) Makkari I, 310. 


3) Los obras del marqu:cs de Santillana, ed. Amador de los Bios, 
2. 475. 
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deſſen Weberjchrift ausbrüdlich gejagt wird, es jet 
aus dem Arabifchen überſetzt. Daſſelbe gehört in 
die Zahl der Morisfen-Gedichte und verherrlicht den 
Propheten.1) 

Wo von den Berührungen zwiſchen orientalijcher 
und oecidentalifcher. Poeſie Die Rede ift, darf die Ge- 
Ihichte der Bürgerfriege von Granada von Perez de 
Hita nicht außer Acht gelaffen werden. Das diejes 
Buch nicht durchgehends Meberfegung, am wenigften 
wörtliche, aud dem Arabiichen fein könne, liegt zwar 
auf der Hand; fchon die Anfpielungen auf die My- 
thologie der Alten, weldye den Arabern immer fremd 
blieb, die Berufung auf chriftliche Chroniften u. ſ. w. 
beweifen dies. Deffenunerachtet muß ich der vielfach 
auögeiprochenen Meinung, welche dafjelbe für die 
freie fchriftftellerifche Compofition eines chriftlichen 
Berfafferd und feinen Inhalt für reine Fiction er- 
HMärt, entgegentreten. Sch behaupte nicht allein, daß 
der wejentliche Inhalt ded Werkes auf gefchichtlichen, 
durch den Mund des Volkes zur Sage umgewandel- 
ten Thatjachen ruht, jondern auch, daß der Verfaffer 
theilweife nach arabifchen Originalen gearbeitet hat, 
die er allerdings ſehr frei behanbelte. 

Bergegenwärtigen wir und guerft ihrem Haupt- 
umriffe nad) die berühmte, von den Dichtern aller 
Länder verherrlichte Erzählung, deren ältefte befannte 


— 





1) Sigungdberichte der 8. Bayriſchen Akademie 1860, ©. 217. 


N 
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Faſſung fich bei Perez de Hita findet Am Hofe 
Königs Boabdil (fo und noch ſchlimmer wird der 
Name Abu Abdillah verftümmelt) befteht eine Zeind- 
Ichaft zwiſchen den beiden Rittergejchlechtern der Aben⸗ 
cerragen und Zegrid. Em Turnier auf dem Plabe 
Bivarrambla, in welchen jene dieje befiegen, fteigert 
die zwiſchen beiden herrichende Eiferjucht und Die 
Meberiwundenen finnen auf Verrath, um fi an ih⸗ 
ren Gegnern. zu rächen. Ein Zegri muß die Aben- 
cerragen des Einverſtändnifſes mit den Chriften be- 
ſchuldigen und gegen einen Ritter dieſes Geſchlechts, 
Albin Hamet, überdies die Anklage eines Liebesver⸗ 
hältwiffes, in dem er mit der Königin ftehe, erheben. 
Auf Anlaß dieſer Verläumdung lockt denn Boabdil 
die Abencerragen durch Liſt in die Alhambra und 
laͤßt ſie dort in oder neben dem Löwenjaale bis auf 
Einige, denen die Flucht gelingt, enthaupten, die Kö- 
nigin aber zum Feuertode verurtheilen. An dem für 
die Vollftreckung dieſes Urtheild feitgefeßten Tage 
finden fich dann vier Chriftenritter als Beſchützer der 
VBerläumdeten ein und thun deren Unfchuld gegen 
bie verrätheriichen Zegrid im feierlichen Zweilampf 
dar. 

Unter diejen Vorgängen darf man den Kampf 
ber Chriftenritter für die Ehre der Königin unbedenk⸗ 
lich für Erfindung des Spanier halten, in den übr- 
gen dagegen läßt fich ein Kern von gejchichtlider 
Wahrheit erkennen, den nur die Sage mit ihrem 


‘ 
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Schleier umhüllt hat. Es find Begebenheiten nicht 
am Hofe Boabdil’8, jondern an dem ſeines Vaters 
Ab ul Haſſan, welche hier zu Grunde liegen. Nach 
dem Geichichtichreiber Marmol Garvajal nämlich, 
einem geborenen Granadiner, der bedeutend vor Hita 
ſchriebi) und fich oft auf die Ausſage alter Moris⸗ 
fen beruft, lieb der alte König Ab ul Haflan fidh 
aus Liebe zu einer Nenegatin, die von den Arabern 
Zoraya (d. h. das Siebengeſtirn, die Plejaden) ge- 
nannt wurde, nach Angabe der ſpaniſchen Chroniften 
aber Siabel de Solid hieß, von feiner Gemahlin 
Aiſcha trennen und einige Söhne der lehteren am 
einem Brunnenbeden näcjt dem Löwenjaale ent- 
haupten, um die Thronfolge an die Söhne der 30- 
raya zu bringen. Aiſcha war ihrem Critgeborenen, 
dem Abu Abdallah, zur Flucht behülflih, indem fie 
ihn an einer aus Frauenkleidungsftüden zufammen- 
gefnüpften Stridleiter vom Comaresthurm herablieh. 
Bon dort rettete ſich der Flüchtling nach Guadir un- 
ter Beihülfe mehrerer Ritter vom Stamme der Aben- 
cerragen, welche den König haßten, weil er einige 
ihrer Stammesgenoſſen getöbtet hatte. Der Bor- 
wand, unter dem Ab ul Haffan dieſe Unthat ver: 
übt, war der geweſen, daß eine feiner Schweitern 


1) Seine Beſchreibung von Afrika, welche bie Geſchichte des Untergangd 
von Granada emihält, erichten 1571; fpäter bat er dies Eapitel auch in fein 
Bert über nie Empörung der Morisco's aufgenommen. Hita's Buch warb zu⸗ 
erſt 1588 gedruckt. 
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von einem AÄbencerragen in deſſen Haus geführt wor= 
den jei, der eigentliche Grund dazu aber hatte in der 
Parteinahme der genannten Ritter für die Söhne der 
Aiſcha gelegen. Alle dieſe Vorgänge erregten denn 
bei den Bewohnern von Granada ſolchen Haß gegen 
den König, daß fie jenen feinen flüchtig gewordenen 
älteften Sohn aus Guadir herbeiholten und zum Kö- 
nig audriefen. — Mit diefen Angaben Marmol’s 
ſtimmt im Wefentlichen die Geſchichtserzählung bei 
Makkari überein. Der Araber berichtet gleichfalls 
von der Liebe Ab ul Haſſan's zur Zoraya, von der 
Flucht jeiner Söhne und von den Parteiungen, welde 
unter feinen Unterthanen entitanden, indem fid, einige 
den Kindern feiner rechtmäßigen Gemahlin, andere 
benen der Zoraya zugeneigt; auch erzählt er, er habe 
einige angejehene Feldherren ſeines Heeres binrichten 
lafjen.1) — Es fcheint aljo, dab zwei Blutthaten 
ded alten Ab ul Haffan zu jener einen zufammen- 
gefloffen find, welche bei Perez de Hita dem Brab- 
dil zugejchrieben wird, und daß ein Liebesahentener 
der Schweiter Ab ul Hafjan’d auf die Gemahlin de 
Sohnes übertragen worden ift. 

Wenngleich nun der Erzählung vom Morde der 


1) Maktari II, 800 fi. Bon dem Liebedverhältnig einer Schweſter bei 1) 
ul Haffan mit einem Abencerragen jagt Makkari nichts. Auch die Abencerra⸗ 
gen und Zegris werben nicht bei ihm genannt; beide Ramen Iafien ſich jedoch 
aus dem Hrabifchen erklären; jener ald „Söhne des Sattler'8“, dieſer als „Grey 
bewohner, Aragonejen”. Gin Ion ad Serradſch aljo ein Abencerrage Tommi 
vor bei Ihn Challifan (ed. Siane) I, 164. 
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Hbencerragen ein hiftorisches Factum zu Grunde liegt, 
hat fie doch in ihren näheren Umständen jagenhaften 
Charakter. Der Vorgang, wie die Ritter einzeln in 
dad Schloß gerufen und nacheinander enthauptet 
werden, ähnelt jehr einer alt-orientalifchen Geſchichte 
oder Sage von der Hinrichtung ded Stammes Tes 
mim durch einen perfiichen König.) Schon einmal 
hatte fich Diefe in Spanien localifirt, indem die ara= 
biſchen Schriftiteller einen, genau damit übereinftim- 
menden Vorfall berichten, der fi im neunten Sahr- 
hundert unter der Regierung Al Hakems in Toledo 
zugetragen haben joll. Seit längerer Zeit — jo lau⸗ 
tet letztere Erzählung — waren die Bewohner diejer 
Stadt aufrührerifch gegen die Befehle des Herrſchers 
gewejen. Um ihren Widerftand zu brechen wandte 
Hakem eine jchredliche Lift an. Sein Sohn Abdur- 
rahman mußte ſich nach Toledo begeben und zuerit 
das Vertrauen der Ginwohner durch leutjeliged Be- 
nehmen’ zu gewinnen fuchen, dann, nachdem e3 ihm 
gelungen, die Vornehmſten der Stadt zu einem Feſte 
laden. Zahlxeich erſchienen die Gäfte zur beftimmten 
Zeit vor dem SPalafte, erhielten aber nicht auf ein- 
mal, fondern nur Einer nad) dem Andern Einlaß. 
Während fie durch die Vorderthür eintraten, wurden 
die Roffe, auf denen fie gekommen, nach der Hinter- 
tbür geführt, um, wie es hieß, ihre Herren Dort zu 


— — 


1) Caussin de Perceval, histoire des Arabes avant l'islamisme II, 576. 
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erwarten. Aber im Hofe des Palafted am Rande 
einer Grube ftanden Henker, weldye jedem der Ein- 
tretenden das Haupt abjchlugen. Dieſe fſchreckliche 
Schlächtetei dauerte jo Iange fort, bis fünftaufjend 
und bdreihundert Schlachtopfer ihr Leben verloren 
hatten. Nachdem Stunden vergangen waren, fiel 
es einem Zoledaner auf, daß keiner der Gäfte durch 
die Hinterthür herausfam und er machte Andere da: 
rauf aufmerffam. Da auf einmal, in die Höhe bil: 
kend, jah er den Rauch von dem vergoffenen Blute 
über das Gebäude emporfteigen und rief: „Wehe! 
dieſer Hauch, ich ſchwöre e8 euch, kommt nicht von 
ben dampfenden Feftipeifen, jondern von dem Blute 
eurer erwürgten Brüder!’ Die Umftehenden eilten, 
von Entfegen erfüllt, hinweg, Toledo aber gehorchte 
fortan unbedingt den Machtgebot der Chalifen.!)— 
Da alle Umftände diefer Erzählung mit denen über: 
einftimmen, welche von dem lintergange bed Stam- 
med. Temim berichtet werden, und ba dieſelben fid 
zum Theil in der Geſchichte des Abencerragen-Mor: 
des wiederholen, fo liegt die Annahme nahe, die alte 
morgenländiiche Sage ſei durch die Tradition zuerft 
nad) Toledo, dann nach Granada verfeßt worden und 
habe fich bier an hiſtoriſche Thatſachen geheftet, un⸗ 
gefähr jo, wie die alt⸗ſkandinaviſche Sage vom Apfel 
ſchuß an den Befreiungsfrieg der Schweizer. 


1) Ibn ul Kutia im Journ. asiat. 1353, I, 464. 
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Die Form von Hita's Werk ift völlig die der mor⸗ 
genländiichen Heldengejchichten und Romane. Wie 
ſchon in den älteften Zeiten die Araber den, der eine 
Begebenheit vortrug, aufzufordern pflegten, ihnen ein 
Gebiht zur Beglaubigung ded von ihm Erzählten 
anzuführen, 2) und wie fich dieſe Weife Berje in die 
Poſa zu milchen, in der Geſchichte des Antar, der 
Diul-Simmet u. j. w. erhalten bat, fo flicht auch 
der Spanier zahlreiche Romanzen und Lieder in feine 
Srzählung ein, theild zur Zierde, theild aber auch, 
damit fie feinem Bericht zur Unterftüßung dienen. 
Sodann im Einzelnen laſſen fi) oft orientaliiche 
Borbilder erkennen, wie ein Paar Beijpiele zeigen 
mögen. 

Voran ftehe der Anfang einer, in gereimter Proſa 
geichriebenen Klage, in mweldyer der arabijche Dichter 
Ihn ul Abbar das Schiefal Valencia's beflagt: „Wo 
ift Valencia mit ihrem Häufergewirre? mit ihrer 
Tauben Gefof’ und Gegirre? mit ihrer Rußafa Zier 
und ihrer Brüde? mit ihren Schäßen und ihrem 
Siegeöglüde? wo ift die Beute, die fie gemacht im 
Krieg und ihre Sonne, die ftrahlend den Meer ent- 
flieg? wo find ihre rinnenden Bäche, umkränzt von 
der Sruchthaine Kranz? wo ihre Gärten vol Duft 
und Glanz? Ihrem Halfe, nun jchmudlos, entglitt 
die Blumenkette, ihr ftrahlender Tag ruht drunten 


1) Fresne,, lettres sur l’'histoire des Arabes 3. 
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im Meeresbette.”1) Hiermit vergleiche man folgende 
Stelle aus dem 14. Capitel von Hita's Bürgerfrie= 
gen: „DO Granada, welch Unglüd hat dich befallen? 
was iſt aus deiner Hoheit geworden? wo it dein 
Reihthum? mas ward aus deinen Vergnügungen? 
deiner Pracht, deinen Kämpfen, Turnieren und Ring: 
Ipielen? wo find nun deine Ergößungen und Sohan: 
niöfelte, deine wohlgeftimmten Muſiken und Zam- 
bra’3? wohin ſchwanden die ftattlichen und prädhti- 
gen Rohrſpiele, deine Hochtönenden Lieder, am Mor: 
‚ gen in dem Garten des Generalife gejungen? was 
ward aus jenen Triegeriigen und glänzenden Trach—⸗ 
ten der waderen Abencerragen? aus ben finnreichen 
Erfindungen der Gazulen? aus den Muthproben und 
der Gewandtheit der Alabezen? aus den fojtbaren 
Trachten der Zegri, Gomelen und Mazı? was end 
lich ward aus deinem ganzen Adel? Alles jehe id 
verwandelt in Trauerklagen, in ſchmerzliche Seufzer, 
in graufame Bürgerfriege, in Meere von Blut, rin- 
nend durch deine Straßen und Plätze!“ Es läht 
fid) mit Sicherheit annehmen, dab hier dem fpant- 
ſchen Text ein arabifcher zu Grunde gelegen hat, 
deſſen orientaliſches Golorit wohl etwas gedämpft, 
auch durch die eingemilchten Johannisfeſte geftört 
worden ift, deffen Reimproſa fich aber noch deutlich in 
dem Paralleliämus des Satzbaues wiedererfennen läft. 


— 





1) Maftari U, 790. 
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Gleichfalls auf ein arabiiches Driginal wird man 
im 16. Capitel zurüdgewiejen, wo Hita zuerft die 
Kämpfe in den Straßen von Granada fchildert und 
dann fortfährt: „nach Beendigung dieſes Sturmes 
und Bürgerfriegeö hielt ein Fakt, ein Marabut, auf 
dem neuen Plabe eine lange Rede, die ber maurijche 
Chronifenjchreiber hierherjegen wollte, ald von einem 
ausgezeichneten, in jeiner Sekte jo angejehenen Manne 
geiprochen." Die Rede, die darauf mitgetheilt wird, 
it in Berjen und gewiß nach einem arabijchen Vor: 
bild, das nur durch Milderung feined fremdartigen 
Charakters den Spaniern näher gebracht warb. 
Sole Improvifationen find bei den Arabern fehr 
gewöhnlich; es läßt ſich aber nicht abjehen, wie ein 
mit orientalifchen Schriften unbelannter Spanier der- 
gleichen hätte erfinden follen.) 

Die vielen von Perez de Hita in jeine Erzählung 
verflochtenen NRomanzen rühren unzweifelhaft zum 
weitand größten Theile von chriftlichen Verfaſſern 
ber und finden fich fait alle ſchon in den älteren Ro- 
manzenfammlungen; auch vindicirt ihnen der Ber: 
faffer, außer der allgemeinen Angabe über die Duelle 
jeine8 Buches, nicht fpeciell einen arabijchen Urſprung. 
Nur einem dieſer Gedichte, jenem berühmten vor 
dem trauervollen Ritt des Maurenkönigd durch die 
Straßen von Granada fügt er ausbrüdlich die Worte 





1) Eine fehr ähnlihe Scene, wie die von Hita geſchilderte, |. nach arabi« 
ichen Geſchichtſchreibern in Dory, Hist. II, 273. 
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im Meeresbette."1) Hiermit vergleiche man folgende 
Stelle aus dem 14. Gapitel von Hita’3 Bürgerkrie⸗ 
gen: „D Granada, welch Unglüd hat dich befallen? 
was ift aus deiner Hoheit geworden? wo ift dein 
Reichthum? mas ward aus deinen Vergnügungen? 
deiner Pracht, deinen Kämpfen, Turnieren und Ring: 
ipielen? wo find nun deine Ergögungen und Johan- 
niöfefte, deine mwohlgeftimmter Muſiken und Zam- 
bra's? wohin jchwanden die ftattlichen und prächti⸗ 
gen Nohripiele, deine Hochtönenden Lieder, am Mor: 
‚ gen in dem Garten des Generalife gejungen was 
ward aus jenen friegeriiden und glänzenden Trach— 
ten der waderen Abencerragen? aus den finnreichen 
Erfindungen der Gazulen? aus den Muthproben und 
der Gewandtheit der Alabezen? aus den koſtbaren 
Trachten der Zegri, Gomelen und Maza? was end- 
lich ward aus deinem ganzen Adel? Alles fehe id) 
verwandelt in Trauerklagen, in ſchmerzliche Seufzer, 
in graufame Bürgerfriege, in Meere von Blut, rin 
nend durch deine Straßen und Pläbe!" Es läpt 
fi) mit Sicherheit annehmen, dab bier dem ſpani⸗ 
ſchen Text ein arabiicher zu Grunde gelegen hat, 
deſſen orientaliiches Golorit wohl etwas gedämpft, 
auch durch die eingemifchten Sohanntöfefte geftör 
worden ift, deffen Reimprofa ſich aber noch deutlich in 
dem Parallelismus des Sabbaues wiedererfennen läht. 


— 





1) Maffari II, 790. 
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Yus Yer fpanifhen Aahbildung. 


I. me auzr gewalt'gen Feljen, 
Tr tu feit gegründet ftebit, 
Rochten gerne fich vereinen, 
zu bejammern dein Geſchick; 
Teine Mauer, hochaufragend 
Ken dem harten Felsgeftein, 
Ittern von dem Kampfgetebe, 
Das fie fort mt fort ummturmt; 
Deine Thürme, aus Der Ferne 
Deinen Bürgern kennhar ſchon, 
Denen fie mit ihrem Glauze 
Mander Mal das Der erfreut, 
Sinken nah um und = Boden, 
Keinen Halt mehr ſinden für; 
Seine ſtelzan weißen Zinwen. 
Weihe leuchtenn wie Kryftall. 
Trenles init fie dir geimenten, 
AU ie heller Glauẽ werkchward, 
Ur Nr Sim, dur waherreiche, 
Kure Gumuimr, 
IR ait Nimm INNE Duellen 
Eis Nom fur earrlchn. 


Kr‘; zu dx Romanze nach det noch vor 
Aurderer Urt Pxra⸗ Ueberſetzung des arabiſchen 
OXM XIæ vi, mal) Perez de Hita in jener 


A, 
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n einem Juden ind Caftilianifche übertragenen Ge⸗ 
ichte der legten Zeiten Granada’d, auf die er ſich 
ruft 1), den Granadiniichen Klaggefang auf den 
erluft von Albama, in Profa aufgelöf't gefunden 
id danach in Verſe gebracht haben; und es Icheint, 
B Die andere Verfion defjelben Gedichted, welche 
mittheilt, jo wie die ſchon im Cancionero de Ro- 
ances enthaltene, nur verichiedene Bearbeitungen 
ſſelben arabijchen Trauerliedes find. Das Original 
; untergegangen, dab aber derartige arabilche Volks⸗ 
jünge über dad Unglück von Granada unter der 
o8limiihen Bevölkerung diefer Stadt vorhanden 
jaren, wird durch ein Lied bewielen, welches Argote 
e Molina von den Moriöfen fingen hörte und im 
ulgärsarabiichen Texte mittheilt. Um gu zeigen, in 
yelcher Weile ungefähr die jpantichen Bearbeiter ara⸗ 
iicher Lieder verfahren mochten, will ich daffelbe hier, 
a Romanzenverdmaß gebracht, einjchalten. Ich be- 
iene mich dabei feiner anderen Freiheit, als einer 
olchen, welche bet jeder poetifchen Ueberſetzung all» 
emein al8 erlaubt gilt: 

Die Alhambra ift in Trauer, 

Ah und ihre Zinnen Flagen 

Um das Leid, o Boabpil, 

Und die Schmad), die fie befallen. 

Führt herbei mir meinen Renner, 

Reicht mir meine weiße Tartſche, 


1) ©. 585 der Audgabe von Ribadeneyra. 
IL 10 
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Aus der ſpaniſchen Nachbildung. 


Deine vier gewalt’gen Feljen, 

Drauf bu feit gegründet ftehft, 

Möchten gerne fi vereinen, 

Zu bejammern dein Geſchick; 

Deine Mauern, hochaufragend 

Bon dem harten Felögeftein, 

Zittern von dem Kampfgetobe, 

Das fie fort und fort umjtürmt; 

Deine Thürme, aus der Ferne 

Deinen Bürgern fennbar Ion, 

Denen fie mit ihrem Glanze 

Manches Mal das Herz erfreut, 
Sinken nah und nad) zu Boden, 

Keinen Halt mehr finden fie; 

Deine ftolzen weißen Zinnen, | 
Weithin leuchtend wie Kryſtall, | 
Treulos find fie dir geworden, 
AN ihr heller Glanz verſchwand, 

Und dein Strom, der waſſerreiche, 

Klare Guadalapiar, 

Sit mit deinen andern Quellen 
Seiner Mutter Hut entflohn. 


handenen fpanifchen Proſa⸗Ueberſetzung des arabiſchen 


Gerade jo, wie diefe Romanze nach der noch vor⸗ 
Originalö bearbeitet ift, mag Perez be Hita in jene 


6 
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von einem Juden ind Baftilianiiche übertragenen Ge- 
Ihichte der leßten Zeiten Granada's, auf die er fich 
beruft1), den Granadinifchen Klaggefang auf den 
Verluft von Alhama, in Profa aufgelöf’t gefunden 
und Danach in Verje gebracht haben; und e8 jcheint, 
daß Die andere Verſion deſſelben Gedichtes, welche 
er mittheilt, jo wie die jchon im Cancionero de Ro- 
mances enthaltene, nur verjchiedene Bearbeitungen 
defjelben arabijchen Trauerliedes find. Das Driginal 
it untergegangen, daß aber derartige arabijche Volks⸗ 
gefänge über dad Unglüf von Granada unter der 
moslimiſchen Bevölferung diejer Stadt vorbanden 
waren, wird Durch ein Lied bewielen, welches Argote 
de Molina von den Moriöfen fingen hörte und Tim 
vulgärsarabiichen Zerte mittheilt. Um gu zeigen, in 
welcher Weile ungefähr die ſpaniſchen Bearbeiter ara- 
bifcher Lieder verfahren mochten, will ich daſſelbe hier, 
in Romanzenversmaß gebracht, einjchalten. Ich bes 
‚diene mich dabei feiner anderen Freiheit, als einer 
ſolchen, welche bei jeder poetijchen Ueberſetzung all- 
gemein als erlaubt gilt: 

Die Alhambra ift in Trauer, 

Ach und ihre Zinnen Hagen 

Um das Leid, o Boabdil, 

Und die Schmach, die fie befallen. 

Führt herbei mir meinen Renner, . 

Reicht mir meine weiße Tartſche, 


1) ©. 585 der Ausgabe von NRibxdeneyra. 
UL 10 
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Daß wir gehen, daß wir Fampfen 
Und erobern vie Alhambra! 

Führt herbei mir meinen Nenner, 
Reicht mir meine weiße Tartſche, 
Daß wir gehn und kämpfen, bis id 
Meine Kinder wieder habe. 

Meine Kinder find in Guadir 

Und mein Weib it in Gibraltar; 
Weh, o Herrin, Heldenmutter, 

Um das Leid, das auf mir laltet! 
Meine Kinder find in Guadir 

Und ich jelbit bin in Gibraltar; 
Weh, o Herrin, Heldenmutter, 

Um das Leid, dad auf mir laitet.!) 


Gewiß find dieſen Verſen von zweifellos arabi- 
ſcher Herkunft, die folgenden aus der ſpaniſchen Ko: 
manze nicht jo ganz unähnlich, daß fie nicht gleichen 
Ursprung haben fönnten: 


Laßt die filbernen Pofaunen, 

Die Drommeten laft erichallen, 

Und die dumpfen Kriegespaufen 

Laßt entbieten zu den Waffen, 

Daß es hören alle Mohren 
Bon der Dega und Granada! u. |.w. 


Bielleicht würde fich bei näherer Betrachtung die 


1) Discurso hecho por Gonzalo de Argate y de Molina sobre Is poexia 
castellana, in defien Ausgabe des Conde Lucanor. 
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Wahricheinlichkeit heraudftellen, dab noch einzelne an- 
dere Romanzen jowohl in dem Werke des Hita als 
in den allgemeinen Sammlungen ganz oder theil= 
weile aus arabifchen Quellen gefloffen feien, 3. B. 
die über den Mord der Abencerragen: 


Sn den Thürmen der Alhambra 
Mar Gelchrei und Jammerruf, 
Sn der ganzen Stadt Granada 
Großes Weinen fi erhub. 


und die Klage Boabdild über den Verluſt jeined Rei- 
ſches in einer Romanze ded Sepulveda, die augen= 
ſcheinlich nur Ueberarbeitung einer älteren ift: 


D Granada, die auf Erden 

Du nicht deines Gleichen haft, 

Die des ganzen Mohrenvolfes 

Ruhm und Stolz du lange warft u. ſ. w. 


Denn ed läßt fich kaum denfen, dab die ſpani— 
Ihen Chriften, die vielmehr von Stolz und Freude 
über den Sieg ihres Glaubens erfüllt waren, fich jo 
in den Sammer des untergehenden und vertriebenen 
Volkes hätten vertiefen jollen. Dagegen iſt es jehr 
erklärbar, dab fie durch Moriscos Mittheilung von 
arabiſchen Volksgeſängen erhielten, die dann mit 
‚mehr oder weniger Freiheit in Romanzen umgewan⸗ 
delt wurden. Beſitzen wir doch von Alonjo de Ca- 
ftillo, einem zum Chriftenthbum übergetretenen Mu: 

10* 
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hammedaner, mehrere ſpaniſche Ueberjeßungen arabi- 
fcher Gedichte, z. B. einer Elegie auf den König 
Ab ul Hadſchadſch von Granada und eined Klage: 
gejanges über dad Unglüd der Moslimen. Freilich 
find diefe Ueberjeßungen, die und Marmol Carvajal 
mitgetheilt hat, in Profa, indeſſen jolche Zerte oder 
mündliche Interpretationen fonnten nachher von den 
Spaniern in Romanzenform gebradht werden. Da 
übrigend die Moriscos viel in ſpaniſcher Sprade 
dichteten, wie dies eine beträchtliche Anzahl ihrer noch 
vorhandenen poetiichen Produkte befundet, fo läht 
fih nicht abjehen, weshalb fie nicht auch ſelbſt ara- 
biiche, auf die Begebenheiten Granada’ Bezug ha: 
bende, Lieder in ſpaniſchen Verſen ganz ober theil: 
weife nachgebildet haben follten. 

Dody ih muß von diefem Gegenftande, der mid) 
für die Gränzen dieſer Schrift ſchon zu lange in An- 
ſpruch genommen, abbrechen und will, um jedem 
Mißverſtändniſſe vorzubeugen, nur noch Folgendes 
hervorheben. Ich behaupte keineswegs, die Form 
der Romanze fei arabiichen Urjprungs, ſpreche im 
Gegentheil aus, dab jowohl diefe Form durchaus den 
Caſtilianern gehört, als auch die ungeheure Mehrzahl 
der ſpaniſchen Romanzen völlig frei von orientaliichen 
Einflüffen geblieben ift; meine Behauptung geht aber 
dahin, daß fich bei einigen derfelben, wie 3. B. der 
vorhin erwähnten, in welcher Granada als, von 
Freiern umworbene, Braut gejchildert wird, arabiſche 
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Einwirkungen nachweiſen laffen, bei anderen wenig- 
ſtens höchft wahrjcheinlich find. Diejenigen endlich, 
welche darauf zurüdfommen jollten, die arabiiche 
Poefie jet wejentlich Iyrifch und könne deshalb nichts 
den Romanzen Verwandtes bejeffen haben, muß ich 
auf den früheren Abfchnitt über die populäre und 
erzählende Dichtung der Araber verweifen, unter Hin- 
zufügung der Bemerkung, dab auch die Romanzen 
lyriſch⸗epiſche Gedichte find, ja biäweilen fogar vor⸗ 
wiegend Inrifchen Charakter tragen. Auch mögen 
Ihlieplich noch einige Verſe aus einem der Probufte 
arabiicher Kunftpoefie zeigen, wie jelbft letztere nicht 
immer jo himmelweit verfchieden von den Romanzen 
find, daß gar feine Vergleichung ftatthaft wäre. Die- 
jelbe ift aus Sem ſchon früher mitgetheilten Gedicht 
auf die Schladht von Wadi Selit (Guadacelete): 


Wadi Selits Berge weinten 
Ueber unf’rer Feinde Fall, 
Weinten um tie Unbefchnitt'nen, 
Um die Renegaten all. 
Wie fie flohen, ſprach Ben Zulis 
So zu Mufa: „weh, der Tod! 
Hinten, vorn und mir zu Füßen 
Seh’ ih mich von ihm bedroht.“ 
Tauſend Feinde fanken, taufend 
Und noch taujend jenen Tag, 
Zaufend abermals und taufend 
Unter unjerm Schwerterſchlag, 
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Außer jenen, die des Flufſes 
Mogenflut von dannen trug, 
Oder, fie zerjchellend, über 
Shrem Haupt zufammenfchlug.!) 


Es fann Intereſſe gewähren, biermit die berühmte 
Romanze vom blutigen Strome zu vergleichen, welde 
eine ganz ähnliche Situation fehildert. Wie übrigend 
das fpantjche Gedicht mindeſtens jechähundert Jahre 
jünger ift, ald das arabijche, welches dem neunten 
Jahrhundert angehört, fo ift es unftreitig auch ganz 
jelbftändig entftanden und hat feinen Tropfen orien⸗ 
taliichen Blutes in feinen Adern: 


Grüne Wogen, grüne Wogen, 
Wie viel Leichen wälzt ihr nur, 
Chriſtenleichen, Mobrenleichen, 
Die das ſcharfe Schwert erjehlug ! 
Euer klarkryſtallnes Waſſer 

Geht gefärbt mit rothem Blut; 
Denn die Chriſten, denn die Mohren 
Hielten Schlacht auf dieſer Flur; 
Fürſten ſtarben hier und Grafen, 
Herrn von adliger Geburt, 
Tapfre Männer von der Blüthe 
Althiſpan'ſchen Ritterthums. 


1) Al Bayan II, 115. 
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Auf ähnliche Weile, wie in Spanien, rüdten mu- 
hammedaniſche und chriftliche Bildung einander im 
Sicilien näher. Es ift ſchon erwähnt worden, wie 
die normanniichen Könige ihren Hofhalt zu Palermo 
nach Art der morgenländiichen Fürſten einrichteten, 
fih mit Eingeborenen umgaben und das Arabiſche 
als Negierungsiprache beibebielten. Zu Ende des 
zwölften Sahrhunderts fanden Richard von England 
und Philipp Auguft Meffina noch größtentheild von 
Saracenen bewohnt, die allen Reichthum in ihren 
Händen hatten.) Als in Folge der VBermählung 
der Prinzeſſin Conftanze aus dem Haufe Hauteville 
die Injel an die Hohenftaufen überging und Hein- 
rich VI. nad) Sicilien fam, um fein neued Reich in 
Befit zu nehmen, war die moslimiſche Bevölkerung 
dafelbft jo groß, daß ber erbitterte Feinde der Deut- 
Ichen, Salcandus, jagen fonnte: „wollte Gott, die An- 
führer der Chriften und Saracenen verftändigten fi) 
mit einander, fie vergäbßen für den Augenblid ihre 
Streitigfeiten und wählten fich einen König, unter 
dem fie ihre Kräfte vereinigten! dann würden bie 
Deutfchen, vom gefammten Volk vertrieben, gezwun- 
gen werden, eilends in ihre wilden nordiichen Länder 
zurüdzufehren."2) Zu Palermo, inmitten einer noch 
halb muhammedaniſchen Bevölkerung, unter den Hals 


1) S. das Itinerarium Richardi von Galfridus de Vino Salva cap. 12 
in Gale, Scriptores hist. Angl. 
2) Falcandus in den Rer. Sicul. Scriptores, Francofurti 1579, pag. 637. 
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Yen ſaraceniſch-normanniſcher Schlöffer wuchs unfer 
größter Kaiſer Friedrich II. auf. Die arabiiche Sprache 
war ihm von Jugend an vertraut; fein großer Geift 
wandte fi) von der mönchiichen Beichränftbeit feiner 
Zage hinweg mit Vorliebe dem heiteren Reiche des 
Orients zu, und die höhere wilfenjchaftliche Bildung, 
die größere Denkfreiheit, die damals unftreitig bet 
den Muhammedanern zu finden war, machte ihm 
dieſe werth. Ein ſicilianiſcher Araber, der ihm Un 
terricht in der Dialektik ertheilt hatte, begleitete ihn 
auf feinem Zuge nad) Serufalem, und er ergößte fi) 
während jeined Aufenthaltes in der heiligen Stadt, 
zum großen Scandal der Frommen, an philofophi- 
hen Disputationen mit gelehrien Muhammedanern 
und dem Gefandten Saladin’s!). Später richtete 
er an den ſpaniſch-arabiſchen Philojophen Ibn Sa⸗ 
bin eine Reihe von metaphyſiſchen Sragen über dad 
Weſen der Gottheit, die Kategorien, die Natur der 
Seele, die Eriftenz der Welt von Ewigkeit ber oder 
deren Erjchaffenfein u. |. w. Der Philojoph beant- 
wortete diefelben in einer, nod) vorhandenen Abhand⸗ 
lung voll jubtiler Scholaftif und von fo großer Schwie⸗ 
tigkeit im Ausdrud wie im Inhalt, daß die tiefite 
Kenntniß des Arabiichen erfordert wird, um fie zu 
verftehen. 2) 


1) Bibl. des Croisades, ehroniques arabes par Reinaud, pag. 439 ff. 
2) Amari bat biefelbe auszugsweiſe im Journal asiatique von 1853, B. I 
©. 240 mitgetheilt. 
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Auch in dem Hofftaat des Kaiſers zeigte fich deis 
ſen Borliebe für dad Morgenland. Man fand in 
jeinen Schlöffern Aftrologen aud Bagdad mit langen 
Bärten und wallenden Gemändern!), Juden, welche 
reiche Bejoldungen erhielten, um arabiiche Werke zu 
überſetzen,2) ſaraceniſche Tänzer und Tänzerinnen 
und Mohren, die bei feftlichen Gelegenheiten filberne 
Trompeten und Pofaunen blieſen. Junge Männer, 
deren Friedrich zu wiſſenſchaftlichen Zwecken und ſei⸗ 
ned Briefwechfel3 wegen ſtets mehrere in. den mor- 
genländiichen Sprachen unterrichten ließ, Tonnten fer- 
tig mit den Drientalen in ihrer Mutterfprache reden.?) 
Araber, die er aus Sicilien nach Apulien hinüberge- 
führt, wo fie hauptfächlich die Städte Luceria und 
Nocera als Aufenthaltorte hatten, bildeten vorzugs— 
weite jein Heer im Kriege mit dem heiligen Stuhl. 
Diefe Hinneigung zu den Ungläubigen diente auch 
auf dem Concil von yon als Hauptanklagepunkt 
gegen ihn, indem der Papft ihn einen Göbendiener 
nannte, der nicht fromme Klöfter, jondern muham- 
medaniiche Städte gründe, Sitten und Gebräuche 
der Ungläubigen verehre und mit ſaraceniſchen Weis 
bern vertrauten Umgang habe. ®) 

Ganz in die Fußſtapfen des Vaters trat der tapfere 


1) Muratori XIV, 930. 

3) De Rossi, Codd. hebr. T. II, p. 37 ff. 

3) Raumer, Geichichte der Hohenftaufen Buch 7, Hauptftüd 6. 
4) Daf., Bud 7, Hauptftüd 18. 
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und liebendwürdige Manfred, den feine Feinde auch 
den Sultan von Nocera nannten. Zu feinem Ge— 
brauche verfaßte Der arabiiche Gelehrte Dſchemaleddin 
ein Handbuch der Zogif. Eben diefer Dſchemaleddin, 
der als Gejandter des Sultans von Aegypten zu ihm 
fam, entwirft ein überrafchended Bild von dem völ- 
lig orientaliichen Charakter, den die ganze Umgebung 
des jungen Fürften trug. Er erwähnt zuerit, der 
jelbe jei ein Sohn des Imperators Friedrich, der ein 
jo vertrauter Freund des Sultans Malik al Kamil 
gewejen. Dann fchildert er Manfred, der ihn höchſt 
ehrenvoll aufgenommen habe, als ſehr geiftvoll und 
die Wiflenfchaften liebend, iind hebt hervor, er wiſſe 
die zehn Bücher des Euflid auswendig. Seine Um: 
gebung, fährt er fort, habe zum größten Theil aus 
Muhammedanern beftanden und in feinem Lager Seien 
zu den beftimmten Stunden die Rufe zum Gebete 
nah dem Brauche der Moölimen gehört worden. 
Die Stadt, in welcher Manfred ihn, den Gejandten, 
empfangen, jei fünf ZQagereifen von Rom entfernt 
geweſen; unweit davon habe eine andere Stadt Lu⸗ 
ceria, gelegen, deren Einwohner, ſämmtlich Muham: 
medaner, fich der völlig freien Uebung ihrer Religion 
erfreut hätten. Diefer Manfred jei von dem Papfte, 
dem Chalifen der Franken, wegen jeiner Vorliebe 
für die Muhammedaner mit dem Banne belegt wor: 
den, und daſſelbe Loos habe auch jchon feinen Bru— 
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der Konrad und feinen Vater Friedrid zur Strafe 
für ihre Hinneigung zum Islam betroffen gehabt.?) 

Sowohl Friedrih als Manfred waren große 
Freunde der Poefie. Im den neapolitaniichen und 
ſicilianiſchen Schlöffern des Erfteren ftrömten Cän- 
ger, Spielleute und Troubadours zujammen,?) und 
in Palermo verjammelte ſich ein Kreid von Dichtern 
um ihn, deren Werke unter feinem Vorſitze vorgele- 
jen und je nad) ihrem Verdienfte durch Preije aus: 
gezeichnet wurden.®) Eben fo bildete der Hof Man⸗ 
frd8 den Bereinigungdort für zahlreihe Sänger, 
Dichter und Tonkünftler, und der junge König durch— 
ftreifte, wie Matteo Spinello erzählt, oft Nachts die 
Strafen von Barletta, indem er Strambotti und 
Sanzont fang; dabei begleiteten ihn zwei fictlianijche 
Mufifer, weldhe große Romanzatori waren. *) Gr- 
wägt man nun, dab Beide, Vater wie Sohn, nad) 
dem Obigen unzweifelhaft der Arabijchen Sprache 
vellfommen mächtig gewejen find, dab audy von den 
meiften Stalienern ihrer Umgebung, welche gleich ih— 
nen unter den Trümmern der muhammedanijchen 
Sivilifation in Sicilien aufgewachſen waren, ſich 
dafjelbe vorausſetzen läht und daß endlich Saracenen 
einen großen Theil Diefer Umgebung bildeten, jo Tann 


1) Abulfeda V, pag. 144 ff. 

2) Cento novälle antiche, Nov. 21. 
3) Raumer, Buch 7, Hauptft. 6. 

4) Muratori VII, 1095. 
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man unmöglich annehmen, ihnen und ihrem Hofe jei 
arabiſche Dichtkunft völlig unbekannt geblieben. Denn 
diefe ijt mit dem ganzen Leben der Araber dergeitalt 
verwachſen, daß wer länger mit ihnen umgeht umd 
ihre Sprache verfteht notwendig auch von ihr hören 
muß. Die Chroniften, welche alle foldhe Notizen nur 
nebenher bringen, jagen und freilich nicht ausdrüd» 
lich, welcher Nation die Sänger am Hohenftaufilchen 
Hofe in Palermo und Neapel angehörten, Alles aber 
drängt zu der Annahme, es jeien neben Stalienern, 
Provenzalen und Deutichen aud) Saracenen Darunter 
geweien. Daß arabiiche Lieder im ſchwäbiſchen Kai⸗ 
jerpalaft gehört worden find, beweij’t überdies eine 
Stelle des Matthäus von Parid, wo er von bem 
Beſuche erzählt, den Richard von Cornwall bet ſei⸗ 
nem Schwager Friedrich II. in Neapel machte. Ri⸗ 
hard fand in einem Saale des Schlofjed zwei farı- 
ceniihe Mädchen, welche auf Kugeln hin⸗ und ber 
tanzten und unter Gejang die Cymbeln ſchlu⸗ 
gen.) 

Dem halb:arabiichen Hofe Friedrich's II. in Pa 
lermo ift der Ruhm, die Wiege der italienischen Poefie 
zu fein, allgemein zuerfannt worden. Der große Kai 
jer jelbft, feine herrlichen Söhne Manfred und Gr 
zio, fein Kanzler Petrus de Vineid und die ficiliant 
chen Sänger, die fi) um fie fammelten, waren die 


Mattb. Paris, pag. 358. S. auch bei Raumer. 
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Erften, weldhe im Volksdialekt dichteten. Daher fagt 
noch Dante in feiner Schrift de vulgari eloquentia, 
Alles, was die Staliener in Verſen hervorbräditen, 
werde ficilianisch genannt, und bei Petrarca heißt e8, 
die Reimfunft habe ſich von Sicilien aus über Sta- 
lien verbreitet.) Da die erften Pfleger diefer Kunft, 
wie oben gejagt, vielfach Gelegenheit hatten, arabi- 
ſche Sänger zu hören und deren Sprache jehr 
wohl veritanden, liegt die Bermuthung nahe, die ita- 
lienifche Poeſie werde an irgendwelchen Zeichen noch 
erfennen laſſen, dab fie in ihren Anfängen Berüh— 
rungen mit der morgenländiichen gehabt. Freilich 
wurde der Berfehr zwilchen den beiden Völkern, der 
in Spanien Sahrhunderte lang’ währte, viel früher 
abgebrochen, doch geht aus einem Briefe des Petrarca 
hervor, daß noch zu deſſen Zeit arabiiche Berje in 
Italien nicht ganz verjchollen waren. Der genannte 
Dichter (von dem übrigens nicht befannt ift, daß er 
arabiich verftanden habe, während er doc, jo ungün- 
ftig über die arabiſche Poefie urtheilt) jchreibt an 
jeinen Freund den Arzt Giovanni Dondi: „Ich bitte 
dich, berufe dich mir gegenüber nicht auf dieſe beine 
Araber; ich haſſe fie indgefammt. Sch weiß, daß 
unter den Griechen jehr gelehrte und beredte Män- 
ner gelebt haben; viele Philoſophen, Dichter, große 
Redner, ausgezeichnete Mathematiker find aus ihnen 


1) Petrarchae epistolae ad familiares. Lugduni 1601. Praefatio. 
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hervorgegangen und ebenfo die erjten Väter der Arz- 
neitunft. Aber von welcher Art die Nerzte der Ara- 
ber feiern, mußt du wohl wiffen. Sch weiß, wie ihre 
Dichter beichaffen find; es läßt ſich nichts denfen, 
was weichlicher, üppiger, entneruter, ſittenloſer wäre. 
Sch kann mich kaum überzeugen, dab und von den 
Arabern irgend etwas Gutes fommen fönne; troß- 
dem überhäuft Ihr Gelehrten fie mit großen und, 
nad) meiner Meinung, unverdienten Zobiprüchen." 1) 

Durchlieſ't man nun die Sammlungen alt:italie- 
nijcher Dichter, |o wird man Bilder und Nedefiguren, 
weldye ihre Abfunft von den Arabern umzweideutig 
verriethen, jchmwerlich finden, dagegen trifft man ald- 
bald zahlreiche Gedichte,. die den Bau ded Muwa⸗ 
ſchaha oder Zadichal haben. Beſonders überrajcht es, in 
den geiftlichen Gejängen des Zeitgenoffen Dante’s, des 
frommen Sacopone da Todi derjelben Versform zu 
begegnen, in weldyer die Muhammedaner das Lob 
Allah's und die Schreden des jüngften Tages befan- 
gen.?) Ein Tleined Gedicht, in dem er jeinen Ent- 
ſchluß zur Weltentjagung ausipricht und das völlig 
die Geftalt eines Zadichal hat, öffnete ihm die Thore 
des Franziskanerkloſters: 


Nun erfüllt mich, das erfahrt, 
Eine Thorheit neuer Art. 


1) Petrarchae epist. sen. L. XI, ep. 2. 
2) Dzanam, Staltend Sranzigfanerbichter, deutjh von Julius, S. 16% 
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Nah dem Tode geht mein Streben, 
Denn ein Unreht war mein eben; 
Bon der Welt hinwegbegeben 
Wil ih mich auf grader Fahrt. 


Ein anderes gleichgebildetes Lied von ihm beginnt 
(gender Maßen: 


Mer ald Braut die Armut freit, 
Lebt im Reich der Friedlichkeit. 

Armut geht auf fichern Wegen, 
Nicht ob Streit und Neid verlegen, 
Fürchtet nichts der Diebe wegen, 

Nod daß Regen näßt ihre Kleid. 

Armut hat ein ruhig Sterben, 
Unbeläjtigt von den Erben, 

Läßt die Welt ih müh'n um Scherben 
Und vererbt nicht Zwift noch Streit. 

Auch unter den Werfen ded Ser Noffo, ded Dante 
a Majano und anderer italieniſcher Lyriker des drei— 
ehnten Sahrhundert3 finden ſich Gedichte mit der 
leberichrift Canzone, welche mit einer fürzeren Strophe 
der einem Thema beginnen, dejjen Schlußreim ſich 
ım Ende jeder der folgenden längeren Strophen wies 
yerholt.!) Diejelbe Structur haben die Canzonette 
)e8 Lorenzo von Medici, wie folgendes Beiſpiel zeigt: 


1) ©. die reichhaltige Scelta di poesie liriche. ‚Firenze, Monnier 1839. 
5.8 u. 86, ') 
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hervorgegangen und ebenfo die erften Bäter der Arz- 
neifunft. Über von welcher Art die Aerzte der Ara | 
ber feien, mußt du wohl wiffen. Sch weiß, wie ihre 
Dichter beichaffen find; es läßt fich nichts denken, 
was weichlicher, üppiger, entnervter, fittenlofer wäre. 
Sch kann mich faum überzeugen, daß und von den 
Arabern irgend etwas Gutes fommen könne; troß- 
dem überhäuft Shr Gelehrten fie mit großen und, 
nad) meiner Meinung, unverdienten Lobſprüchen.“1) 

Durchlieſ't man nun die Sammlungen alt:italie= 
nijcher Dichter, jo wird man Bilder und Redefiguren, 
weldye ihre Abfunft von den Arabern unzweideutig 
verriethen, ſchwerlich finden, dagegen trifft man als⸗ 
bald zahlreiche Gedichte, die den Bau des Muwa—⸗ 
ſchaha oder Zadfchal haben. Beſonders überrajcht es, in 
den geijtlichen Gejängen des Zeitgenoffen Dante's, des 
frommen Sacopone da Todi derjelben Versform zu 
begegnen, in welder die Muhammedaner das Lob 
Allah's und die Schreden des jüngften Tages bejan- 
gen.?2) Ein Heined Gedicht, in dem er jeinen Ent- 
Ihluß zur Weltentjagung ausipricht und das völlig 
die Geftalt eines Zadichal hat, öffnete ihm die Thore 
des Franziskanerkloſters: 


Nun erfüllt mich, das erfahrt, 
Eine Thorheit neuer Art. 


1) Petrarchae epist. sen. L. XI, ep. 2. 
2) Dyanam, Italtend Franziskanerdichter, beutjh von Julius, ©. 16% 
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Nah dem Tode geht mein Streben, 
Denn ein Unrecht war mein Leben; 
Don der Welt hinmwegbegeben 
Will ih mich auf grader Fahrt. 


Ein anderes gleichgebildetes Lied von ihm beginnt 
folgender Maßen: 


Wer ald Braut die Armut freit, 
Lebt im Reich der Friedlichkeü. 
Armut geht auf ſichern Wegen, 
Nicht ob Streit und Neid verlegen, 
Fürchtet nichts der Diebe wegen, 
Noch daß Regen näßt ihr Kleid. 
Armut hat ein ruhig Sterben, 
Unbeläſtigt von den Erben, 
Läßt die Welt ſich müh'n um Scherben 
Und vererbt nicht Zwiſt noch Streit. 


Auch unter den Werken des Ser Noffo, des Dante 
da Majano und anderer italieniſcher Lyriker des drei— 
zehnten Jahrhunderts finden ſich Gedichte mit der 
lleberſchrift Canzone, welche mit einer kürzeren Strophe 
Der einem Thema beginnen, deſſen Schlußreim ſich 
im Ende jeder der folgenden längeren Strophen wie— 
derholt.1) Diefelbe Structur haben die Canzonette 
des Lorenzo von Medici, wie folgendes Beifpiel zeigt: 
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)) ©. die reichhaltige Scelta di poesie liriche. Firenze, Monnier 1839. 
8m 36. Y 
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Leihet, meinem Liebesftöhnen, 

Ihr Verliebten, leiht eur Ohr! 
Elend wie noch nie zuvor 
Bin ih wegen einer Schönen. 

Ach! geraubt hat fie das Herz mir, 
Hat ed ganz in ihrer Macht; 
Während fie zu bitterm Schmerz mir 
Slammen in der Bruft entfadht, 
Werd’ ich noch von ihr verlacht; 
Gäbe fie mir nur den Tod! 

Aber meine Liebeönoth 
Dient ihr nur, mich. zu verhöhnen. 

Schöner ijt fie, ald die Sonne, 
Doch an Falſchheit Schlangen gleich; 
Sie nur anzufhau’n, iſt Wonne; 
Shre Stimme hold und weid, 

Und ihr Lächeln, gauberreich, 
Laffen mich den Himmel ſeh'n, 
Doc ich fühle Todesweh'n, 

Denn ihr Lied beginnt zu tönen.!) 


Auf den eriten Blick muß man auch hier nach den 
oben mitgetheilten Proben die Form des Muwaſchaha 
oder Zadjchal erkennen. Befonders jcheint dieſe Weile 
in Italien ſchon früh für populäre Lieder beliebt ge: 
weien zu jein; in der großen Sammlung von alten 
Garnevalögefängen herrſcht fie durchaus vor. 2) 

1) Poesie del magnifico Lorenzo de’ Medici. Londra 1801. pag. 1%. 


2) Oswti Carnascialeschi andati per Firenze etc. Seoonda edirlone. 
Cosmopol. 1750, I, 39 fi. 
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In dem Merkmal, dab der Reim des Thema's 
zugleich den Schluß der folgenden Strophen bildet, 
ſtimmt die Ballata der Italiener gleichfalls mit den 
beiden oftgenannten Gattungen der volldmäßigen ara- 
bischen Lyrik überein. Den gleichnamigen provenza= 
liſchen Gedichten ift diefe Geftalt fremd. 1) Faft alle 
Dichter aus den beiden erften Sahrhunderten der ita= 
lieniſchen Literatur, darunter Lapo Gianni, Gutdo 
Cavalcanti, Dante, Petrarca und Boccaccio haben 
ſolche Ballaten verfaßt. 

In allen diefen Fällen erklärt ſich die Nachbil- 
dung der orientalifchen Weiſe durch die Staliener mohl 
am leichteiten jo, dab man annimmt, die lehtere ſei 
von dem ficilianiichen Sängern, die fie unmittelbar 
den Arabern abgelaufcht, auf dem Wege der Tradi- 
tion zu ihnen gelangt; und das Nichtvorkommen der- 
jelben in den wenigen noch vorhandenen Medern des 
Hohenftaufiichen Hofe kann feinen Einwand hier: 
gegen begründen. Wollte mar aber einen foldhen 
auf diefen Umftand hin erheben, fo ließe ſich audy 
leicht erklären, auf welchen anderen Wegen die er« 
wähnte Dichtform aus Spanien oder Afrika nach 
Stalien gekommen fein könnte. Die Verbindungen 
ber andalufiichen Juden mit den italieniichen waren 
tehr vielfältig, auch war den Italienern mannichfache 
Gelegenheit geboten, mit Muhammedanern direct zu 

1) Diez, Boefie der Troubadours 276. — Wolf, über die Latd, Sequenzen 
und Laiche 26. 
IL j 11 
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verfehren. Schon im neunten Sahrhundert hatten 
ſich zahlreiche Moslimen in den Fürftenthümern Be- 
nevent und Salerno niedergelaffen und zum Theil 
das Chriftenthbum angenemmen.!) Andere, wie der 
gelehrte Conftantinus -Africanus, der in Salerno 
Mönd wurde, und ein Prinz aus dem Haufe der 
Fürſten von Bugia,?) juchten vom zehnten biö zwölf 
ten Jahrhundert, durch die Bürgerfriege, welche die 
islamiſchen Länder verwülteten, aus ihrer Heimat 
vertrieben, eine Zuflucht in Italien. Noch Andere, 
und in großer Anzahl, wurden durch Handeldange- 
legenheiten nach den italienijchen Hafenpläßen geführt 
und ließen ſich zum Theil dort nieder, wie denn in 
den Annalen von Pila und Genua viele arabijche 
Samiltennamen vorlommen und in Pifa ein eigenes, 
von Muhammedanern bewohntes Stadtviertel vers 
Banden geweſen zu jein jcheint.?) So unterhielten 
auch Venedig, Amalfi, Pifa und Genua dur die 
Factoreien, die fie nicht nur. in Aegypten und Sy 
xten, fondern auch in anderen, den Moslimen unter 
worfenen Gegenden bejaßen, einen fteten Berfehr mit 
den Arabern. Durdy alle dieſe Canäle aber konnte 
den Stalienern die Kenntniß der Form des Muwa⸗ 
ſchaha ſehr wohl zufließen, die fie Dann nachbildeten. 

Ic weiß, die letztere Behauptung wird, eben jo 

1) Muratori, Rer. ital, Script. T. O, pars 1, pag. 260 ff. 


2) Al Kartas, pag. 126. 
3) Amari, i diplomi arabi del Archivio fiorentino, pag. XXV. 
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wie meine frühere in Bezug auf Epanien lebhaft - 
beftritten werden. Man wird fich darauf berufen, 
die nämliche Form finde ſich in irgend einem Gedicht 
der Langue dOc oder Langue D’Dil, vielleicht auch 
in einem lateinischen Versſtück des Mittelalters (mas 
jedoch erft nachzumeifen wäre). Allein ich wiederhole 
das ſchon früher Gejagte: ſelbſt in diefem Falle wäre 
die Annahme einer Weberlieferung von den Arabern, 
bei denen das Muwaſchaha ſchon im neunten Sahr- 
Hundert in Brauch war, die einzig ftatthafte. Sollte 
endlich eingewendet werden, Staliener und Spanier 
hätten die Weiſe nicht erft von Andern zu lernen 
gebraucht, jondern jelbft erfinden können, jo läßt ſich 
die Möglichkeit hiervon allerdings nicht beftreiten. 
Mein die hier in Rede ftehende Form ift von jo 
eigenthümlicher und beftimmt ausgeprägter Beichaf- 
fenheit, wie fie nur gedacht werden kann; wenn man 
nun behaupten will, die chriftlichen Nationen hätten 
fie nicht von den Arabern, bei denen fie fo alt und 
heimiſch war, empfangen, jondern aud eigenen Mit- 
teln hervorgebracht, fo darf man überhaupt feine lite 
tarischen Mittheilungen von Volk zu Volk mehr an- 
nehmen und kann Denjenigen nicht widerlegen, der 
die Meinung aufitellt, nicht von den Stalienern jet 
dad Sonett den anderen Nationen überliefert worden, 
jondern jede habe es auf ihre eigne Hand erfunden. 


11* 





— 14 — 


XV. 


In allen Kunftgefchichten begegnet man der Be: 
hauptung, Sculptur und Malerei jeien den Arabern 
immer fremd geblieben; Muhammeds Bilderverbot - 
Babe fie im Keime erftidt und den Völkern des Se: 
Iam feine andere bildende Kunft, als die Architeltur, 
übrig gelaffen. Allein, wie allgemein verbreitet dieje 
Meinung aud) fein mag, jo unbegründet erjcheint fie 
dem, der ſich einigermaßen in Literatur und Gejchichte 
des Orients umgejehen hat. Was zunächſt das an- 
geblicdye Verbot betrifft, jo kann bier feine andere 
Koranitelle in Betracht kommen, als die folgende der 
fünften Sure: „DO ihr Gläubigen, fürwahr Wein, 
Spiel, Bildfäulen und Looswerfen find verabjcheuend 
würdig." Weber den Sinn diefed Ausſpruchs haben 
unter den Commentatoren verſchiedene Meinungen 
geherricht und mehrentheils iſt er nur von Göhen- 
bildern verftanden worden. Freilich finden fich unter 
den Heußerungen ded Propheten, die fid, einzig durch 
mündliche Ueberlieferungen fortpflanzten und nie all 
gemeine Autorität erlangten, noch mehrere, melde 
die Darftelung lebender Weſen mißbilligen; aber 
nie hat ein derartiges religiöjed Geſetz beftanden, nie 
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find Abbildungen felbft der Menjchengeitalt ausdrück⸗ 
lich unterjagt gewejen, wie ed zum Beijpiel dad Wein- 
trinken war. Und was ift aus dieſer leten, im Ko- 
tan wiederholt eingefchärften Vorjchrift geworden? 
Schon die Hofdichter der Omajjaden von Damadcus 
machten den Wein zum Hauptthema ihrer Lieder, 
und wenn ſich auch immer Rigoriften fanden, die 
feinen Genuß flohen, fo fann man dod behaupten, 
das im Allgemeinen die Muhammedaner aller Län⸗ 
der von jeher eine ausſchweifende Vorliebe für dies 
Getränk gezeigt und ſich ihr ohne Scheu hingegeben 
haben. Auch Gejang, Tanz und Saitenjpiel werden 
im Koran und den mündlichen Ausſprüchen des Pro- 
pheten verdammt, !) und bod) füllten fich ſchon vor 
Ablauf des erften Jahrhunderts der Flucht die Pa- 
läfte der Ehalifen mit Zitherfchlägern, Sängern und 
Zängerinnen, ja bald ward an den Höfen wie im 
Volk fein Feft ohne fie gefeiert. In der That has 
ben die Moslimen von jeher nur die Borjehriften 
ihrer Religion ftreng befolgt,” welche fich mit ihren 
Neigungen bequem in Einklang bringen ließen. Da 
ed nun nie für einen Glaubensartifel galt, man müſſe 
ſich bildlicher Darftellungen enthalten, fondern hödh- 
ſtens unter den Strenggläubigen ein gewiſſes Bor: 
urtheil gegen fie herrichte, begegnet man ihnen auch 
fait jeit dem Beginne des Islam. Die Omajjadifchen 


1) Alii Ispahanensis lid. cantil. ed. Kosegarten, prooem. pag. 7. 
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Chalifen Moawia und Abd ul Melit ließen Münzen 
prägen, auf denen fie in ganzer Geftalt, mit dem 
Schwert umgürtet abgebildet waren.1) Der Tulonide 
Chomarujah ſchmückte einen prachtvollen, ganz mit 
Gold und Azur überdedten Saal feines Palaftes in 
Cairo mit feiner eigenen Bildjäule, wie mit denen 
jeiner Gemahlinnen und Hoflängerinnen. Diele Fi- 
guren waren von Holz, höchft kunſtvoll gearbeitet 
und mit prächtigen Farben bemalt; auf den Häuptern 
trugen fie Kronen vom reinften Gold und Turbane, 
die von Edelfteinen blitten.2) Es ward üblich, Tep- 
piche, deren Gebrauch im ganzen Drient fo verbreitet 
tft, mit Figuren zu zieren. Die Fatimiden beſaßen 
deren mit den Portrait von Königen und berühm- 
ten Männern, ja ganzen Herrichergefchlechtern; 3) an 
den Wänden ihrer Zelte ſah man Menfchen- und 
Thiergeftalten, +) und in ihrem Schage befanden fid 
Porzellanichalen, die auf künftlich geformten Thier- 
leibern rubten;5) andere, welche mit bildlichen Dar- 
ftelungen von lebenden Wefen der mannichfaltigften 
Ad, 3.3. von Reitern mit Helmen und Schwertern 
prangten.6) Statuetten, in der Fabrik zu Cairo ver 
fertigt, ftellten Gazellen, Löwen, Glephanten und Gi⸗ 
H) Iournal asiatique 1839, II, pag. 494, wo auch diefe Münzen abgebil⸗ 
Det find. 

2) Makrizi, Chitat, Ausgabe von Bulak I, 316. 

3) Derf. I, 417. 

4) Derf. I, 474. 


5) Derf. I, 410. 
6) Derf. I, 472. 
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raffen vor; bei Gaftmälern wurden dieje Figuren mit 
den Speijen aufgeftellt; nur dem oberften Cadi und 
den Beilitern der Gerichte jervirte man das Eſſen 
ohne ſolchen Tafelſchmuck, um ihrer Orthodorie fei- 
nen Anftoß zu geben.!) Ein eifriger Gönner der 
bildenden Künfte war der Vezir Bazuri (oder Jar 
zuri), der in der Mitte des eilften Sahrhimderts un- 
jerer Zeitrechnung am Hofe des Chalifen Moftanfir 
lebte. Er hatte große Liebhaberei für Gemälde und 
Bücher mit Miniaturbildern. Unter den Künftlern, 
die er in jeine Nähe zog und befchäftigte, waren be= 
jonderd die Maler Kaßir und Ibn Aziz berühmt. 
Den letzteren hatte er aus Irak nad) Cairo Tommen 
laſſen, weil Kaßir, mit dem fich feiner der übrigen 
ägyptiichen Maler meſſen konnte, enorme Preiſe für 
jeine Gemälde forderte. So entftand eine Rivalität 
zwiichen den Beiden. Einſt, ald fie ſich mit anderen 
Gäſten im Geſellſchaftsſaale des Vezirs befanden, er⸗ 
bot ſich Ibn Aziz, eine Figur zu malen, die aus ber 
Mauer bervorzutreten fcheine, Kaßir dagegen machte 
fi) anheiſchig, Diefer eine andere gegemüberzuftellen, 
welche ausſehen jolle, ald gehe fie in die Mauer 
hinein. Alle Anweſenden erklärten das lebtere für 
ein noch größeres Kunftftüd und beide Maler, von 
dem Bezir dazu aufgefordert, löſ'ten hierauf ihr Wort 
ein; Kaßir malte anf eine Wandfläche eine Tänzerin 


1) Derf. I, 477 u. 479. 
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im weißen Kleide, die durch einen jchwarzen Bogen 
in die Mauer bineinzugehen ſchien, Ibn Aziz dage⸗ 
gegen, jener gegenüber, eine andere im rothen Ge: 
wande, weldye Die Täuſchung hervorbrachte, ald trete 
fie durch einen gelben Bogen hervor. Den Bezir 
befriedigte die Vollendung, mit der dieje beiden Ge- 
mälde ausgeführt. wurden, jo jehr, daß er beide 
Künftler mit Chrenfleidern und beträchtlichen Geld: 
jummen bejchenfte.2) Der Chalife Bi Ahkam Illah 
ließ ein Belvedere, dad er erbaute, mit Bildnijjen 
von Dichtern jchmüden; über jedes derjelben wurden 
Verſe ded Dichterd, welchen das Portrait darftellte, 
“gejchrieben.?) In dem Dar ul Noman zu Gaito 
befand ſich ein Gemälde des Künftlerd Al Kitami, 
dad Joſeph im Brunnen darftellte,; man bewunderie 
daran die Lebendigkeit der Farben, mit welcher fid 
der nadte Körper auf dem "schwarzen Grunde de3 
Brunnend abhob. 3) — Da die hier angeführten Bei- 
Ipiele mehrentheild aus Aegypten zur Zeit der Fati- 
miden find, jo könnte man glauben, nur unter diejer 
fegeriichen Dynajtie hätten die Muhammedaner fid 
jo dreiſt über die Vorfchriften des Islam hinmwegge: 
ſetzt; allein haben wir nicht gejehen, dab jchon ein 
Fürſt aus dem älteren Herrichergefchlecht der Zulus 
niden Statuen feiner Gemahlinnen und feiner jelbft 


1) Derf. U, 318. 
2) Derf. I, 486. 
3) Derf. II, 318. 
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anfertigen ließ? Es kann hinzugefügt werden, daß 
ich im Palafte des Ahmed Ihn Zulun ein „Löwen 
thor“ befand, jo genannt, weil darauf die Gypsbilder 
von zwei Löwen ungebracdht waren.!) Aber nicht 
bloß aus Aegypten, aud) aus den verjchhiedeniten an- 
deren Ländern läßt fich Aehnliches anführen. Auf 
einer im dreizehnten Sahrhundert in Mejopotamien 
verfertigten Vaſe find Jäger zu Pferde mit Falken 
auf der Hand, alle Arten von Thieren, Mufifer, Sän- 
ger und Tänzerinnen dargeitellt.2) Aus Irak war 
der Maler Ibn Aziz, den, wie erwähnt, Bazuri nach 
Aegypten berief. In einer Erzählung der taujend 
und einen Nacht heißt e8 von einem Haufe zu Bag⸗ 
dad: „den Garten in feiner Mitte umſchloß rings 
eine Mauer, die mit allerlei Bildern bemalt war, 
3. B. mit denen von zwei ſich befriegenden Küönigen; 
außerdem ſah man dafelbit alles Mögliche abgebildet, 
wie Reiter und Fußgänger, auch goldene Vögel wa- 
ten eben dort angebracht.“3) Mafrizi citirt ein eige- 
ned, wahrjcheinlich verloren gegangened Werk „über 
die Glaffen (oder Schulen) der Maler.““) Ibn Ba⸗ 
tuta jah in dem Palaft eines Eleinafiatifchen Fürſten 
ein Brunnenbeden, das auf wafjerjpeienden Löwen 
von Bronce ruhte.5) Wie derjelbe erzählt, ließ ein 


1) Der‘. I, 310. 

2) Reinaud, Description des monumens musulmans etc. II, 425. 
3) Kojegarten, arabifhe Chreftomathie ©. 2. 

4) Mafrizi, Chitat II, 318. 

5) Ibn Batuta I, 803. 
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muhammedaniſcher König in Oftafrifa, wenn er zur 
Moſchee fchritt, vier Baldachine über jeinem Haupte 
tragen, deren jeder mit dem goldenen Bilde emes 
Vogels geihmüdt war.ı) Arabifhe Manujcripte 
endlich, enthalten nicht felten Gemälde, welde Die 
verjchiedenften Situationen des Lebend vorführen. 
So ift die Handjchrift der „politiichen Rathſchläge“ 
des Sicilianers Ibn Zafer auf der Escurial-Biblio— 
thek mit Bildern geſchmückt, auf denen bald Könige, 
Seldherren und Rechtögelehrte erjcheinen, bald Köni- 
ginnen, im reichften Kronfchmud auf orientaliichen 
Teppichen fiend, bald Mönche in ihrer Kutte und 
Biſchöfe in voller priefterlicher Tracht mit Mitra und 
Kreuz. Auch mandye Sremplare der Sitzungen Ha 
riri's haben umfangreiche Gemälde aufzuweifen, welde 
die verichiedenen Capitel des Romans illuſtriren und 
abwechſelnd eine Empfangsfeierlichkeit am Chalifen- 
hofe, einen Eflavenmarft, die Ruhe einer Karavane 
in der Wüfte, eine Gelehrtenverfammlung u. ſ. w. 
Ichildern. ?) 

Ein Außerliche8 Hinderniß ftand aljo der Ent 
widelung von Malerei und Sculptur nicht entgegen. 
Wenn beide bdeifenunerachtet auf untergeordneter 
Stufe ftehen blieben, fo muß die Urſache Davon an- 
deröwo gejucht werden. Diefe liegt weniger in der 
abitracten Natur des Slam und feinem, von aller 


1) Ibn Batuta III, 187. 
2) ©. auch Journ. asiat. 1833, I, pag. 326. 
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Bildlichkeit entkleideten Monotheismus, ald in jenem, 
dem arabiichen Geifte, troß aller feiner glänzenden 
Gaben, innewohnenden Mangel, der ihn aud) ver- 
hindert hat, die geftaltenbildenden Formen der Poeſie 
zu einer höheren Entfaltung zu bringen. Die Glau- 
bendlehre des Koran, ebenjo wie die Gejchichte des 
Propheten und feiner eriten Anhänger, hätten glän- 
zenden Stoff zu bildlicher Darftellung liefern können; 
man denke ſich die Wonnen der Crlefenen in den 
Armen dunfeläugiger Paradiejesjungfrauen von dem 
Pinfel eined muhammedaniſchen Zizian gejchildert, 
oder die Dualen der Verdammten von dem eined 
Rembrandt. Allein der Araber ftellt ſich alle Bilder 
der Außenwelt nicht in fcharfen und beftimmten Um- 
riſſen vor, er exhlidt fie wie in einer ſchimmernden 
Nebelhülle, welche die Linien in einander verſchwim— 
men macht, und fühlt daher auch nicht den Drang, 
ihnen fefte Formen zu geben. Wenn er Erjcheinun- 
gen der Natur und des Menfchenlebens jchildern will, 
gibt er immer vielmehr den Eimdrud wieder, den er 
von ihnen empfangen, ald das was er wirklich geje- 
ben hat, und diefen Schilderungen gebricht es eben 
jo jehr an dem fichern Erfaſſen der hervorftechenden 
Züge, wie fie fic) durch ein prangendes Colorit aus- 
zeichnen. Fähigkeit zur Auffaffung und Wiedergabe 
der eigenthümlichen Phyfiognomie eines jeden Gegen- 
ftandes ift aber ein Haupterforderniß für den, der 
mit dem Meibel oder Pinfel Bedeutendes hervor- 
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bringen will. Gleich jehr bedarf er der Gabe, ein | 
Objekt vor Allem ald Ganzes, alle feine Theile nur 
in ihrer Beziehung zu ihm aufzufaffen; und au in 
diefer Hinficht find die Araber nicht glücklich organi- 
firt, indem bei ihnen in auffallender Weiſe die Nei⸗ 
gung vorherrſcht, an Einzelheiten zu haften, deren 
Zufammenhang dagegen zu vernachläſſigen. In als 
Yen den bezeichneten Punkten ftehen fie, und die je- 
mitiichen Völfer überhaupt, im fchroffiten Gegenſatze 
zu den Griechen; wie Diefen plaftijched Vermögen 
im höchſten Maaße verliehen war, jo daB fie jedem 
Traum ihrer Phantafie greifbare Geftalt gaben, wie 
Klarheit, innere Geſetzmäßigkeit, Feftigfeit der Form 
und Unterordnung alles Einzelnen unter dad Ganze 
alle Werke ihrer dichtenden wie bildenden Kunft aus⸗ 
zeichnet, jo zogen Iene die ganze Außenwelt in ihre 
Subjectivität hinein, hatten wenig Sinn für Umrifle 
und Linien, Zufammenhang und Ueberfichtlichfeit umd 
fonnten daher in Sculptur und Malerei, wie in epi- 
ſcher und dramatiicher Poefte nicht über die Anfänge 
hinausfommen. 

Dieſelbe Eigenthümlichfeit des Geiſtes geftattete 
den Arabern nicht, in der Baukunſt mit den Voöllern 
zu wetteifern, welche die höchiten Formen derjelben 
auögebildet haben. Im Entwerfen eined großen Pla 
ned, in der Gliederung aller Theile nad) einem lei 
tenden Gedanken mußten fie weit ſowohl hinter den 
Scöpfern der antifen Tempel, Theater, Thermen und 
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Hippodrome, als hinter denen der gothifchen Dome 
zurückbleiben. Indeſſen bot die Architectur, melde 
nicht Verfenfung in fremde Individualität, nicht das 
Auffaffen und anfchauliche Wiedergeben beftinmter 
Erfcheinungen ded Lebens erfordert, doch ein ihren 
Sähigfeiten ungleich entiprechenderes Feld dar, als 
deren Schwefterfünfte. Neichten ihre Kräfte nicht 
aud, um mit ficherer Beherrfchung aller Mittel ein 
großes Ganze organifch zu geftalten, jo fam ihnen 
bier mindeftend ihr Hang und ihr Talent für liebe- 
volle Ausbildung von Einzelnheiten zu Statten; und 
bei minder umfaffenden Bauanlagen, die feinen wei⸗ 
ten Ueberblick zu ihrer Conſtruction erforderten, ha= 
ben fie Werke hervorgebracht, welche durch phanta- 
fievolle Durchführung, Harmonie der Form und üp⸗ 
pigen Reichthum des Detaild eine zaubervolle Wir- 
fung üben. 

Sn wiefern die Baufunft der vormuhammedani⸗ 
ſchen Araber auf die der fpäteren Zeit eingewirft ha= 
ben mag, bleibt problematifch. Bei den nomadijchen 
Stämmen, welche, von Ort zu Drt giehend, ihr be= 
wegliches Dach mit fich umhertrugen, fonnte fid) 
feine Architectur entwideln. Anderd Dagegen war es 
in den fruchtbaren Landftrichen. Hier beftanden blü- 
hende Städte und Königäfige und wir leſen von der 
wiınderbaren, zum Sprichwort gewordenen, Pracht 
der Paläfte Chawarnak und Sedir, ſo wie anderer 
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bringen will. Gleich jehr bedarf er der Gabe, ein 
Objekt vor Allem ald Ganzed, alle feine Theile nur 
in ihrer Beziehung zu ihm aufzufaffen; und auch in 
dieſer Hinficht find die Araber nicht glücklich organi- 
firt, imdem bei ihnen in auffallender Weije die Nei- 
gung vorherricht, an Einzelheiten zu haften, deren 
Zufammenhang dagegen zu vernadjläffigen. In al 
Yen den bezeichneten Punkten ftehen fie, und die te 
mitiichen Völfer überhaupt, im fchroffiten Gegentabe 
zu den Griechen; wie Diejen plaftiiche8 Vermögen 
im höchſten Maabe verliehen war, jo dab fie jedem 
Traum ihrer Phantafie greifbare Geftalt gaben, wie 
Klarheit, innere Gejebmäßigfeit, Feſtigkeit der Form 
und Unterordnung alles Einzelnen unter das Ganze 
alle Werfe ihrer dichtenden wie bildenden Kunft aus⸗ 
zeichnet, jo zogen Jene die ganze Außenwelt in ihre 
GSubjectivität hinein, hatten wenig Sinn für Umriſe 
und Linien, Zufammenhang und Ueberfichtlichkeit und 
fonnten daher in Sculptur und Malerei, wie in epi⸗ 
iger und dramatiſcher Poefie nicht über die Anfänge 
hinausfommen. 

Diejelbe Eigenthümlichkeit des Geiftes geftattele 
den Arabern nicht, in der Baufunft mit den Völfern 
zu wetteifern, welche die höchſten Formen derjelben 
audgebildet haben. Im Entwerfen eines großen Pla 
nes, in der Gliederung aller Theile nad) einem lei: 
tenden Gedanten mußten fie weit jowohl binter den 
Scöpfern der antifen Tempel, Theater, Thermen und 
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Hippodrome, ald hinter denen der gothifchen Dome 
zurüdbleiben. Indeſſen bot die Architectur, welche 
nicht Verſenkung in fremde Individualität, nicht dag 
Auffaffen und anfchauliche Wiedergeben beftimmter 
Erſcheinungen des Lebens erfordert, doc ein ihren 
Fähigkeiten ungleich entiprechenderes Feld dar, als 
deren Schweſterkünſte. Reichten ihre Kräfte wicht 
aus, um mit ficherer Beherrſchung aller Mitte ein 
großes Ganze organiich zu geftalten, jo kam ibnen 
bier mindeftens ihr Hang und ihr Talent für liehe⸗ 
volle Ausbildung von Einzelnheiten zu Statter- und 
bet minder umfaffenden Bauanlagen, die feinen wei 
ten Weberblid zu ihrer Conftruction erforderten, ha⸗ 
ben fie Werke hervorgebracht, melde durch phanta⸗ 
fievolle Durchführung, Harmonie der Form und in 
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Schlöffer der Könige von Hira.!) Ueber den Styl 
diefer Gebäude aber findet fich nirgends eine Andeu- 
tung. Erft jeit dem Beginne des Islam läßt ſich 
daher die Entwidelung der arabiichen Baufunft ver- 
folgen. Gering nur fonnten im Anfang unter den 
Stürmen der Eroberungdfriege, bet der Sittenftrenge 
und Einfachheit der eriten Chalifen die Fortjchritte 
derjelben jein.2) Das Bedürfniß nach Gebäuden 
zum Zwecke des Gottesdienfted wurde auf die leich- 
teſte Weiſe befriedigt. Wie früher das Chriſtenthum 
die Göttertempel und Bafilifen der Römer feinem 
Eultus geweiht hatte, jo zog nun der Islam fiegreid) 
in die nämlichen Gebäude ein, indem er fie jeinen 
Dedürfniffen gemäß umgeſtaltete. Nach und nad 
jedoch, ald das eroberte Saffanidenreich und die, dem 
Byzantiniichen Kaiſerthum abgenommtenen Provinzen 
ihre Bildung über die Sieger audgofjen, als das 
umberichweifende Volk feinem unftäten Leben ent- 
fagte und fih an feſten Wohnſitzen niederließ, ver« 
breitete fich auch bei ihm der Geichmad an den, dad 
Leben verjchönernden, Künften.?) Der Hang zum 
Luxus, der an den Höfen der Chalifen wie unter ben 
reichen Bewohnern der fyriichen Städte einzureihen 
begann, juchte Befriedigung in Errichtung prächtiger 


1) Hamza Jspah. ed. Gottwaldt, pag. 101. — Abulfeda, hist. anteislam. 
ed. Fleischer, pag. 122, 227. 

2) ©. die Prolegomena des Ibn Ehaldun, herausgegeben von Quatremärt, 
u, 231. 

3) Ibn Chaldun, ©. 231 unten. 
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Palälte und Wohnhäufer, und auch die Religion 
verlangte großartigere Räumlichkeiten für ihre An- 
dachtſtätten. Da die Araber in den befiegten Thei- 
len Borderafiend viele griechiiche und römijche Ardjie 
tecturwerfe, in Perſien glänzende Paläfte der Saſſa— 
niden und überall Werkmeifter vorfanden, welche ihre 
Kunit nad) wie vor zu üben verftanden, fo fonnte 
eö nicht ausbleiben, dab Manches von der fremden 
Sonftructiondweije und Ornamentik in die ihrige über: 
ging. Der Baubedarf wurde vielfach den Ruinen 
der zeritörten Städte entnommen, und byzantinische 
Arditeften halfen die Gotteshäujer des Islam auf- 
führen;t) indeffen waren Glaube und Sitte der Er- 
oberer mächtig genug, um die jo vermittelte Einwir⸗ 
fung von außen her ihren Bedürfniffen unterzuord- 
nen und Grundriß wie Einrichtung ihrer Gebäude 
den letzteren gemäß zu geftalten. 

Die Form, welche und hier zunächit entgegentritt, 
it die einer, nach außen von einer Mauer umgebe- 
nen, Säulenhalle in länglichem Viereck, in deren 
Mitte fich ein offener Hofraum befindet. Diefe Form 
darf ald der Ausgangspunkt der weitaus mehriten 
architeltonifchen Schöpfungen der Araber gelten. Sie 
liegt — worüber fpäter Näheres — ihren Häujer- 
und Schloßbauten zu Grunde, indem der Hof mit 
dem ihn umgebenden Porticnd zum Mittelpunkt für 


1) ©. Ibn Chaldun in dem ſehr merkwürdigen Capitel über Baukunſt, 
and II, 323, 
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eine Anzahl von Gemächern und Säulen wurde, die 
fi) an den Seiten’ gruppirten. Aus ihr ging aber 
auch die Geftalt der Mofchee hervor, welche in ben 
meilten Fällen nur darin befteht, daß die Halle fid 
an der einen Seite vertieft, hier mehrere Reihen von 
Säulen hat und den eigentlichen Andachtäort bildet. 

Es wird vielfach gelehrt, die Mofcheenform ſei 
eine Nachahmung der altchriftlichen Baftlifa, und ge- 
wiß läßt fich die Möglichkeit nicht beftreiten, dab leh- 
tere Einfluß auf fie geübt habe; indeffen hat ein 
folcher wohl nur in Einzelheiten Statt gefunden, 
denn der Grundform nach find Mofchee und Bafllifa 
wejentlich verichieden; bei diefer bildet die Säulen— 
balfe einen Vorhof, der im VBerhältnig zum Haupt 
gebäude doch immer nur geringen Umfang hat und 
aus welchem man erſt durch Thüren in dieſes ge: 
langt; die arabifche Mofchee dagegen ift in ihrer ur 
Iprünglichen und verbreitetften Geftalt jelbft ein hal- 
lenumgebener Hof, der ſich an einer Seite im tiefere 
Schiffe zu erweitern pflegt. So hat zum Beijpiel 
die Tulun-Moſchee in Cairo (aus dem neunten Jahr: 
hundert) auf drei Seiten doppelte Pfeilerreihen, auf 
der vierten deren fünf; in der Mitte liegt der offene 
Hofraum. Die Entftehung diejer Form erklärt ſich 
jehr einfach aus derjenigen Geftalt, welche die Mo: 
Ichee von Mekka, die heiligfte unter allen muhamme: 
danifchen, Schon früh annahm. Der zweite Nachfol⸗ 
ger des Propheten Dmar ließ den Pla um die 
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Kaba mit einer Mauer einjchließen, um dad Jahr 66 
der Flucht legte Ihn ul Zubair bedeckte Säulengänge 
längs der Mauer an,!) und in diejer Geftalt hat die 
Moſchee, wenn auch mit einzelnen Aenderungen und 
Zufäßen bis auf den heutigen Tag beitanden, ein 
offener Plab zwiſchen Arkaden, in deffen Mitte ſich 
die Kaba und der Brunnen Zemzen befinden. Daß 
diejer heilige Anbetungdort den Muhammedanern, 
deren jeder ihn aus religiöfer Pflicht wenigſtens ein- 
mal im Leben beſuchen muß, als Mufter bei der An- 
Iage ihrer Gotteshäufer vor Augen fchwebte, lag nahe; 
da es aber Vorjchrift für die Gläubigen war, bei'm 
Gebete dad Geficht gegen Mekka zu fehren, auch in 
den Moſcheen diefe Richtung, die Kibla (j. Koran, 
Sure X, 87) durch eine eigne Nifche, den Mihrab 
(Koran, Sure III, 33) bezeichnet wurde, fo entitand 
durch das Zufammenftrömen der Frommen in dieſem 
Theile des Gebäudes das Bedürfniß einer größeren 
Räumlichkeit und hatte die Erweiterung feiner Arka⸗ 
den zur Folge. 

Es mag zwedmäßig jein, bier die kurze Beſchrei⸗ 
dung der Hanptbeitandtheile einer großen, für den 
Sreitagsgottesdienft beftimmten Moſchee oder Dſchami 
(die kleineren heiten Mesdſchid) vorauszufchiden. 
Eine ſolche bildet den Mittelpunkt fir verſchiedene 
Anftalten ber Wohlthätigfeit und des Unterrichts, Um 

1) Die Chroniken der Stadt Mekka, beraudgeg. von Wüſtenfeld, Band IV, 
©. 121 und 138. 

IL 12 


— 18 — 


fie gruppiren fi) das Krankenhaus, das Karavanferat 
für Reifende, das Speifehaud für Arme, das Bad, 
bie Knabenſchule, die höhere. Lehrichule oder Medreſe 
u.f.w. Sie felbft aber, das eigentliche Gotteshaus, 
zerfällt in den Hof (Sjahn) und in dag Heilig: 
thum (Dſchami im engeren Sinne). Bon der Mitte 
des Hofe, welche ein, gewöhnlich von einem Kup: 
peldach überwölbter, für die vorgeichriebene Reini— 
gung dienender Brunnen einnimmt, die Meffarichtung 
einjchlagend und in das Heiligthum eintretend, er- 
blidt man gerade vor fih am Ende der Säulenhalle 
den reichgefchmüdten Mihr ab, eine Niſche, die nad 
oben mujchelförmig ausläuft und vielleicht eine Nach⸗ 
bildung der Apfis in den chröftlichen Baſiliken ift.!) 
Hinter dem lebteren pflegt die Raudha oder Grab- 
jtätte ded Stifter8 zu liegen. Zur Rechten des Bes 
tenden, welcher fi dem Mihrab zumendet, befindet 
fi) der Mimbar, d.h. die Kanzel, auf welcher je⸗ 
den Freitag die Chotba, das Gebet für den oberften 
Herrſcher der Gläubigen, heiße er nun wie ehemals 
Chalife oder wie jebt Sultan, gehalten wird. Dem 
Mihrab gegenüber in der vorderen Reihe der Halle 
fteht, von vier Säulen getragen, ein Söller (Mah⸗ 
fil oder Dikkeh); an feinen Seiten find zwei Lee 

1) Die, fait überall wiederholte, Angabe, im Mihrab werde ber Koran auf 
bewahrt, mag vielleicht für einige Moſcheen zutreffen, gilt aber keineswegs für 
alle. In Damaskus 3. B. befindet ſich das Heilige Buch in eimem großen 


Schrein, dem Mihrab gegenüber (Ibn Batuta I, 208); in Cordova diente ber 
Mimbar zu feiner Aufbewahrung (Makkari I, 360.) 
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jtühle mit Pulten zum Tragen des Koran. Weſent⸗ 
lich ferner gehört zu einer Mojchee eine Minaret, 
von desen Höhe der Muezzin an beitimmten Stun- 
den den Ruf zum Gebet erichallen läßt. Die Haupt: 
moſcheen pflegen deren mehrere zu haben, wie in 
ihnen auch der Mihrab fich vervielfältigt. Außer 
dem Mimbar für das Freitagägebet fommt noch eine 
Predigtlanzel (Kurji) vor. Ueber dem heiligiten 
Theil der Säulenhalle erhebt fich in der Regel eine 
Kuppel. | 

Es braucht nicht gejagt zu werden, daß bier nur 
von dem Bauftyl die Rede war, der im Wefentlichen 
von den Arabern jelbit anögebildet ward. Nicht in 
Betracht kommen ſolche Gebäude, bei welchen die 
Werke anderer Nationen benugt oder genau nachge- 
bildet wurden; dahin gehören 3. B. faft alle türft- 
Ihe Moſcheen, „dahin auch die des Dmar in Jeruſa⸗ 
lem, die zu den älteiten zählt. 

Als hervorragendite Denkfäulen, welche die aras 
biiche Architektur auf ihrem Wege nad) Europa er- 
richtet hat, ftehen die Mojcheen von Medina, Da- 
maskus und Kairwan da. Die erfte iſt unftreitig die 
ältefte von allen, indem Muhammed felbit als ihr 
Erbauer genannt wird. Der Prophet fol nämlich 
während feines Aufenthalts in Medina ein Gottes- 
haus der einfachften Art angelegt und zum Theil 
mit eigener Hand ausgeführt haben; ftatt der Säu⸗ 
len dienten Palmenftämme, das Dach beftand aus 

12* 
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deren Zweigen. Später warb diejed Gebäude durch 
die Dort beigejeßte Leiche feined Stifterd eine der 
heiligften Stätten des Islam; die Nachfolger Meu- 
hammeds bauten fie von jolideren Materialien auf 
und brachten fie in die Sorm, in welcher fie nod 
beiteht, ein unbededter vierediger Hofraum, rings 
von einem Porticud umgeben, der fidy an der Süd- 
feite über. den Gräbern Muhammeds und der erften 
Chalifen beträchtlich vertieft.!) Der Bollender die— 
ſes Werkes, Walid J., einer der größten Bauherren, 
(reg. 705—715 n. Chr.) Tieß auch den gepriejeniten 
Tempel des Islam, den von Damascus aufführen. 
Hier hatte den Muhammedanern zuerit die Hälfte 
. ber Kirche des heil. Johannes für ihren Eultus die: 
nen müſſen; ald dann Walid beſchloß, an dem näm- 
lichen Plate eine großartige Mofchee zu ftiften, nahm 
er den Chriften auch die andere Hälfte. und ließ das 
Gebäude niederreißen. Der gewaltige Neubau, wel= 
cher an die Stelle trat, befteht aus drei großen, von 
Weſten nad Dften laufenden, Schiffen. Davor liegt 
der Hof, an den drei anderen Seiten von einem Por⸗ 
ticus umſchloſſen. Werkleute aus Conftantinopel, die 
der Chalife fich durch eine eigene Gefandtichaft vom 
byzantinischen Kaifer erbitten ließ, aber auch, nad 
Abulfeda, andere aus allen Landen des Sölam waren 
bei der Ausführung des Baues thätig. Ueberreich 


1) Ibn Batuta I, 263. Abbildung in Burton, pilgrimage to Meoca and 
Medina, 
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it der Schmud im Inneren; der Fußboden beiteht 
ganz aus Moſaik; den unteren Theil der Wände 
überfleidet Marmor, über diejem Ichlängelt fich gol= 
denes MWeinlaub dahin und nod) höher folgt jene Art 
von Mofaik, welche Feſifißa heißt und, aus theils 
farbigen, theils vergoldeten Glasftüdchen zufammeh- 
gejeßt, Bilder von Bäumen, Städten und anderen 
Gegenftänden darftelt. Das Dad ift golden und 
agurblau inerujtirt, und in reichftem Schmude prangt 
der Hauptmihrab. Bor ihm erhebt fich die gewaltige 
Adlerfuppel. Bierundfiebzig Senfter von Glas erhel- 
len den Bau. Die arabiichen Schriftfteller wiſſen 
bei ihren Schilderungen der wunderbaren Herrlichkeit 
diefer Mofchee fein Ende zu finden. Die Gläubigen 
des Weſtens wie des Oſtens ſchauen nach ihr ald 
nach einem der größten Heiligthümer des Islam; 
gleich einer Stadt hat fie ihre eigenen Einwohner, 
weldye nie ihre Schwelle nad) außen überſchreiten 
und fortwährend Gott preifen; ein Gebet in ihr gilt 
ſo viel wie dreißigtaufend Gebete und die Tradition 
behauptet, Allah werbe in ihr noch nad) dem Untere 
gange der Welt vierzig Jahre lang verehrt werden.!) 
Zum Mythus wird die Gefchichte der Baufunft, 

wo fie die Gründung der Mojchee von Katrwan er» 


1) Ibn Jubair, ed. Wright, 262. — Jbn Batuta, 197°. — Makrizi, histoire 
des Sultans Mamlouks, II, 1, 268 ff. Der alte Prachtbau wurde übrigens bei 
der Groberung von Damaskus durch Timur völlig niedergebrannt. ©. Jbn 
Arabschah, vita Timuri, ed. Manger II, 132. 
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zählt. Als der Feldherr Okba ganz Nordafrika bie 
an den atlantiichen Dcean im Siegeölaufe durchzogen 
batte, beichloß er, eine Stadt zu gründen, welde 
dem Islam bis zum jüngften Tage ald Lager umd 
Bollwerk dienen follte. Cr wählte zum Platz ein 
waldiges Thal und gebot im Namen Gotted den 
Raubthieren und Schlangen, die dort hauften, fid 
zu entfernen; alsbald entwichen dieſe und Okba's 
erite Sorge war nun, eine Mofchee zu gründen. 
Allein e3 entftand Zweifel über die Lage der Kibla. 
Der Feldherr, erwägend, daß alle anderen Gottes— 
häufer in Afrifa nah dem Vorbilde diejed erften 
würden gebaut werden, empfand bittern Kummer 
über die Ungewißheit und bat Allah, er möge ihm 
die heilige Stelle zu erkennen geben. Da fah er im 
Traum eine Geftalt, die zu ihm fprach: „Du Be 
günftigter ded3 Herrn der Welten! Wenn der Tag 
anbridht, nimm die Fahne und lege fie auf deine 
Schulter; dann wirft dur vor dir rufen hören: Allah 
akbar! und Keiner außer dir wird den Ruf verneh- 
men. An der Stelle, wo dad Rufen verhallt, ſollſt 
du Kibla und Mihrab gründen.“ Okba folgte bem 
Befehl und ftieß an ber beftimmten Stelle die Fahne 
in die Erde, indem er rief: dies iſt euer Mihrab.!) 
Die fo gegründete Moſchee ber nun entftehenden 
Hauptftadt von Nordafrika beftand im Anfang au 


1) Al Bayan J, 12 ff. — 
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vier Schiffen, einem Heinen Hofe und einer niedri- 
gen Minaret; im Jahr 836 n. Chr. aber gänzlich 
neu aufgeführt, ward fie eine der großartigften Baus 
ten von 17 Schiffen, deren Dady 414 Säulen tru- 
gen. Ihr Mihrab war von weißem durchbrochenem 
Marmor und ganz mit Sculpturarbeit, Arabeöfen 
und Inſchriften bedeckt; 1700 Lampen erhellten bei'm 
Seite des Ramadhan ihre Hallen.!) 

Die Bauwerke von Bagdad gehören nicht zu den 
Borgängern der Andalufiichen, denn um die nämliche 
Zeit, als die Abbaffiden diefen Sit ihrer Herrichaft 
mit Gotteähäufern und Paläften zu ſchmücken began- 
nen, entfalteten unabhängig von ihnen die Omajja⸗ 
den im Weſten eine ähnliche TIhätigfeit.. Bei ihrem 
erften Einfall in Spanien hatten die Muhammeda- 
ner zahlreiche glänzende Gebäude der Römer und 
Weitgothen vorgefunden, und ihre Geſchichtſchreiber 
berichten von den bewundernäwürdigen Dentmalen, 
Brüden, Paläften und Kirchen, deren Anblid die 
Sieger auf ihrem Eroberungszuge mit Staunen er- 
füllt habe.2) Es lag nahe, daß dieje, theild noch 
aufrechtftehenden, theild halbzertrümmerten Baumerfe 
ihnen bet ihren eigenen Bauunternehmungen, zu Des 
nen fie zugleich die Materialien liefern konnten, we⸗ 
nigftend in Ginzelheiten ald Vorbilder dienten; in- 
deſſen jcheint geraume Zeit verfloffen zu fein, bevor 


1) Al Bekri, herausg. v. Slane, 22. — Al Kartas, ed. Tornberg, 29 ff. 
2) Al Bayan II, 16. 
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fie an jolche Unternehmungen von einiger Bedeutung, 
dachten. Wohl hatte der Islam, wie überall, jo audy 
in Andalufien fein Vordringen jchrittweife durch Er⸗ 
richtung von Mofcheen bezeichnet, die er gleichjam 
als feine Fahnen in den eroberten Boden pflanzte; 
allein meift wurden unftreitig chriftliche Kirchen durch 
partielle Umgeftaltung für den Gottesdienft der Sie: 
ger brauchbar gemacht, 1) und die, mit der erften Be⸗ 
feßung des fremden Landed verbundenen, Unruhen 
ließen jo bald feinen hervorragenden Neubau zu 
Stande fommen. Erſt ald unter der Herrichaft des 
eriten Omajjaden ſich Andalufien geficherter Zuftände 
zu erfreuen anfing, konnte an größere Bauten ber 
Art gedacht werden. Durch das Herbeiftrömen vieler 
Anhänger der im Dften geftürzten Dynaftie wuchs 
die DBevölferung von Cordava dermaßen, daß bie 
dortigen Mofcheen dem Zudrang der Gläubigen nicht 
genügten. Bid dahin hatten die Chriften noch die 
Kathedrale diefer Stadt inne gehabt, während alle 
andern Kirchen zeritört worden waren; die ſyriſchen 
Araber fchlugen aber nun vor, man möge ihnen, 
eben jo wie man in Damaskus gethan, die Hälfte 
des Gebäudes nehmen, um .fie zur Mofchee umzu⸗ 
wandeln. Abdurrahman billigte den Vorfchlag, führte 
ihn aus, verlangte bald auch die andere Hälfte hinzu 
und erhielt fie von den Chriften gegen eine Geld 


2) Ibn al Kutia im Journ. asiat. 1856, II, 439. 
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jumme, indem er ihnen zugleich die Erlaubniß zur 
Wiederherftellung ihrer anderen Kirchen zugeltand. 
Nach Niederreigung der ganzen Kathedrale ward an 
deren Stelle im Jahre 785 oder 786 der Bau einer 
großen Mofchee begonnen. Es war natürlich, daß 
man ſich dazu der Steine und fonftigen Materialien 
antifeer Gebäude bediente; namentlich Tiehen diefe 
ihre Säulen verfchiedener Ordnung her und, da ein- 
mal folche angewendet worden waren, mußten auch 
die fehlenden, der Mebereinftimmung wegen, nach dem 
gleichen Mufter gebildet werden. Mangelnde Kennt- 
niß oder Haft der Baumeifter verjchufdete, daß den 
Säulen oft Gapitäle aufgefeßt wurden, welche nicht 
zu den Schäften paßten. Nachdem diefe Moſchee 
Ihon nach zwölf Monaten zur vorläufigen Vollen- 
dung gebracht worden war, erweiterten und verfcho- 
nerten faft alle folgenden Herrſcher diefelbe. Abdur- 
rahman's Sohn Hiſcham fügte eine Minaret hinzu 
und zwang die Chriften, den Schutt der Mauern 
des von ihm eroberten Narbonne bid vor feinen Pa- 
laft nach Cordova zu tragen, wo er ihn zum weite: 
ven Ausbau der Mofchee verwendete.) Abdurrah> 
man II. dehnte das Gebäude noch mehr aus; fein 





1) Rodericus Toletanus cap. 19. Makkari I, 218 fpricht freilich von dem 
Bau „der Mofchee, welche vor dem Thor der Gärten lag“, und dieſe jcheint 
nad demfelben I 303 von der großen Mofchee verſchieden geweſen zu fein. 
Immerhin erwähnt auh Ihn AL Kutia (a. a. D. 475), Hiſcham Babe einen 
Zeil der in Narbonne gemachten Beute zum Bau der großen Mofchee ver- 
wendet. 
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Sohn Muhammed verfchönerte ed durch reichen 
Shmud im Innern und errichtete eine Makſura, 
dad heißt er ließ den heiligften Theil der Moſchee 
mit einer Baluftrade umgeben. Der Emir Abdallah 
legte einen bededten Gang an, durch den man aus 
dem Palafte nach diefer Makſura gelangte. Bon Ab- 


durrahman III, der wohl den Namen des Großen 
verdient, ward eine neue prachtvolle Minaret an 


Stelle ber alten, die er einreißen Fieß, mebft einem 
Pavillon für die Muezzind oder Gebetsausrufer ger 


baut, Eine ‚großartige Erweiterung und Umgeftal: 


tung erhielt der ganze Bau dur Hafem IL; er 
dehnte die eilf Langichiffe, die er vorfand, um 15 
‚Klafter weiter nad) Süden aus, wodurd die Errich⸗ 


fung eined neuen Mihrab 1) jo wie einer neuen Mal: 
fura bedingt wurde. An diefen Anbau nad Süden 
Schloß fich endlich ein weiterer gegen Dften durch ben 
großen Reichöverweier Almanfur, indem dieſer acht 
Langſchiffe zu den ſchon vorhandenen eilf, und von 
gleicher Länge wie fie, binzufügte.2) Das hierzu 
verwandte Material beftand aus dem Schutte der 
von Almanjur im nördlichen Spanien zerftörten Kir: 


1) Obgleich Mekka von Spanien aus nach Süboften Liegt, und daher auf 
Kibla und Mihrab dorthin Hätten gewendet fein müffen, war doch bie Richtung 
nad) Süben angenommen. ©. bie Siete partidas pag. 3, tit. 11, 1 21, wo 
vorgeichrieben wird, daß die Mauren bei einer Eidesleiſtung ſich mit erhobeuer 
Hand nach Süden oder der Kibla wenden follen. ©. auch Makkari I, 3%. 

2) Dies tft vornehmlich nach dem Bayan IL, 244 fi, 249, 254, 308, wo bie 
Entflehungsgeſchichte der Mofchee ſich am Marften überjehen Läpt. Dazu die 
bei Makkari I, 358 ff. zerftreuten Stellen. 
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chen, welchen gefangene Chriften auf ihren Häuptern 
nach Bordova hatten tragen müffen.?) 

Das ganze Werk von mehr ald einem Jahrhun⸗ 
dert, wie es fo durch Die Anftrengung vieler Herr: 
her zu Stande kam, bildete ein koloſſales, ſich mit 
der Langfeite von Norden nach Süden erftrediended 
Parallelogramm. Cine hohe zinnengefrönte Mauer 
umgab ed wie eine Citadelle des Glaubend. Zwan⸗ 
zig, mit Erztafeln von wunderbar. fchöner Arbeit bes 
kleidete Thore durchbrachen die wallartige Umfafjung. 
An der Nordfeite ragte hoch die Minaret Abdurrah- 
mans empor, auf deren Spibe oberhalb des Pavil- 
lons der Gebetsausrufer drei große metallene Gra⸗ 
natäpfel, zwei von lauterem Golde, der dritte von 
Silber, weithin im Glanz der Andalufiichen Sonne 
funfelten. Nächft der Minaret war ber Haupteingang zu 
dem, an drei Seiten mit Colonnaden umgebenen, 
Hof, in dem zwilchen jchattenden Drangenbäumen 
der Brunnen für die Abwafchungen lag. Längs ber 
vierten, der Südſeite, zog fich der bedeckte Theil des 
Tempeld mit feinen unermeßlichen Säulengängen 
bin, nicht, wie man nach dem jebigen Zuftande glau= 
ben könnte, duch eine Mauer gefchloffen, jondern 
urſprünglich, gleich den meisten Mofcheen ded Orients, 
nach dem Hofe zu offen, %) jo daß man aus der Ta⸗ 


1) Makkari II, 146. 
2) Dies läßt fich deutlich daraus erkennen, daß die Band, welche bie jetzige 
Cathedrale von Cordova gegen den Hof hin abfchließt, eingemauerte Säulen 
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geöhelle in das heilige Dunfel der Arkaden bliden 
fonnte. Weiter fehreitend, ſah man fich wie in einem 
jteinernen, nach allen Seiten in die Unendlichkeit 
audgedehnten Urwalde. Mehr ald vierzgehnhundert, 
auf Marmorpiedeitalen ruhende Säulen, 1) antifen 
Gebäuden entnommen und von großer Verjchieden- 
heit der Capitäle, trugen vieredige Pfeiler, auf denen 
die reich bemalte und mit Schnitzwerk gejchmüdte 
Dede ruhte. Diejelbe war aus dem äußert dauer⸗ 
haften Holze einer nur in der Berberei heimijchen 
Sichtengattung gefügt. Dben längs der Mauern zo⸗ 
gen ſich Fenfter hin und Marmorplatten, die mit 
mannichfaltiger Sculptur bededt waren, befleibeten 
die Wände bid an den Plafond.2) Bon Säule zu 
Säule jpannte fich ein jchwerer Hufeiienbogen, dar⸗ 
über, von den Pfeilern ausgehend, fich ein zweiter 
Nundbogen erhob. Begann man fic, in diefem La⸗ 
byrinth von 19 Langichiffen, durchſchnitten von 33 
Querſchiffen, zurechtzufinden, fo gelangte man an 
eine (vielleicht gitterartig durchbrochene) reichbemalte 
und mit Eleinen Zinnen gejchmüdte Wand, melde 


und Bogen enthält, bie in Stellung und Anordnurg mit denen im Innern core 
reſpondiren, wonach der Zwifchenraum erft fpäter ausgefüllt worden it. Laut 
einer, in dieſe Wand eingemauerten Inſchrift (abgedruckt im Memorial histe- 
rico de la Real Academia espanola VI 317), hätte Abdurrahman IIL bielelbe 
erbaut und hiermit ftimmt auch der Bayan II, 246 überein, wo gefagt wird, 
Abdurrahman an Naßir Habe die Seitenwand zu den eilf Schiffen errichtet. 
1) Die Angaben der Araber über die Zahl der Säulen find fehr verfchieden; 
daß Heute nur noch gegen 900 ftehen, erflärt fi aus dem barbariſchen Umgr 
Raltungen, welche der Bau feit feiner Umwandlung zur Kathedrale erlitten hat, 
2) Edrifi II, 62. 
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den beiligiten Theil der Mojchee umgab. Diefelbe 
lag jüdlic in dem Anbau Hakems II. und erftredte 
fh durch die fünf mittleren von jenen eilf Lang— 
idiffen, aus denen der Bau damals beftand, jo daß 
fich längs jeder ihrer beiden Seiten nod drei Zang- 
ſchiffe hinzogen. Der fa umſchloſſene Raum enthielt 
119 Säulen und dehnte ſich von Welten nad) Often 
7, von Norden ki an die Südmauer der Mofchee 
22 Klafter weit and. Es war died die Matfura.!) 
Zu ihr gelangte der Chalife aus feinem Palafte durch 
einen bededten Gang und eine Thür, die ſich in der 
Südwand befand, und innerhalb ihrer hatte er ſei— 
ven Sitz;) indeffen ftand unzweifelhaft auch dem 
Bolfe der Zutritt frei. Drei höchft koſtbare Thüren 
führten aus den übrigen Räumen der Mofchee in 
die Makſura. Die Blicke Derer, welche fie durch— 





1) Makkari I, 362. inter Makſura verfteht man: 1) Das, von der übri- 
den Mofchee gefonderte, Heiligthum, das in der Nacht abgefchloffen wird, 
während der Reft des Gebäudes offen bleibt ( S. Lane, manners and customs 
“f the modern Egyptians I, 119 und Bargès Tlemcen, sa topographie, son 
histoire etc. Paris, 1859. pag. 434, wonach dad Sanetnarium der großen Mo- 
idee von Tlemcen, ganz, wie es in Gorbopa der Fall war, von einer Ba- 
luftrabe umgeben tfl. Wenn von der Makſura fchlechthin geredet wird, jo Hat 
man immer an eine foldde Einfriedigung des Heiligthums zu denken. Das Wort 
bedeutet aber auch 2) einen geiperrten Plaß, eine 2oge, und in diefem Sinne 
Pflegen in großen Mofcheen mehrere Makſuren vorhanden zu fein, fo z. ®. in 
der bon Damaskus (Hist. des Sultans Mamlouks par Makrizi, II, 1, 283). Auch 
in der Moſchee von Cordova gab ed Makfuren für die Weider (Makkar I, 361), 
In diefem Sinne kann benn auch wieder der geſperrte Platz oder die Loge des 
Chalifen innerhalb jenes größeren abgefchloffenen Raumes Makfura im engeren 
Sime genannt werben. 

2) Der Platz, wo ber Chalife dem Gottesdienſte Heimohnte, war neben dem 
Rimbar (S. Al Bayan IL, 39). Demnach tft Die Annahme, die heutige Ga- 
pella Villavicioſa fet die Chaltfenloge gewefen, ganz unzuläffig. 
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Ichritten, wurden alsbald vor Allem von der Süd—⸗ 
wand der Mojchee angezogen und durch die reiche 
Pracht an Moſaiken und vergoldetem Marmor, mit 
dem ſie überichüttet war, fait geblendet. Dort lag, 
wenn man diejen Ausdrud gebrauchen darf, dad Al- 
lerheiligfte, drei aneinanderitogende Hallen oder Ca- 
pellen mit zadigen Hufeilenbögen von wunderbar 
reicher Wirkung. Sie alle waren, vorzüglidy an ber 
Südwand, mit herrlichen jchimmernden Moſaiken von 
buntgefärbten oder vergoldeten Steinchen und Glas: 
ſtücken überdedt, welche bald in kufiſchen Buchftaben 
Koranſprüche oder fonftige Inſchriften, bald in bren- 
nenden Farben auf Goldgrund die reizendften Ara 
beöfen und Blumengemwinde darftellten. Die mittlere, 
größte und glänzendite diefer Hallen war von einer 
großen Kuppel weißen Marmord überwölbt, aus 
welcher ein ungehenrer Kronleuchter herabhing.!) An 
ihrer Südſeite enthielt fie den Hauptmihrab, ?) eine 
Niſche, die fich achtedig vertiefte, nach oben in eine 
riefige Marmormufchel auslief und in der Pracht 
ihrer mufivischen Ornamente Alles umher überftrahlte. 
Das Schiff, weldyes von dem nördlichen Eingangs⸗ 
thor auf dies Alferheiligfte zuführte, war breiter als 
die übrigen und durch reicheren Schmud der Bogen 


1) Makkari I, 362. 

2) Unzweifelhaft waren noch mehrere ſolcher Gebetsniſchen vorhanden, wie 
denn dieſelben in ben beiden Hallen rechts und links von dem Hauptheiligthum 
noch erfennbar find. Auch bie Mofchee von Damaskus Hatte mindeftend drei 
Mihrabs. (Makrizi, Sultans Mamlouks II, 1, 383. Ibn Batuta I, 208.) 
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und Säulenfapitäle ausgezeichnet. Rechts von dem 
Mihrab befand fich der Mimbar, die überaus prächtige, 
aus den foftbariten Holzarten gefügte und höchſt 
kunſtvoll gearbeitete Kanzel; dem Mihrab etwa ge= 
genüber nach Norden zu ein fäulengetragener Söller 
(Mahfil, Dikfe), mit zwei zu deffen Seiten ftehenden 
Lefepulten.2) Zahllofe Lampen, theild von lauterem 
Silber, theild aus dem Erze chriftlicher Kirchen ge= 
goffen, hingen von den Bogenwölbungen herab. Ber: 
ſchwenderiſch waren verichiedenfarbiger Marmor, Gold 
und Moſaiken über das ganze Gebäude verftreut. 
Auch Bilderſchmuck fehlte nicht, an zwei rothen Säu⸗ 
(en befanden fich Darftellungen aus der heiligen Ge- 
dichte und Sage der Muhammedaner; unter ande- 
ven ſah man dort die fieben Schläfer von Epheſus 
und den Raben Noahs abgebildet, ein deutlicher Be- 
weiß, wie wenig der Islam ein eigentliche Verbot 
der Darftelung lebender Weſen Tennt, da ſolche in 
der Mofchee, und zwar in einer ber heiligften der 
muhammedanischen Welt geftattet war.?) 

Es läßt fich nicht verfennen, daß der Bau in der 
ganzen Anlage wie in den Einzelheiten feiner Ber: 





1) Alle großen Moſcheen, die ich in Aegypten, Algler und ber Türkei be» 
ſucht habe, enthalten an dem angedeuteten Plate einen ſolchen Sölfer, und der⸗ 
jelbe jcheint dem Muhammedaniſchen Gottesdienſte wefentlich zu fein; es läßt 
Rh daher annehmen, daß er aud in der Mofchee von Corbova nicht gefehlt 
habe, wenngleich die Schriften der Araber feiner Teine Erwähnung thun. 

2) Das Obige beruht auf forgfältiger Vergleichung aller der verfdhiebenen, * 
und oft fchwer zu vereinbarenden Angaben über die Mofchee bei Makkari I 
38 ff, 361, 367 u. f. w. IT 144, im Bayan II 244 ff. und bei Edrifi IT, 58. 
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hältniffe manche Mängel zeigt und dad Gepräge 
einer exit beginnenden Kunft trägt. Hier ift nicht 
jene, aus dem höchſten Schönheitögefühl geborne, von 
göttlicher Heiterkeit verklärte Harmonie der griedi- 
ichen Tempel, die für alle Zeiten die Vollendung in 
der Architektur bezeichnet; nicht Die Wunderwelt ber 
gothiſchen Dome, aus riefigen Felöblöcden aufgewälzt, 
die der Geift im himmelanftrebenden Schwunge in 
die Lüfte gethürmt, dann in allen ihren Theilen mit 
mächtigem Leben durchdrungen und zu Einem großen 
Symbole des Glaubens geftaltet hat, einer Stätte 
der Andacht und tieffinnigen Betrachtung, voll ernfter 
Marmorbilder und jchwebender Lichtgeftalten an ben 
Fenftern, dur die ein myſtiſcher Glanz, wie ein 
Strahl der göttlichen Glorie auf die Betenden nie- 
derquillt. Aber, Tann fi die Moſchee von Cor 
dova an Kunftuollendung weder mit dem Parthenon, 
noch mit dem Münfter von Straßburg meſſen, fie 
bleibt immer eine8 der wundervolliten Werke ber 
Menſchenhand, ein Bau, der ebenfo durch Ernſt, 
Größe und Strenge imponirt, wie durch feinen Glanz 
biendet und durdy den phantaftiichen Geijt, der aus 
ibm wie aus dem Suren des Koran weht, einen un 
widerftehlichen Zauber ausübt. Es ift ſtaunenswür⸗ 
dig, wie mit theilweiſe fremden Beftandtheilen, mit 
antifen Säulen von verichiedener Ordnung und by 
zantinifchen Mofaikarbeiten, der Islam fich ein He 
ligthum errichtet hat, das ganz feinem inneriten, 
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eigenthümlichiten Weſen entipriht. Wie die nad 
Trank und Schatten jchmachtenden Araber ſich das 
Paradies als einen fühlen, quellendurchraufchten Freu⸗ 
denort ausgemalt haben, fo wollten fie auch diefen 
Zempel Allah's zu einem Abbilde jened Eden machen 
und alle Wonnen in ihm zufammendrängen, die der 
Prophet den Gläubigen im Jenſeits verheiben hat. 
Darum im Hofe unter dichtbelaubten Bäumen der 
plätichernde Brunnen, glei) jenen, am deren 
Rande die Geeligen einft ruhen follen; darum em- 
pfängt den, der unter dad Dach der Halle tritt, die 
Nacht eined heiligen Haines, bier und da hereinfal- 
lende Strahlen verbreiten Dämmerlicht, dann wieder 
folgt tiefes Walddunkel. Wie Baumſtämme fteigen 
die Säulen empor, die Gurten und Bogen als Xefte 
wölbend über fidy und zu breiten Schattendächern ver- 
zweigend glei dem Zuba, dem Wunderbaum bed 
Paradiefed, wuchernd wie.die indilche Sykomore, die 
jeden Aft, den fie in den Boden fenft, zu einem 
neuen Stamme verwandelt. Dazwijchen im bunten 
Arabeskenſchmuck Schlingpflanzen, Blüthen und frucht⸗ 
beladene Gewinde, an den Wänden emporrantend, 
ih längs des Daches hinjchlängelnd und zu den 
Häuptern der Frommen hemiederhangend. 

Ein Bol, verfchieden an Sitte und Glaube, hat 
nun das Heiligthum des Islam, zu dem die Gläu⸗ 
bigen wie zu einer zweiten Kaba wallfahrteten, ſei⸗ 
nem Gultus geweiht. Die ehernen Thorflügel des 
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Domes von St. Jago, ehemals ald Trophäen in ihm 
aufbewahrt, find, wie einft Chriften fie auf ihrem 
Rüden nad) Cordova gejchleppt, jo auf Geheiß des 
heiligen Ferdinand von muhammedaniichen Sklaven 
wieder an ihren alten Platz zurüdgetragen worden. 
Nur Selten und ald verirrter Fremdling, tritt hier 
und da ein Moslem in die Hallen, unter denen feine 
Väter fo oft gebetet, und, hätte er fie in ihrem frü- 
heren Zuftande gejehen, er würde fie faum wieder: 
erfennen. Berunitaltet und ihre Schmudes beraubt, 
laffen fie nur noch ſchwach ahnen, was fie einft ge- 
wejen. Das Dachgebälf ift dur MWölbungen, die 
zu dem Style ded Ganzen nicht paffen, die zierlice 
Moſaik des Bodend durdy ein rohes Pflafter erjept 
worden, welches auch die Sockel der Säulen bededt; 
ber hineingebaute Chor endlich hat die urfprünglice 
Anlage vollends entftellt. Nur in der Dämmerung, 
wenn Halbdunfel in den verödeten Räumen herrſcht 
and das Werk der Zerftörung verbirgt, ftellt die Phan⸗ 
tafte den wunderbaren Bau in feiner früheren Pracht 
wieder her und erfüllt ihn aufs neue mit dem Leben, 
dad ihn einft durchwogte. Sie zeigt ihn im den 
Nächten des Ramadhan, wie die Flammen der vie 
Ien Zaufende von Kandelabern und Lampen gleih 
einem Sonnenſyſtem die endlojen Arkaden erleuchten 
und der Glanz fich in zauberifchem Farbenfpiel an 
den Säulen, Bogen und Wänden bricht, deren bunte 
Glasmoſaiken und Lapis Lazuli gleich fo vielen Ebel: 
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fteinen jchimmern. Oder es ift der heilige Freitag.) 
Auf beiden Seiten des Mimbar wehen zwei Fahnen 
ald Zeichen, dab der Islam über Judenthum und 
Chriſtenthum, der Koran über das alte und neue 
Teſtament gefiegt. Die Gebetausrufer treten auf die 
Gallerie der hohen Minaret und fingen weithin hör- 
bar den Selam oder Gruß an den Propheten. Nun 
füllen fich die Säulengänge der Mojchee mit Gläu- 
bigen, die in weißen Feftgewändern und feierlicher 
Haltung zum Gebete nahen; bald gewahrt man, jo 
weit dad Auge reicht, in den unüberjehbaren Hallen 
nur Knieende. Aus dem verborgenen Gange, der 
den Palaft mit dem Tempel verbindet, tritt der Cha⸗ 
life hervor und nimmt auf feinem erhöhten Sitze 
Platz. Ein Koranlefer trägt an dem Pult neben 
dem GSöller eine Sure vor, bid von neuem der Ruf 
des Muezzin erjchallt und zur Mittagsandacht mahnt. 
Alle Gläubigen erheben ſich und murmeln unter Beu- 
gungen ihre Gebete. Ein Mofcheediener (Muraffi) 
Öffnet die Thüren des Mimbar und ergreift ein höl- 
zerned Schwert, mit welchem ſich gegen Mekka hin- 
wendend er zum Preife Muhammeds auffordert. Ab- 
wechjelnd mit ihm feiern die Muballigd (Ueberbrin- 
ger) vom Söller (Mahfil, Dikfe) herab im Geſange 
den Propheten. Inzwiſchen befteigt der Kanzelredner 


1) Ran halte das Folgende für feine müßige Phantafie Wer keinen Be⸗ 
griff vom Bottesdienfte der Muhammedaner Hat, kann auch die Architektur und 
Einrichtung der Moſcheen nur Halb verftehen. 
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oder Chatib den Mimbar, indem er aus den Händen 
des Dienerd dad Schwert nimmt, welches die Unter- 
werfung Spaniens unter den Islam und deſſen Ber: 
breitung mit Waffengewalt in Erinnerung ruft. Es 
ift der Tag, wo der. Dſchihad oder Glaubenäfrieg 
verfündet werden fol, ein Aufruf an alle Waffenfä⸗ 
higen, jofort gegen die Chriften ind Feld zu ziehen. 
In lautlojer Andacht laufcht die Menge der Rede, 
‘die, faft ganz aus Koranftellen zufammengejeßt, aljo 
begimmt: „Gepriefen ſei Gott, der den Ruhm des 
Islam durch das Schwert der Glaubenskämpfer er 
'böht und in dem heiligen Buche feinen Belennern 
Hülfe und Sieg verheißen hat! Er jpendet jene 
MWohlihaten über die Welten. Hätte er Menſchen 
nicht gegen Menſchen in Waffen gebracht, die Erde 
würde verderben. Befohlen hat er, die Völker zu 
befriegen bis fie befennen, es jet fein Gott ald nır 
Einer. Des Krieged Flamme wird nicht erlöfchen 
bi8 an der Welt Ende, Segen ſchwebt über dem 
Stirnhaar der Kampfroffe bis zum jüngften Geridt. 
Leicht bewaffnet oder jchwer, macht euch auf, ziehet 
aus! D Gläubige, was iſt euch, dag ihr, wenn zur 
Schlacht gerufen, weilet mit zum Boden geheftetem 
Geſichte? Zieht ihr das Leben diejer Welt dem fünf 
tigen vor? Glaubt mir, die Thore des Paradieſes 
ruhen in dem Schatten der Schwerter. Wer im 
Kampfe für Gottes Sache ftirbt, den hat das Blut, 
das er verftrömt, von allen Sündenflecken gereinigt; 
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nicht wachen foll man ihn wie andere Leichen, denn 
jeine Wunden werden am jüngiten Tage wie Mo— 
Ichuß duften. Wenn beim lebten Gericht die Krie- 
ger anklopfen an die Pforten des Paradiejed, alddann 
wird eine Stimme erjchallen von den Thoren: wo 
it die Rechenſchaft eures Lebende? Sie aber ant- 
worten: haben wir nicht das Schwert geführt imt 
Kampf auf den Wegen Gotted? Oeffnen werden 
fich die ewigen Pforten, fie werden hineinzieben, vier⸗ 
zig Sabre vor allen Uebrigen. Auf denn, ihr Gläu⸗ 
bigen, lafiet Weiber, Kinder, Brüder, Eigentbum! 
zieht aus in den heiligen Krieg! Und du, o Gott, 
Herr der gegenwärtigen und der zufünftigen Welt, 
ftehe bei den Heeren der Einheitsbekenner! fchmettre 
nieder die Ungläubigen und Göhendiener, die Feinde 
deines heiligen Glaubens! O Gott, wirf zu Boden 


ihre Fahnen und gib fie umd ihren Beſitz den Mos- 


limen zur Beute!“ Der Chatib, nachdem er jo die 
Rede geichloffen, fpricht zu der Berfammlung: „bit 
tet Gott!" dann betet er im Stillen; alle Gläubie 
gen, die Stirn auf den Boden preſſend, folgen ſei⸗ 
nem Beifpiel; die Muballigd fingen: „Amen! Amen! 
o Herr aller Weſen!“ Schwüle, wie vor einem 
beraufziehenden. Gewitter, hat jchon lange über. ber 
Menge gelagert, gleich einem Blitftrahl zuckt es Durch 
Re bin, dem athemiofen Schweigen folgt dumpfes 
Murmeln, wogend und raufchend ergieht ſtch dad 
Gewühl dem Hofe zu, und rings wiederballen die 


— 1% — 


Säulengänge und Niichen von dem taujendftimmigen 
Ruf: ed ift fein Gott außer Allah! 


pP} 


Bevor wir das berühmtefte aller, von Araberhand 
in Spanien aufgeführten Bauwerfe verlaffen, find 
ein Paar für die Architektur» Gejchichte wichtige 
Punkte bejonderd hervorzuheben. Wie die Mate: 
tialien zu diefer Mofchee. zum Theil antifen Ge- 
bäuden entnommen wurden und Säulen korinthiſcher 
Ordnung das Dach Allah's tragen mußten, jo nah: 
men die Araber auch in der Eonftructiondweije Ein- 
zelned von der Architektur der Römer an, geftalteten 
Died aber fofort in eigenthümlicher Art um. Als 
urſprünglich arabiich und jo originell, daß es dem 
Ganzen fofort einen unterfcheidenden Charakter gibt, 
erjcheint namentlich die Stellung der Säulen in 
Rauten- oder Kreuzform, fo daß man fie in fchrägen 
Linien und gedrängter erblidt, als fie in Wahrheit 
find; ſodann die Ueberwölbung der Säulen mit dop- 
pelten Bogen und die bei letzteren vorherrſchende 
eigenthümliche Geſtalt. Diefe Eigenthümlichkeit be⸗ 
ſteht theils darin, daß die Bogen zadenförmig ge 
bildet, das heißt in eine Reihe von Halbrundungen 
ausgejchnitten find, theild aber in der jogenamnten 
Hufeifenform, wonach fie fich mit ihrem unteren Ende 
wieder um etwas in den Kreis zurüdbiegen. Was 
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die Verzierungen betrifft, wie fie namentlich über 
den von Hakem II. gebauten Theil verſchwenderiſch 
ausgeſchüttet find, jo läßt fich deren byzantinifcher 
Uriprung nicht verfennen. In der That ift die Fefi- 
la, d. b. die aus Glasſtücken und Fleinen Steinen 
zufammengefügte Mofail des Mihrab ganz das opus 
graecum, wie ed fich in den Kirchen von Ravenna 
findet, auch wird ausdrücklich berichtet, Diefelbe ſei 
ein Geſchenk des Katferd von Conftantinopel gewe- 
jen!). Indefjen muß diefer Mofailihmud den Ara- 
bern bejonderd zugefagt haben; wie fie ihn ſchon in 
ber Mofchee von Damaskus und anderen ihrer älteren 
Gotteshänfer angewendet hatten, fo dehnten fie feinen 
Gebrauch jpäter auf die’ verichiedenften Räumlichkeiten 
aus; fogar Fußböden wurden mit ihm audgelegt ?). 
Es gab in Andalufien Fabriken von Fefififa?), und 
die Kunft, flachgehaltene Gewinde, Pflanzenverichlin- 
gungen und Blumen in ihr darzuftellen wurde Da= 
jelbft zu hoher Vollkommenheit gebradyt. Ganz den 
Arabern eigenthümlich ift die Anwendung der Schrift 
als Zierrath, indem fie Koranftellen, Denkſprüche und 
Gedichte fich in goldenen Buchftaben auf farbigem, 
meift blauem Grunde, längs der Wände hinziehen' 
Inffen. Sn der älteren Zeit bediente man fich hierzu. 
der ftrengen kufiſchen Buchſtaben, jpäter auch ber 


1) WI Bayan II, 253. Edriſi IL, 60. 
2) Makrizi, Hist. des Sultans Mamlouks II, 1, pag. 272. 
3) Makkari I, 124. 


Curſiv- oder Neschiſchrift, welche oft mit den Ara= 
beöfen verwoben und in Guirlandenform um Mauerır, 
Zenfter, Bogen und Säulen gewunden wurde. " 

Es ift bier nicht der Drt, auf die technifchen De⸗ 
taild der Arabifchen Bauweiſe, welche Ihn Chaldun 
jorgfältig verzeichnet hatı!), einzugehen; bervorge= 
hoben ſei nur, daß bald Hau⸗ oder Ziegelfteine, ducch 
Mörtel verbunden, als Material für Aufführung der 
Mauern dienten, bald eine-eigene Compoſition (tapia), 
deren Hauptbeftandtheile Erde und Kalk, zu außer 
ordentlicher Feftigkeit zufammengefügt, bildeten?). 
Die eritere Weile ward vornämlicdy bei Feſtungs⸗ 
werfen und Gotteöhäufern, die zweite bei Wohn- 
häufern und Schlöffern angewendet. 

Meniger ald die Mojchee, die ald Denkmal längft- 
vergangener Tage noch in die unferen hineinragt, find 
die Paläfte und Villen Cordova’8 und der Umgegend 
von Zeit und Zerftörungäfriegen gefchont worden. 
Nur vom Schloſſe der Chalifen (arabifch Al Kaßr, 
daher ſpaniſch Alcazar) hat fich weftlich von der Mo 
ſchee und unfern des Guadalquivir eine wirre Maſſe 
erhalten. , Es war died der alte Palaft der Gothi⸗ 
ſchen Könige. Bon den Omajjaden zu ihrem Wohnfit 
erwählt, ward er durch neue Anbauten und Garten 
anlagen vergrößert, aufs prachtvollfte ausgefchmüdt 
und unftreitig auch in feiner inneren Anlage nad 


1) Ibn Chaldund Prolegomena IL, 317. 
2) Derf. II, 320, 
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den Erforderniſſen ihrer Sitten umgeſtaltet. Man 
muß ſich denſelben mehr als einen Complex von Ge⸗ 
bäuden, Höfen und Gärten, denn als ein einheitliches 
Ganze denken; auch erhielten ſeine einzelnen Theile, 
wie fie von verſchiedenen Chalifen aufgeführt wur- 
den, verichiedene Namen, 3. B. „das Schloß des 
Gartend, des Geliebten, der Krone, der Freude“ 
n.).w.!). Beſonders werden die Waſſerkünſte des 
Palafted gerühmt; durch Aquädufte fern vom Gebirg 
hergeleitet, ftrömten die Fluthen in alle feine Höfe, 
indem goldene, filberne und eherne Bildfäulen von 
mannichfaltiger Geftalt fie in Gifternen, Teiche und 
Beden von griechiſchem Marmor ergofjen. Wie jehr 
haben wir es zu beflagen, dab der Abt Iohann von 
Görz, der ald Sefandter Dtto’3 des Großen am Hofe 
Abdurrahman's III. Gelegenheit gehabt haben muß, 
die Wunder von Cordova näher zu betrachten, feinem 
Gefandtichaftäbericht nicht einige Notizen in diejer 
Hinficht eingeflochten hat. Vom Alcazar, in weldyem 
feine Audienz beim Chalifen Statt gefunden zu ba- 
ben fcheint, erzählt er nur, Schon auf dem Vorhof. 
habe er die foftbarften Deden hingebreitet gefunden, 
im Innern aber jet das abgejonderte Gemach, in 
welhem der Chalife mit übereinander geichlagenen 
Beinen auf prachtvollem Nuhebette gelegen, anı Bo- 


1) Bel. Maffari I. 303 mit I, 380. 
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den ſowohl ald an den Wänden mit den feltenften 
Teppichen bedeckt gewefen?). 

Faft ale Dmajjadischen Herricher juchten ihre 
Regierung durch glänzende Denkmale der Architektur 
zu verherrlichen; der größte Bauherr unter ihnen 
aber war Abdurrahman II., eben jener, unter dem 
dad Andalufiiche Reich zur höchſten Blüthe gedieh. 
In einigen noch vorhandenen Verſen hat er felbft 
ausgeiprochen, von welchem Geftchtöpunft er bei fei- 
nen zahlreichen derartigen Unternehmungen ausging: 


Ein Fürit, der Ruhm begehrt, muß Bauten gründen, 

Die nah dem Tode noch fein Lob verkünden. 

Du fiehit, aufrecht noch ftehn die Pyramiden, 

Und wie viel Kön’ge find bahingefchieden! 

Ein großer Bau, auf feftem Grund vollbradt, 
Glibt Kunde, daß jein Gründer groß gebadht.?) 


Ald bedeutendftes der von ihm aufgeführten Mon 
mente und ald unvergleichliches Meifterftüd wird 
bie Stadt Az-Zahra, d. h. Die Blühende, gepriefen, 
welche er bei Cordova errichten ließ. Lieſ't man die 
einzelnen Angaben über die Wunder derfelben und 
namentlich des dort befindlichen Luftfchloffes, jo glaubt 
man fich in das Traumreich einer extravaganten Dichter- 
phantafie verjeßt. Die VBeranlaffung zu dem Bau 





1) Vita Johannis Gorziensis, Cap. 136, in Pertz, Monumenta T. IV. 
2) Makkari I, 378. 
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war folgende. Eine Lieblingsjklauin Abdurrahman’s 
hinterließ bei ihrem Tode ein großes Vermögen und 
der König befahl, daB daffelbe zur Loskaufung mos⸗ 
limiſcher Gefangenen yerwendet werde. Man hielt 
deshalb Nachforichung nach Gefangenen in den Län- 
dern der Franken, indeffen es wurde feiner gefunden. 
Der König dankte Allah bei diefer Nachricht; feine 
Savorite Az-Zahra aber, die er außerordentlich liebte, 
forderte ihn auf, für diefe Summe eine Stadt zu 
bauen, die ihren Namen trüge. Im Sabre 936 legte 
bierauf der Chalife unterhalb des Berges al Arus 
(die Braut), etwa drei (arabijche) Meilen nördlich 
von Cordova, den Grund zu einer folchen. Fünf- 
undzwanzig Jahre lang wurden zehntaufend Arbeiter 
und fünfzehnhundert Maulthiere zu dem Bau ver- 
wendet. Der Chalife jelbft überwachte die tüchtige 
und funftreiche Ausführung befielben. Ueber dem 
Thore ward das Bild feiner geliebten Az-Zahra an- 
gebradht.1) Die Stadt, fich ftufenförmig den Abhang 
des Berges hinanziehend, war breifach getheilt: Un- 
ten lagen die, mit den fchönften Fruchtbäumen pran- 
genden Gärten, wo in umgitterten oder eingezäunten 
Räumen Vögel und jeltene vierfüßige Thiere gehal- 
ten wurden; der mittlere Theil war für die Woh— 
nungen der Hofbeamten beitimmt und den oberften 
Platz mit der Ausſicht auf die Gärten nahm der 


1) Makkari I, 344. 


— 0 — 


Palaft des Chalifen ein.) Ihn Baſchkuwal nennt 
dieſen eines der ungeheuerſten, glänzendſten und be⸗ 
rühmteſten Bauwerke, welche je von Menſchenhand 
errichtet worden, ?) und ein anderer Araber ſagt, das 
Schloß von Az Zahra ſei von fo unvergleichlicher 
Pracht und Herrlichkeit, dab nach jeiner Vollendung 
nur Eine Stimme darüber geherricht habe, unter 
allen, jeit VBerfündigung des Islam aufgeführten Ge- 
bäuden könne ſich feines mit diefem meſſen. Ale 
Reifende aus den verjchiedenften Ländern, welche das 
Schloß befucht, hätten übereinftimmend geäußert, daB 
fie nie Aehnliches gefehen, noch davon gehört, noch 
von der Eriftenz ſolcher Herrlichkeit auch nur eine 
Ahnung gehabt. Die Solidität und funftvolle Ans 
ordnung des Baues, die Pracht feiner Ausjchmüdung 
mit Marmor und Gold, Säulen und Bildwerten, 
fünftlichen Seen, Brunnenbeden und figürlichen Dar: 
jtellungen überfteige Alles, was die Phantafie nur 
erträumen fönne.?) Den oberiten Theil des Palafted 
nahm eine hohe, über den Gärten hängende und ald 
Weltwunder gepriejene Terraſſe mit einem groben 
goldenen Saal und gemwölbten Papillon ein. *) Wei⸗ 
ter wird eine Halle, welche den Namen „das Schloß 
des Chalifats“ führte, wegen ihrer überſchwänglichen 


1) Weyers, Loci de Ibn Zefäuno, 78 nad Rovairi. 
2) Son Challikan im Leben Al Motamids. 

3) Makkari I, 372. ) 
4) Derf. I, 332 u. 372. 
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Pracht hervorgehoben. Diefelbe hatte ein Dad 
aus Gold und aud folidem glänzenden Marmor von 
verichiedener Farbe; die Wände beitanden aus glei- 
dem Material. In der Mitte war eine Edelperle 
angebracht, welche Leo, der Kater von Koıtitantino- 
pel, dem Chalifen geſchenkt hatte; dort befand ſich 
ferner eine große mit Queckſilber gefüllte Ciſterne 


and an beiden Seiten acht Thüren, welde an Bo: 


gen von vergoldetem, mit Juwelen überjäten Elfen: 
bein und Ebenholz hingen und auf Pfeilern von 
buntem Marmor und klarem Kryſtall ruhten. So 
oft dann die Sonne durch diefe Thüren drang und 
ihre Strahlen auf Dach und Wände der Halle warf, 
blendete der Glanz die Augen; ward aber das Dued- 
flber in Bewegung gejebt, jo erregte ed Schwindel. 
Nach Ibn Hayan war weder zur Zeit des Heiden- 
thums noch ſeitdem etwas diefer Halle Vergleichbares 
erbaut worden.!) ben jo berühmt war in dem 


Öttlichen Theil des Palaftes der Saal Al Munis mit 


dem Schlafgemace des Chalifen. Hier befand ſich 
ein grünes, mit Bildern menjchlicher Geftalten ge- 
ziertes Brunnenbeden von unſchätzbarem Werthe, 
welche aud Syrien, nad) Anderen aus Konitantino- 
pel herbeigejchafft worden war. Auf demfelben ließ 
Abdurrahman zwölf Bildjäulen aus rothem Golde 
aufitellen. Diefe in der Werkftatt von Cordova ge- 





1) Makkari I, 346. - 
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fertigten Bildjäulen ftellten einen Löwen dar, dane⸗ 
ben eine Gazelle und ein Krofodil; gegenüber befan- 
den fich eine Schlange, ein Adler und ein Elephant 
und auf den beiden Seiten eine Taube, ein Falle, ein 
Pfau, Eine Henne, ein Hahn, ein Habicht und ein 
Geier. Alle diefe Thiere waren aus Gold und mit 
toftbaren eingelegten Edelſteinen geſchmückt und aus 
ihren Mündern ftrömte Waffer.!) — Die Länge des 
Schloſſes von Dften nad) Weiten betrug zweitaufend 
fiebenhundert Klafter, feine Breite von. Norden nach 
Süden fünfzehnhundert; die Zahl der dort befindlichen 
Thüren belief fi) auf mehr ala fünfzehntaufend und 
fie alle waren mit vergoldetem Gifen und Kupfer be= 
ſchlagen. Die Säulen, deren man viertaufend drei- 
hundert zählte, waren theild aus Afrika, theil aus 
den Ländern der Franken, theild aus den Steinbrü⸗ 
hen Andalufiend, andere hatte der Kaifer von Bye 
zanz dem Chalifen gefandt. Der geftreifte Marmor 
war aus -Rajjah, d. b. der Provinz von Malaga, ber 
weibe wieder anderswoher, der rojenfarbige und grüne 
aud der Kirche von Söfakus in Afrika.2) — Um bie 
Großartigkeit und unermeßliche Koftbarfeit des Pa⸗ 
laſtes und der ihn umgebenden Anlagen hervorzuhe⸗ 
ben, führen die arabiſchen Schriftſteller die Preiſe 
der einzelnen Materialien an, ſo wie die Summen, 
welche deren Herbeiſchaffung aus allen Weltgegenden 


1) Makkari I, 374. 
-2), Derfelbe, I, 373 ff., 344 und Ibn Challitan a. a. D. 








— 207 — 


gefoftet; fie erzählen, zur Fütterung der Fiſche in den 
fünftlihen Zeichen feien täglich achttaufend Laibe 
Brod beftimmt gewejen, die Anzahl der Diener im 
Schloſſe habe fich auf dreizehntaufend fiebenhundert 
und fünfzig belaufen, wozu noch dreitaufend fieben- 
hundert und fünfzig, im Chalifendienft ftehende Sla⸗ 
ponier gefommen feien; der Harem habe jechötaufend 
dreihundert Weiber umfchloffen u. ſ. w.) — Da die 
Ihöne Az-Zahra nach Vollendung des wundervollen 
Baues, als deffen Urheberin fie fich betrachten konnte, 
einft au ihrem Gemache die weiße, glänzende, an 
dem dunfeln Berge gelegene Stadt betrachtete, ſprach 
fie zu Abdurrahman: „O Herr, ſiehſt du wohl das 
Ichöne, lieblihe Mädchen im Schooße jened Negers?“ 
Sogleih gab Sener Befehl, den Berg abzutragen, 
aber Einer von feiner Umgebung ſprach zu ihm: 
„Um des Himmels Willen, o Herr der Gläubigen, 
finne doch nicht auf ein Vorhaben, dad, wenn man 
nur Davon hört, den Geift fchwindeln macht! Wenn 
alle Menſchen der Welt fich dazu vereinigten, fie ver- 
möchten diefen Berg durch Graben und Durchftechen 
nicht wegzufchaffen! Das könnte nur der, der ihn 
erichaffen hat." Sodann gebot der Ehalife, nur bie 
Waldung abzubauen und den Berg mit Feigen und 
Mandelbäumen zu befegen, worauf die zwifchen ihm 
und der Ebene gelegene Stadt einen unvergleichlich 





1) U Bayan II, 47. Makkari I, 372. 
2) Makkari 373. 
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Ihönen Anblid darbot, vorzüglid) zur Zeit der Blüthe, 
wenn ſich die Knospen öffneten.) | 

Um diefen paradiefifchen Aufenthalt, wie um den 
günftigen Erfolg, der faft alle feine Unternehmungen 
während einer fünfzigjährigen Regierung frönte, ward 
Abdurrahman ald der glüdlichite der Sterblichen ge: 
priejen; nichts deſto weniger fand fich nach jenem 
Tode eine Schrift von feiner Hand, aus welcher her- 
vorging, dab er, der allbeneidete mächtigite und glän- 
zendite Herricher feiner Zeit während eines jo langen | 
Lebens nur vierzehn Tage ungetrübten Frohſinns ge- 
noffen hatte. Gepriefen — fügt fein Biograph hinzu 
— fei.der, defjen Herrlichkeit ewig dauert ?)! 

Wie ein Denkmal der Omajjadiichen Herrlichkeit 
und der überjchwänglichen Pracht des weftlichen Cha 
lifats, fo follte die Zauberftadt Az-Zahra aud em 
Beiſpiel der Vergänglichkeit alles Irdiſchen werben; 
ſchon vierundfiebzig Jahre nach Legung ihres Grund 
fteind ward fie von wilden Berberhorden verheet, 
in Brand geſteckt und zum größten Theil in eine 
Trümmermaſſe verwandelt. Auf ihre Ruinen dichtete 
ein Araber die Berfe: 


Die Stadt, die einft geglänzt von munterm Spiel, 
Iſt unbewohnt, ihr Mauerwerk zerfiel; 

Rings fingen dort die Vögel Slagelieder, 
Berftummen kurz dann und beginnen wieber. 


1) MNakkari 344. 
2) Derf. I, 246. 
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An einen, deſſen trauriger Geſang, 
Von Herzen kommend, mir zu Herzen drang, 
Dhat ich die Frage: was bewegt dich jo? 

Er ſprach: Die Zeit, die nun für immer floh. !) 


Dennoch ftanden in der zweiten Hälfte des 11. Jahr⸗ 
hunderts noch einzelne Partien des Palaftes aufrecht?). 
Gegenwärtig ift der ganze Wunderbau wie verſchwun⸗ 
den; nur einige Schutthaufen etwa eine Stunde norb- 
weitlich von Cordova am Abhang der Sierra und in 
der Gegend, welche den Namen Cordoba la vieja 
führt, bezeichnen die Stelle, die er einft eingenom— 
men. Neuerdings hat man bier Marmorfragmente 
und Stüde von Feſifiſa-Moſaik aufgefunden, doch 
find die begonnenen Nachgrabungen leider bald wie- 
der eingeftellt worden. | 

Noch Fürzere Dauer hatte die Stadt Zahira, 
welche der mächtige Reichsverweſer Almanfur öftlich 
von Cordova am Guadalquivir?) anlegte und mit 
einem großen Palafte, wie auch mit Luftgärten und 
bewundernöwertben Wafferfünften jchmüdte. Eine 
‚der leßteren ift von dem Dichter Said bejungen 
worden: 


O Fürft aus Iemen, deſſen Ruhm fo mander Sieg 
verkündet, 


1) Makkari I, 344. 
2) Loci de Abbadidis, ed. Dozy I, 104. 
3) Dozy, histoire III, 179. 
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Der einen neuen Stammbaum du’sum alten‘ dir ge⸗ 


gründet, 
Der, wenn tim Glaubenskrieg“entſetzt die Götzendiener 
Beben, 
Du koſend mit den Lanzen jpielft, vom Würgen rings 
umgeben, 
Schauſt du die Duelle ftrahlend dort im Marmorbecken 
"fließen? 
"Schauft du die grünen Stauden, bie an ihrem Rande 
fprießen? 
Du haft fie bergeführt; o Herr! Sieh über ihren: Wel- 
len 
Hoch, wie den Feind du überragit, den Pavillon, den 
hellen! !) 
Wie ftrudelnd fie vorüberſchießt, glaubft du, es zög' ein 
| ganzer 
Kriegstrupp geharnifcht dir vorbei mit Schild und Speer 
und Panzer. 
Geftäude ringe umgeben fie mit Zweigen, Früchten, 
Dolden; 
Die Blätter find von Silber all und alle Früchte gol⸗ 
' den. 
- Sie ift ein Wunder deines’ Reichs; bei ihrer Fluthen 
Wallen 
Muß ſtaunenvoll, wer es vernimmt, des Korans Verſe 
lallen, 


1) Der Pavillon hieß Az⸗Zahi, der Schöne, Glanzende, ein Name, ben 
auch ein Luſthaus MI Motamids ik Sevilla führte." Auch in ben Sicillaniſchen 
Bien Al⸗Aziza und Favara waren foldye Kioske über dem Waſſer. 








2 = — mug ar —— — — 


— 211 — 


„Ind, ‚feiner von ‚ben Zeiten, die noch kommen, wirds 
gelingen, | 

‚Die jehr. fie ſich auch müh'n, ein Merk wie dies her 
vorzubringen. ') 


Einft, jo wird erzählt,. ſaß Almanfur inmitten 
ber Gärten. von Az-Zahira, athmete. den Duft der 
rings blühenden Blumen ein, laufchte dem Ge⸗ 
ſange der Vögel, weidete ſich an der Pracht und den 
tauſendfachen Reizen um ihn her und ließ den Blick 
über die von ihm geſchaffnen Wunder gleiten, als 
ſich ſeine Augen mit Thränen füllten und er aus— 
tief: „weh um di), mein Zahira! wůßt ich doch 
nur, don der Hand welches Verräthers du verwůſtet 
werden wirft!“ Einer feiner Bertrauten fragte ihn 
nach der Urſache diefer Vorahnung und fuchte ihm 
die trüben: Gedanken auszureden, er aber erwiberte: 
„fürwahr!..,ihr ‚merbet. meine, Vorguäfagung in Er⸗ 
füllung gehen ſehen! Mir ift, als ſäh' ich. die Pracht 
Zahira's ſchon vom Erdboden vertilgt, feine Spuren 
ausgelöſcht, ſeine Gebäude niedergeriſſen und zerſtört, 
ſeine Schätze geplündert, ſeine Höfe vom Feuer der 
Verwüſtung verheert“. Nicht lange, nachdem er dieſe 
Worte geſprochen, ſtarb Almanſur und ſeinem Tode 
folgte bald die Erfüllung der Prophezeiung; Zahira 
ward durch einen Haufen von Empoͤrern mit Feuer 


V Al Bayan II, 297. 
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und Schwert verwüftet und in einen Schutthaufen 
verwandelt !). 

Ein anderer Sit Almanfurd, die Aamiriſche Villa 
oder Munia, ift bejonder8 wegen bed Neized ihrer 
Gärten von den Dichtern geprielen worden. So im— 
provifirte Amru Ben Ab il Habab, als er zu Al: 
manjur in eined der Pradjtgebäube diefer Anlage 
trat, die Verſe: 


Kein Tag ift dem in deinem quellenreichen, 
Kühlſchatt'gen Garten irgend zu vergleichen; 

Ob auch der Nordwind ftürme wild und raub, 
Sn ihm find ftets die Lüfte mild und lau; 

Man glaubt, wenn man durchwandelt feine Beete, 
Daß in den Widder ftetö die Sonne trete.*) 


Denfelben Luftort feierte Satd in folgenden Zeilen: 


Sieh den Strom dort! dur den Garten 
Sleitet er wie eine Schlange! 

Lauf den Böglein! auf den Zweigen 
Preifen Gott fie mit Gefange. 

Wie im Rauſche bebt das Laub, 

Stolz, daß es jo herrlich prange;- 

Die Narzifje blickt verliebt 

Auf der Anemone Wange 

Und der Wind verweht die Düfte 

Aus dem Moyrthenlaubengange. 


1) Makkari I, 387. 
2) WI Bayan II, 297. 
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Du genieß in Glück und Frieden 
Dieje Reize, Herr, noch lange!) 


Auch in der Umgegend von Balencia beſaß Al- 
manjur eine Billa inmitten herrlicher Gärten. Ein 
Araber, der fie ſpäter im Zuftande des Verfalld be- 
juchte, erzählt von ihr in blumenreicher Rede: „Ich 
erhielt eines Tages eine Einladung in die Munia 
des Almanfur zu Balencia, welche von vollendeter 
Schönheit ift und in deren Reizen der Dft- wie der 
Nordwind jchwelgen, wenngleich ihr Bau verfallen 
it und dad Unglüd eine Zeit lang feinen Wohnſitz 
in ihrem Vorhof aufgejchlagen. ALS ich fie betrat, 
hatte eben der Morgen fie mit feinem Gewande be- 
Heidet und die Schönheit ihre ganze Macht in ihr 
entfaltet. Sn ihrer Mitte befand fih ein Saal, 
beffen Thüren ſich nach dem Garten zu öffneten; 
diefem waren die Gewänder mit goldenen Karnießen 
gegürtet und ed ergoß fich durch ihn ein Bach wie 
ein gezücktes Schwert, im Schlangenlaufe dahinglei- 
tend und an den Ufern mit Bäumen bepflanzt; ber 
Saal aber glänzte wie eine, ihrem Gatten zugeführte 
Braut und auf ihn hat einer der Dichter von Va⸗ 
lencia, al8 er fich mit einigen Veziren dort befand, 
die folgenden Verſe verfaßt: 


1) Makkari I, 384. Ein weggefallener Vers enthält das oft wieberholte 
Bild, daß der Garten lächelnd die weißen Zähne ber Anthemis oder Camilla 
zeigt. 
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Wohfauf, vom’ Weine ſchenk mir ein, 

Snde im reichen Blüthenkleive’ 

Die Gärten ftrahlen und auf ihm 

Thauperlen bliten als Geſchmeide! 

In dieſem Saale ſchenk mir ein, 

Dem hehren gleich dem Himmelszelt! 

Vom Antlitz Derer, die ich liebe, 

Wird er, jo wie vom Mond, erhellt: 

Die Sonne läßt dur ihre Strahlen 

Des Gartens Kleid im Goldglanz glühn, 

Und in der Tropfen feuchten Schtmmer' 

Blinkt hell des Erdgewandes Grün. 

Milchſtraßengleich hat durch die Beete 

Das Bächlein ſeine Flut ergoſſen 

Und leuchtend reih’n an jeinem Bord ſich 
Die Sterne unſrer Feſtgenoſſen. 


Ich fand in dieſem Saale eine Geſellſchaft von jungen 
Leuten, ſchoͤn wie Paradieſesknaben, die dort ein won 
niges Leben, wie in den Gärten Edens führten. Dei 
ihnen ließ ich meine Reifefameele Halt machen und 
ſah mic) mit der Erfüllung aller meiner Wuͤnſche 
wie mit einem Halsbande geſchmückt. Wir genoſſen 
den ganzen Tag die Wonnen dieſes Aufenthaltes und 
wehrten und, als es dunkelte, gegen dem Ueberfall 
des Schlafes. So verbrachten wir denn eine Nacht, 
ſchön, als wäre die Morgenröthe aus ihr geformt; 
die Zweige ſchwankten hin und her wie ſchlanke Ge 
ftalten von Schönen, die Milchſtraße glich einem 
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Strome, die Sterne ded Himmeld fchienen Blüthen 
zu fein, die Plejaden waren wie eine Hand, die und 
. zuwinktte, und Utarid: (Merkur) ſchien und Freuden- 
botichaft zu- briagen. — Am- folgenden Zage beſuchte 
ich, den Raid. Abu. Abdurrahman und erwähnte im 
Laufe des Gefpräches unferer-Luftbarkeit- vonder vor: 
bergehenden Nacht. Da. iprach er: „Was will der 
Reiz eined Ortes bedeuten, deffen Bewohner hinweg⸗ 
gethwunden, deſſen Schönheit das Geſchick zeritört 
hat und. von dem nur noch Refte. übrig geblieben? 
Sch habe dieſe Billa gekannt, ald ihr Bau und. ihre 
Einrichtung eben vollendet waren. Eines Tages, da 
die Sonne ihren höchſten Stand erreicht. hatte und 
die Erde fi mit ihrem Golde jchmüdte, war mir 
eine Einladung Almanſur's dorthin zugefommen. Ihr 
folgend, ſah ich dafelbft ſchwankende Baumwipfel 
und Blüthen, deren. Schönheit von denen, die fie 
pilüdten, beſchämt wurde; der Wein ging dort. gleich 
einer. Sonne auf und unter und. die edeliten Ger 
ſchlechter Arabien bildeten. die Gejellichaftl. Der 
Winke Amanjurd harıten hundert Sklaven, deren 
feiner, mit Ausnahme von Vieren, mehr ald zehn 
Jahre zählte; diefe trugen Wein umher, der in den 
Bechern wie Perlen und Rubinen glängte, wir aber 
weilten dort wie im Himmel, indeß die Stern: 
ſchnuppen mit und liebfoften. Almanjur |pendete 
an- jenem. Tage mehr ald zwanzigtauſend Geſchenke 
und theilte Lehngüter aus". So jpra Abu Abdur⸗ 
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rahman; dann ergoß er fih in Klagen um jene Zeit 
und ftrömte den Kummer feines Herzens aud".t) 

Weithin war dad Thal des Guadalguivir rings um 
Cordova mit Schlöffern und Luftfigen der Chalifen 
und Großen, jo wie mit öffentlichen Gärten und 
Bergnügungsorten überjäet, und noch eben viele 
diejer Zocalitäten in den Gefängen der Dichter, wie 
in dem Preife der Gefchichtichreiber for. So dad 
Schloß Damascus; der Palaft des Perferd; die Billa 
Rußafa, Schon von Abdurrahman I. angelegt und mit 
prächtigen Gärten voll erotiicher Pflanzen umgeben; 
dad Luſthaus der Noria oder ded Schöpfrades, von 
Abdurrahman III. gebaut; der Palaft des Abu Jahja, 
auf Bogen über dem Guadalquivir ruhend; die Villa 

des Zubair?) und viele andere.®) 

Nähere Schilderungen der letzterwähnten Archi⸗ 
tefturwerfe find nicht vorhanden und felbft die vielen, 
auf Einzelheiten eingehenden, Kunden über Az⸗Zahra 
fagen nichts Ausdrückliches über den Styl, ber bei 
den Lurusbauten der Dmajjadenzeit zur Anwendung 
fam. Indeſſen läßt ſich durch Zufammenfafjung der 

. bei arabifchen Schriftftellern zerftreunten Andeutungen 
mit genügender Sicherheit ein Schluß in dieſer Hit 


1) Makkari I, 436. 

2) Nicht alle dieſe Gebäude gehören der Omajjadenzeit an; der Balaft des 
Abu Jahia ift unter den Mumwahiden, die Billa bes Zubair unter den Rurabt- 
ten erbaut worden; doch ſchien es zweckmäßig, hier alles auf Cordova Baus 
babende zufammenzuftellen. 

3) Makkari I, 445, 306, 308, 309, 380, 414. 
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ficht thun. Daß in Einzelheiten auch bier byzanti- 
niſcher Einfluß Statt fand, kann nicht bezweifelt 
werden; es geht died aus dem Berichte über den 
Bau von Az-Zahra und aus der Notiz hervor, Ab» 
durrahman III. habe Werfmeifter aus Gonftantinopel 
bei feinen Palaftanlagen befchäftigt.!) Diefer Ein- 
fluß beſchränkte fich jedoch im Wefentlichen auf die 
Decorationen, die Anwendung oder Nachbildung an= 
tifer Säulen, den Moſaikſchmuck u. |. w.; der Grundriß 
und die architeftonifche Form dagegen wurden Durch 
die Forderungen der Morgenländijchen Sitten be- 
ftimmt. Es ift in aller Hinficht anzunehmen, die 
ſpaniſchen Araber feien durch diefe Bedürfniſſe ſowohl 
als durch die eigenthümliche Richtung ihrer Phantafie 
\hon früh auf jene Art der Bauanlagen geführt wor« 
den, al8 deren vollfommenfte noch erhaltenes Bei- 
Ipiel die Alhambra daſteht. Das Characteriftifche 
diefer Anlagen befteht in ben offenen, hallenumſäum⸗ 
ten Höfen, um weldye fi) Säle und Gemädher rei- 
ben, fodann in der vielfältigen Benugung des Wafferd, 
welches Meine Seen oder Teiche inmitten derjelben 
bildet, oder in Sentainenform aus Brunnenbeden 
emporiprübt. Unter dem faft tropiichen Himmel An- 
dalufiens verlangten die Araber Wohnungen, die ih- 
nen in fchattenden Gemächern Zuflucht vor. der Son- 
nenglut böten, aber zugleich dem lauen Fächeln ber . 


1) Makkari I, 380, 
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Lüfte überad Zutritt verftatteten; unbededie Höfe, 
sm während der Tühleren Tageszeit in: ihnen am 
Haren Wafferfpiegel zu ruhen, oder dem Murmeln 
des Springsquells zu laufchen. Daß num Dielen 
Sorderungen jchon die Schlöffer der Omajjadenzeit 
entiprashen, geht.aus der Beichreibung des Alcazars 
von Cordova hervor, nady welder Waſſer in alle 
Höfe des Gebäudes - geleitet wurde und fich in Teiche, 
Eifternen und marmorne Beden vertheilte.1) Die 
den Arabern hier eine Erinnerung. an ihr frühere 
Wüftenleben vorſchwebte, an ihr abendlicyed Lagern 
um ben erjehnten Brunnen, jo verewigten fie in ihr 
ren Paläften noch eine andere ähnliche Reminiſcenz. 
Es ſpringt Sedem, der die noch erhaltenen ſpaniſch⸗ 
arabiſchen Schlöffer betritt, in die Augen, wie ihre 
Gorridore und Zimmer die Form von Zelten nach⸗ 
ahmen. Obgleih nun fein ausdrüdliches Zeugnik 
und in Stand jet, diefe Eigenthümlichkeit ſchon den 
frühften Bauten zuzufchreiben, fo ſcheint fich diefelbe 
doch nur zu erflären, wenn man annimmt, fie je 
eniftanden, ald die Nomaden ihr bewegliche Dad 
mit einem feften Haufe vertaufchten und jenes bei 
diefem zum VBorbilde nahmen. — Bon der Aehnlich⸗ 
teit, welche. die Omajjaden-Paläfte mit den jpäteren 
derartigen Bauten hatten, zeugt auch die Grwähnung 
der Ihürme, wobei man ſogleich an den Comares⸗ 


1) Makkari I, 303. 
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thurm der Alhambra erinnert wird, und der Kubba’s; 
d.h. Kuppelpanillond oder Säle mit gewölbtem Dach, 
dergleichen der Schwelternfaal. Beider gedenft Ihn 
Zeidum, wo er:von Az-Zahra redet.) Die Kubba’s 
Iheinen bejonderd als Audienzfäle gebient zu haben. 
Bent die Fürften nach orientaliſcher Sitte den Kla⸗ 
gen ihrer Untertanen Gehör gaben und Recht ſpra⸗ 
hen, nahmen fie mit ihren Hofleuten dort Platz; die 
Kubba ward nad außen mit einer Halbtbür ober 
einem Gitter abgeiperrt, und vor demfelben hatte 
dad Volk feinen Stand oder erging ſich, bis ed zur 
Audienz gelangte, in den umliegenden Corridoren, 
Höfen und Gärten. ?) 

Ueber die angewendeten Ornamente, diejen jo we— 
ſentlichen Beftandtheil der arabifchen Architektur, läßt 
ſich nur Weniges mit voller Sicherheit jagen. Daß 
die Moſaik von kleinen gefärbten Stein- und Glas— 
würfeln: einen Hauptbeſtandtheil derjelben gebildet 
habe, darf aus den Bruchſtücken von Feſifiſa ge- 
Ihleffen werben, die man unter den Trümmern von 
Az⸗-Zahra gefunden. Da Ibn Haban der großen 
Maſſen von Gyps Erwähnung thut, welche bei dem 
Bau verwendet: worden feien,3) fo ift mit vieler 
‚ Bahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß er auf ähnliche 


1) Loci Ibn Zeiduni, ed. Weyers. Seite 22, Zeile 12. — ©. auch Seript. 
arab. loci de Abbadidis, ed. Dozy I, 142. Makkari I, 372. 

2) Marmol Carvajal. Descripcion de Africa, II, 31. — Ibn Batuta IV, 
403. 

3) Makkari I, 373. 
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Weife, wie fpäter in ber Alhambra, zur Decoration 

gebraudyt wurde, nämlih zu Stuccaturen von ber 
Art, wie Ibn Chaldun fie jchildert, indem er jagt, 
man ziere die Wände mit Gebilden von Gyps, in 
dem man leßteren noch im Zuftande der Feuchtigkeit 
mit eijernen Werkzeugen modellire und ihm mannid) 
fache Geftalten gebe.) Wir müflen und demnad) 
Wände, Deden und Arkaden der Schlöffer aus ber 
 Dmajjadenzeit ald reich mit Feſifiſa-Moſaik überdedt 
poritellen. Sterne, Zweige, Blätter und Ranken, 
vielverfhlungen und von Koran-Inichriften oder Ge⸗ 
dichten Durchflochten, werden ringd in glänzenden 
Sarben geichimmert haben, und neben biejen flachen 
Ornamenten wird vergoldeter Stud und vielfarbiger 
Gyps über die Wölbungen der Säulengänge und 
Kuppeln, wie über die Wände von Hallen und Si 
len audgejchüttet gewejen fein, um die geſtickten Tep⸗ 
piche und ſeidenen Gewebe in fürftlichen Zelten nad 
zuahmen. Ob auch die Azulejos, d. h. farbige 
Sayenceplatten oder glafirte Ziegelfteine?) ſchon in 
diefer früheren Zeit, fo wie fpäter zur Ausſchmückung 
der Wände, namentlich des unteren Theiles derſelben, 
verwandt wurden, vermögen wir nicht zu fagen. In 
der Mofchee von Cordova kommen fie in ber Capelle 
von Billaviciofa vor und bilden, ganz wie bie Al- 
hambra e8 zeigt, mit ihren verjchiedenfarbigen Sel- 


1) Ibn Chalduns Prolegomena II, 321. 
2) Makkari I, 124. — Ibn Batuta M, 130. II, 79. 
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dern dureh Eunftuolle Zuſammenſetzung Sterne, Sechs⸗ 

ede und vielfache fonftige geometriſche Figuren; boch 
läßt fih die Zeit, welcher die Ausſchmückung diefer 
Capelle angehört, nicht mit Sicherheit beftimmen; 
nur mit Wahrfcheinlichkeit Tann man fie in die Herr- 
Icherperiode des großen Almanfur (aljo gegen das 
Ende des 10. Sahrhundert3) verlegen, da die arabi- 
ſchen Autoren, welche fich jo ausführlich über alle 
Beränderungen und Berjchönerungen : der Mojchee 
verbreiten, von feiner jpäteren berichten. 

Ein Mißgeſchick ohne Gleichen hat über den 
Denkmalen der Dmajjadenzeit gewaltet, und fait 
räthfelbaft erjcheint das ſpurloſe Verſchwinden fo 
vieler herrlicher Bauten, deren ehemalige Eriftenz 
doch durch das übereinftimmende Zeugniß von Hilto- 
riographie, Neifebejchreibung und Numismatik be- 
glaubigt wird.!) Man Tönnte verfucht fein, daſſelbe 
aus der Infolidität des Materiald und Mangelhaf- 
tigkeit der Gonftruction zu erklären, welche die Zer- 
ſtörung leicht gemacht hätten; indeſſen die Betrach- 
tung, von welcher enormen Feftigfeit Die Umfaſſungs⸗ 
mauern der Mojchee von Cordova mit ihren hervor- 
tretenden Berftärkungen find, fteht diejer Erklärung 
im Wege; und wollte man einwenden, die Paläfte 
jeien nicht wie die Mofcheen aus Bruch- und Bad- 


1) Ueber Münzen, die im Az-Zahra gefchlagen morben, ſ. dad Wert Es- 
pagne, par Lavall&e, Paris 1844. T. I, p. 218, und Antiguedades de Es- 
pana T. II, p. 22. 
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ſteinen, ſondern aus ‚einer. Compoſition vpon Erde 
und Kalt (Tapia) aufgeführt werden, ſo zeigen die 
Mauern der Alhambra/welche Eiſenfeſtigkeit man auch 
dieſer Maſſe zu geben wußte. Es bleibt daher nichts 
übrig, als ber pernichtenden Menſchenhand, ben 
Kriegszügen afrikaniſcher wie,.chwiltlicher Eroberer die 
Schuld, dieſer beiſpielloſen Verwüſtung zuzuſchreiben. 
Namentlich litt die Stadt. bei: der Erobexung bad) 
die Berbern i. 3. 1013. in außerordentlichem Maße. 


Die Ichönften Paläſte wurden damals ein Raub der 


Slammen. „Endlich babe ich ‚erfahren — ſchrieb 


jpäter Ihn Hazm —.was- aus, meinem. prächtigen 
Palafte: im :Bilat- Mpgith geworden; iſt. Semand, 


der aus Cordopa kam, hat mir erzählt, daß nichts, 
als ein. Trümmexhaufen von ihm ‚übrig geblieben. 
Ach! ich. weiß auch, was aus meinen. Weibern ge 
worden iſt; die einen liegen im. Grabe, die anderen 
führen -.ein irrendes Lehen in fernen Gegenden“.“) 
Der Alsazar ‚der Chalifen ſcheint gleichfalls ſchon vor 
der Einnahme durch die EChriſten Ruine geweſen zu 
ſein, denn, es mird uns hexichtet, der Dichter Abul 
Aaſi Galib ſei, als er eines Tages am Guadalquivit 
geſeſſen, in die Verſe ausgebrochen: 


D Schloß, wie viele Pracht Haft du umfangen! 
In Schutt und Trümmer bift du nun ergangen. 
Biel Könige bewohnten dich; nun hat 


1) Dozy, histoire III, 309. 
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Db ihrem Haupt gekreif't des Himmels Nav. 

Was wollt ihr noh? Nehmt, was ihre mögt, auf Er 
den, 

Zu Trümmern muß es endlid Alles werden. !) 


Auch die viefen Schlöffer und Billen in der Umge⸗ 
bung von Cordova waren ſchon im 11. Sahrhundert 
zum großen Theil verfallen, wie folgende Stelle aus 
dem arabiſchen Commentar zu Ihn Zeidund Gedichten 
zeigt: „An. diefen Luſtorten — heißt e8 bier — hatten 
einft die: Omajjaden glüdliche Tage und Nächte ver- 
bracht; in Schark ul Ikab ergösten fie fidy und fa- 
ben ben Blißen zu, welche aus den Wolken zuckten; 
in dem Thale von Rußafa führten fie ein frohes 
geben, das einer ewigen Hochzeitsfeier glich; fie ver- 
Ihlofjen in Mahbes Nafihin den Warnungen vor 
drohendem Unheil ihr Ohr und waren in Az«Zahre, 
geblendet von all'der Pracht um fie her, tank gegen 
ben Ruf, ber. ihnen drohende Gefahr verkündete, 
bi8 enblih ber Tod fie von dort hinwegführte und 
ihnen ftatt der Wonnen jener Aufenthalte die. duf- 
tenden Effenzen gab, mit denem man die Leichen be- 
Iprengt. Nun liegen jene Luſtplätze verödet, fie wer- 
den‘ Abends nur von Trächzenden Vögeln bejucht, 
dienen den Wölfen und Eulen. ald Zufluchtöorte. und 
erihallen von den Stimmen böjer Geifter, fo daß 


1) Malfari I, 358. 
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der Held wie der Feigling ſcheu an ihnen worüber: 
eilt. So find alle Werke der Menſchenhand ver: 
gänglich, und wer auf Irdiſches vertraut, der hat 
feine Hoffnung auf einen Diorgennebel, auf ein leeres 
Trugbild geftellt“.1) 

Trotz aller diefer Verheerungen der früheren Zeit 
muß die Chalifenrefidenz bei der Einnahme durch 
den heiligen Ferdinand noch jehr beträchtliche Werte 
arabiſcher Architektur bejeffen haben.“) Seitdem ver: 
Ichwanden auch fie bis auf die Moſchee und das Ge 
mäuer des Alcazar, in dem einft die furchtbare In- 
quifittion ihr Tribunal aufgefchlagen. Wer heute die 
nerödeten Gaſſen des armfeligen Corbova und feine 
Umgegend durdhjftreift, erblict wohl hier und da einen 
Schutthaufen, ein verfallned Bad, ein Wandornament 
aus arabifcher Zeit,?) aber fragt fich umfonft, wohin 
jene Riejenftadt gejchwunden, die fi) einft mit hun- 
dert und dreizehntaufend Häufern, dreitaufend Mo: 
icheen, dreihundert Bädern und achtundzwanzig Bor: 
jtädten*) längs des Guadalquivir hindehnte; verge: 

1) Ibn Zeidun, ed. Weyers pag. 25. 

3) Sn der Chronik des Heiligen Ferdinand (Salamanca 1540) jucht man 
vergebend Nachrichten über dieſelben. Außer der Moſchee wird feines darin 
en arabischer Architektur finden ſich noch in der fog. Casa de las 
campanas und im Haufe de3 Grafen del Aguila. Die Capelle bed Hospitalt 
del Cardinal jiheint eine ehemalige Mofchee zu fein. 

4) Al Bayan 247. Dozy, histoire III, 91. Wiewohl an der außerozdent 
Ken Ausbehnung von Cordova nicht zu zweifeln ift, kann man doch fans 
umbin, die Zahlenangabe der Mofcheen für byperboliſch zu halten, namentlid 


wenn man erwägt, dab das ‚gewaltige Kairo deren nur dreihundert mefzumei- 
jen hat. 
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bend fucht er die Tauſende fchlanfer Minarete mit 
ihren Rundbalkonen über das unermeßliche Häufer- 
meer emporragend, die Paläfte, Terraſſen und Höfe 
vol bochwipfliger Cypreſſen und Palmen, die zahl« 
Iofen Billen und Landbänfer, weithin aus Oliven⸗ 
gebifh und Weinlauben hervorſchimmernd. Die 
Fluren umher, einft mit dreitaufend Dörfern über- 
fäet,!) ein Garten der üppigiten Vegetation, find 
wieder halb zur Wüfte geworden, und nur noch bier 
und da redet ein Schöpfrad, Waller auf die ver« 
dorrten Felder gieend, von ber Werfthätigfeit der 
Araber. 

Noch Ipärlicher, ald in der Hauptitadt des Cha: 
Iffenreiches, haben fich im übrigen Spanien Denk⸗ 
male der Omajjadenzeit erhalten. Keine Spur ift 
übrig geblieben von den prächtigen Schlöffern, welche 
um die Mitte des 9. Jahrhunderts im fühlichen An- 
dalufien mächtigen, vom Chalifat fat unabhängigen 
Samilten zum Wohnſitz dienten, 3. B. von denen des 
Ihn Schalia, die ein Dichter alfo bejang: „Die Par - 
läfte unſeres Gebieterd find nad) dem Worbilde der 
Paradieſes⸗Schlöſſer gebaut und ſchließen alle Won- 
nen in fich; in ihnen fieht man Säle, die auf feiner 
Stüße ruben, Säle, deren Marmor von Gold ein- 
gefaßt ift“.2) Kin berühmtes Bauwerk war die 
große Mofchee, welche Abdurrahman IL. gegen die 

1) Makkari I, 299. 


2) Dozy, histoire II, 263. ® 
IL 15 


— 226 — 


Mitte des neunten Jahrhunderts in Sevilla errichtet 
hatte. Als dieſelbe vollendet war, ſo erzählen die 
Araber, träumte Abdurrahman, er trete in das hei- 
lige Gebäude ein und finde in der Kibla den Pro: 
pheten todt und in ein Leichentuch gebüllt. Beim 
Erwachen war er fehr traurig, befragte die Wahr- 
fager um die Bedeutung feines Traumd und erhielt 
von ihnen die Antwort, die Feier des Gottesdienſtes 
werde in diefer Mofchee aufhören. Bald darauf 
nahmen die Normannen Sevilla ein und die Deu- 
fung des Traumes ging in Erfüllung. Die wilden 
Feinde wollten fogar die Moſchee zeritören, jchleu- 
derten brennende Pfeile auf das Dach und häuften 
Zündftoffe in einem der Schiffe auf, aber als fie die- 
felben in Brand fteden wollten trat ihnen von bet 
Seite des Mihrab her ein Engel in Geftalt eines 
Jünglings von außerordentlicher Schönheit entgegen 
und trieb fie zurüd. So war die Mofchee gerettet, 
denn kurz nachher mußten die Normannen Sevilla 
räumen.!) Vielleicht ftand dieſes Gebände auf ber 
nämlichen Stelle, wo fpäter von den Muwahiden 


eine große Moschee, danır die heutige Cathedrale er- | 


baut wurde, und fo Tünnten ſich Reſte von iht 
in dem Borhof oder den Mauern der Iehteren er 
halten haben, welche zum Theil arabifche Architektur 

zeigen. — Wahrfcheinlich der Omajjadenzeit gehören 


1) Dozy, recherches 11 °986. 


| 


f 
i 
| 
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einige alte Bäder in Valencia, Barcelona, Murcia 
und Granada an. Die lebteren, obgleich jehr ver- 
fallen, geben noch einen deutlichen Begriff von der 
Einrichtung eines Arabiichen Bades. Ein Eingangd- 
hof, von Gemächern umgeben, die zum Entkleiden 
dienten, führt in mehrere Säle mit Baffins, in. welche 
durch Kleine Deffnungen an der gewölbten Dede ein 
dämmernded Licht von oben fällt. Wie die jchweren 
Gurten über ben Säulen diefer Säle auf die frühere 
Zeit der arabiichen Kunft hinweiſen, fo findet das⸗ 
jelbe bei den wuchtigen Hufeifenbogen und antike 
geformten Säulen der Einfiedelet del Cristo de la 
luz in Toledo Statt, welche einer Wiederholung der 
Moichee von Eordova in fehr verfleinertem Maßſtabe 
ähnlich fieht; deögleichen bei dem alten Viſagra-Thore 
dafelbft, durch welches die Chriften nach der Erobe⸗ 
rung in die Stadt einzogen.!) Auch trägt eine 
Nifche mit reichem Arabeöfenichmud in der Kathe⸗ 
drale von Tarragona durch die Sahreszahl 960 ihre 
Entſtehungszeit zur Schau; vermuthlich war fie ber 
Mihrab der ehemaligen Mofchee. 

Ein faft noch größerer Sturm der Verwüſtung 
hat die zahlreichen Bauten der prachtliebenden Fürs 
ften zu Boden geworfen, welche nach dem Gturze 
der Omajjaden Spanien beherrſchten. Befonderd 
verheerend ift fein Wüthen in Sevilla gewefen. 





1 Beträchtliche Reſte fehr alter arabifcher Architektur finden fich noch zu 
Toledo in dem Haufe Nr. 17 der Calle de las Tornerias, 


15” 


— 228 — 


Während die Chalifen-Refidenz mehr und mehr ver 
fiel, erhob fich diefe Stadt zur glänzendften Anda⸗ 
Iufiend. Bon den Reizen ibrer Umgebung Iprechen 
die Araber mit Entzüden; eine Strede von vierund- 
zwanzig (arabijchen) Meilen Tonnte man fi auf 
ihrem, von Luftlähnen und Fifcherbonten belebten 
Strome, der mit dem Cuphrat, Tigrid und Ril ver- 
glichen wurde, ſtets im Schatten von Fruchthainen dem 
Geſange der Vögel laufchend, fchaufeln.t) Gleich der 
umliegenden Gegend ward zur Zeit ber Muhammeda⸗ 
ner auch die Stadt ſelbſt wegen ihrer mannichfaltigen 
Netze gepriefen. Zehn Farafangen weit erbfidte man 
auf beiden Ufern des Guadalguivir eine unaufhör- 
. liche Folge von Gebäuden, ftattlichen Luſtſitzen und 
hohen Thürmen.2) Die Häufer im Junern Se⸗ 
ville’8 waren durch die Solitität ihrer Bauart und 
Eleganz der Einrichtung berühmt; faft alle hatten 
im ihren Höfen fließende Waffer, Orangen: umd 
Citronenbäume.3), Verſchiedene derſelben, die fid 
im ziemlich gutem Zuftande bis auf den heutigen 
Tag erhalten haben, können einen Begriff vom ara⸗ 
biichen Haufe geben, das in der Anordnung feiner 
Theile große Aehnlichkeit ‘mit dem der Alten hatte. 
Eine Borhalle (ustuwan,*) fpan. zaguan), dann ein 


1) Makkari I, 128. 

2) Derf. I, 138. 

8) Derf. IL, 144. 

4) Ibn Batuta IV, 5. ' 
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innerer Hof (saha,!) jpan. patio), in deifen Mitte 
fie ein, von immergrünen Bäumen umgebener Spring: 
brunmnen befindet und aus deſſen Säulenballe man 
in die ringsum liegenden Gemächer tritt, ift ihm 
eigenthümlih. In größeren Häufern befanden ſich 
mehrere ſolcher Höfe. 

Zur höchſten Blüthe gelangte Sevilla unter den 
Herrihen vom Haufe Abbad. Namentlich, war es, 
nah dem Zeugniß eined Araberd, der edle König 
U Motamid, der ed zur Schöniten aller Städte 
machte.2) Sm der Lebenäbefchreibung und den Ge= 
dichten des letzteren find die Schlöffer der Abbadiden 
mit zaubervollen Farben gejchildert und noch in ſei⸗ 
nem düfteren Kerfer zu Agmat dachte der Entthronte 
mit ſchwärmeriſcher Sehnſucht an fie zurüd. Unter 
ihnen lag Az-Zahi am Gnadalguivir inmitten von 
Dliven- und anderen Bäumen, Az-Zahir gleichfalls 
am Fluſſe, Al-Mubarak dagegen innerhalb der 
Stadt?) und vielleicht an der Stelle des heutigen 


1) Wie e3 fcheint wurbe der Hof der Mofcheen Ssahn genannt (Ibn Ba⸗ 
tuta IV, 367. Makkari I, 360); der Hof oder Patio der VPaläfte und Häurfer dar, 
gegen Saha, denn jo werden in ber Infchrift des Schmwefternfaald zu Granada 
der Löwen und Myrthenhof bezeichnet. Noch will ich Hier bemerken, daß in 
dem oben Band I, 243 mitgetheilten Gedichte der vierte Vers eigentlich von 
„Höfen (Sahat) der Paläſte“ rebet. In ber That ift dies, wenn man fich die 
Beſchaffenheit der arabtichen Wohngebäude vergegenwärtigt, bezeichnenb und 
maleriſch, aber für den beutjchen Lejer, ber mit dem Worte eine ganz andere 
und wenig poetifche Vorftellung verbindet, ſchien es befler, einen allgemeineren 
Ausdruck zu fubftituiren. 

2) Scriptor. arabum loci de Abbadidis I, 76. 

3) Daſ. I, 141, 142, 145. Abd ul Wahid ©. 87. 
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Alcazar, in dem ſich Theile von ihm erhalten haben 
fönnten. Berner werden die Paläfte At Tadſch, Al 
Wahid, Az-Zoraya, Al: Mozainija genannt. Weber 
den Grundriß aller diefer Gebäude kann nad) den 
darüber gegebenen Andeutungen im Allgemeinen fein 
Zweifel beftehen. Aus der Hindeutung auf Teiche, 
an denen der König ruhte, auf Thürme, in deren 
Gemäcern er wohnte, auf Kubba’8 oder Kuppelpa- 
villons1) läßt ſich auf weitläufige Anlagen mit offe- 
nen Höfen und Wafferbaffind jchließen, um welche 
ſich Thürme mit fürftlichen Zimmern, Säle mit ge- 
wölbten Deden reihten; und die Erwähnung von 
Gärten in der Nähe der Gemächer?) zeigt, daß bie 
freie Natur etwa auf diefelbe Art in den Bau ge 
zogen war, wie died noch heute im Generalife zu 
ſehen if. Man denke fich diefe Gärten vol Duft 
und Laubgrün, ein ineinander geſchlungenes Didicht 
von Myrthen und Dleandern, Rojen und Sasmin, 
Granaten und Drangen, dazwiſchen yplätichernde 
Springbrunnen und Marmorbaffind, deren Klare 
Fluten all die Pracht zurüdipiegeln; umber bie 
Hallen, die Frieſe der Arkaden, die Deden, Penden- 
tif8 und Säulentapitäle mit dem reichiten Arabedfen- 
ſchmuck other, blauer und goldener Stuccaturen 
bejäet, mit polygonifchen Figuren im bunteften For: 
menjpiel, Blumengewinden und Laubverjchlingungen 


1) Abbad. I, 142, Anm. 411. — 146, Anm. 429. 
2) Daf. I, 84, 85, 96. 
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überjchüttet; felbit die Fußböden von Apulejod und 
eingelegtem Marmor glänzend, die Cingangsportale, 
Bogen, Saaleden und Plafonds wit vielgeftaltigen 
Draperien von Gyps behängt; auf azurblauem 
runde in goldenen Buchſtaben die Verſe der be- 
rühmteften Dichter leuchtend. Cine diefer Inſchrif⸗ 
ten, ein. Gedicht von Ibn Hamdis, dem Sieilianer, 
welches einen Palaft Al Motamids ſchmückte, ift und 
erhalten worden. Es lautet: 


Sei gegrüßt, Palaſt! beitimmt ward dir durd Gottes 
Machtbeſchlüſſe, 
Daß von Jahr zu Jahr ſich deine Herrlichkeit erneuen 
müſſe! 
Heil'ges Haus! ſelbſt Moſes hätte, der nach Weiſe der 
Propheten 
Gott von Antlitz ſah, dich anders nicht als unbeſchuht 
betreten. 
Dich bewohnt ein Fürſt, vor welchem Alle, die nach 
Glück und Segen 
Trachten, ihrer Dromedare Sättel auf den Boden le 
gen. 
In dem Raufchen deiner Pforten, die fih fchallend für 
die Säfte 
Aufthun, fcheint der Ruf zu tönen: Seid willfommen 
hier auf's beite! 
Ölauben muß man, daß die Künftler aus den mannig- 
fachen Gaben, 
Die den hoben Herricher zieren, deinen Bau ‚gebildet 
haben, 
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Aus der mächt’gen Bruft des Fürften deinen Umfang, 
aus dem Glanze 
Seines Blicks das Licht, daß ftrahlend ruht auf deinem 
Mauerkranze, 
Aus dem Ruhme feiner Thaten deiner Zinnen ſtolzes 
Ragen 
Und dein Fundament aus feiner Langmuth, die fo viel 
ertragen ; 
Dein Empfangjaal aber, deſſen Dad die Himmelswöl- 
bung jpaltet, 
Ward aus jeiner Herrfchergröße von der Bauherrn Hand 
geitaltet. 
Den Palaft des Chosen läßt durch feinen Glanz dies 
| Schloß vergefien; 
Weithin überftrahlt e8 jenen, ihm kann ſich Tein anbres 
meſſen. 
Sp wie Salomo hat unſer Herrſcher bei des Bau's 
Beginnen 
Und Vollendung nicht geſcheut die Zauberkunſt ber bö⸗ 
ſen Dſchinnen. 
Für den Künſtler war die Sonne, alſo ſcheint's, die 
Farbenſchale, 
Drin er feinen Pinſel tauchte, daß er dieſe Sale 
male; 
Die Figuren auf den Bildern jeheinen lebend fi zu 
regen, 
Ob fie gleih in Stille ruhen nnd nicht Hand noch Fuß 
bewegen. 
Sintt, geblendet von dem Schimmer, ſcheu der Blid 
. zur Erde nieber, 








— 23 — 


So erquickt er an bes Herrſchers freunblich-mildem Licht 
ſich wieder. !) 


Wie aus dem lebten Theile diefes Gedichtes her- 
vorgeht, waren Gemälde mit Darftellungen lebender 
Weſen ein nicht ungewöhnlicher Schmud der Paläfte. 
Ibn Chaldun fagt, zu feiner Zeit hätten die Muham- 
medaner Andalufiens in Folge ihres vielfachen Ver—⸗ 
fehrö mit den Chriften die Sitte angenommen, bie 
Wände ihrer Häufer und Sclöffer mit Gemälden 
zu Ichmüden.?) Indeſſen, mag e8 auch wahr fein, 
daß Nachahmung des Nachbarvolfes dieſe jpecielle Art 
der Ornamentation befonders bei ihnen in Schwung 
gebracht, fo ift doch gewiß, daß die Spanischen Araber 
in Bezug auf bildlihe Darftellungen fich ſchon von 
früh an feine Scrupel gemacht haben. Sn der Mitte 
des neunten Sahrhunderts war an dem Thore von 
Zoledo eine Statue aufgeftellt.?) In der Mofchee 
von Cordova, und zwar in der jogenannten Gapelle 
Villavicioſa, find noch heute die Geftalten von ru— 
henden Löwen vorhanden, die ald Confolen der Bo» 
gen dienen und an deren arabifchem Urfprung, fein 
Zweifel obwaltet. Daß in eben diefer altheiligen Moſchee 
jogar Abbildungen der fieben Schläfer von Epheſus 
und des Raben Noah's 4) zu fehen waren, dab Ab» 


1) Maffari I, 321. 

2) Ibn Chaldun's Prolegomena I, 267. 
3) Dozy, histoire II, 272. 

4) Makkari I, 367. 
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durrahman II. dad Luſtſchloß Az-Zahra mit dem 
Bilde feiner Geliebten jchmüdte und auf einem eben 
dort befindlichen Brunnenbeden zwölf, in der Werf- 
ftatt zu Cordova gefertigte Tchiergeftalten aufitellen 
ließ, ift erwähnt worden. Cine, neuerdings in San 
Eſtevan de Gormaz entdedte Fahne, deren Inſchrift 
den Namen Hilhamd II. trägt, ift mit einem männs 
lichen und einem weiblichen Bildniffe, außerdem mit 
Bildern von Vögeln und vierfüßigen Thieren ge: 
Ihmüdt.!) In dem Schloffe des Waſſerrades weit- 
lich von Cordova befand fich ein vielbewirnderter gol- 
dener Löwe, in defjen Augenhöhlen zwei Edelſteine 
glänzten,2) und unter den Trümmern von Az-Zahra 
hat fich ein bronzener Hirſch gefunden, den jebt daß 
Mufeum von Cordova aufbewahrt. Solche Thier- 
figuren, aus deren Rachen Waſſer ftrömte, jcheinen 
faft zum nothwendigen Zubehör der Paläfte gezählt 
worden zu fein, fo häufig werden fie erwähnt. In 
einem Gedichte des Ihn Kazman ift abermals von 
einem wafjerjpeienden Löwen die Rede.?) Eines ber 
Schlöſſer Al Motamids hatte einen filbernen, am 
Rande eined Teiches ftehenden Elephanten aufju: 
weilen,*) und in dem Palafte Seradſchib zu Silves 


1) Diefe Sahne wird im archäologifhen Mufeum der Akademie ber Ge 
ſchichte zu Madrid gezeigt. 
. D Makkari I, 371. 

3) Ion Chaldun's Prolegomena II, 405. 

4) Makkari II, 612. 
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ſah man Bildfaulen von Pferden!) und Löwen, ja 
von ſchönen Weibern.?) 
Auch die anderen zahlreihen Dynaftien, welche 


. im eilften Sahrhundert die Erbichaft des Chalifats 


unter ſich getheilt hatten, jo wie die Großen ihres 
Reiches beſaßen Palälte und Luſthäuſer, die an 
Pracht zum Theil hinter denen der Abaddiden nicht 
zurüditanden. So wird das herrliche Schloß So= 
madihia erwähnt, dad Al Motaßim, Fürft von Al- 
meria, in feiner Hauptitadt, damals einer der glän= 
zendften und bevölfertiten von Spanien erbauen lieb ;3) 
fo die Almunia oder Billa des Ibn Abdul Aziz bei 
Valencia, welche von den Arabern als einer der rei= 
zenditen Orte der Welt gejchildert wird und eine 
Zeit Yang dem Eid zum Aufenthalte diente;*) fo. 
das Haus der Fröhlichfeit (dar us Sorur) in Sara- 
goſſa,“) jo endlich der Wunderbau des legten Königs 
von Toledo, A Mamun, ein mit ungeheuern Koften 
aufgeführter Palaſt. In der Mitte eined Teiches, 
der fi) im Hofe diefed Gebäudes befand, ließ Al 
Mamun einen Pavillon errichten; durd) eine kunſt⸗ 
volle Majchinerie ward das Waſſer in der Art nad 
oben getrieben, daß es fich niederfallend zu allen 


1) Scxipt. arab. loci de Abadd. I, 183. 

2) Dozy, histoire IV, 146. 

3) Makkari I, 442. 

4) Malo de Molina, Rodrigo el Campeador, Madrid 1857, pag. 103 und 
apend. 175. 

5) Makkari I, 350. 
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Seiten um den Kiosk ergo. In dieſem Pavillon 
pflegte Al Mamun, rings von den Fluten umgeben, 
zu fiten, ohne daß er von denfelben berührt wurde; 
er Tonnte unter dem Waffer jogar Licht anzünden. 
Einft war er eben dort in Schlummer gejunfen, als 
er eine Stimme hörte, die folgende Verſe ſprach: 


Wie? Bauten für die Ewigkeit, ihr Menfchen, baut 
| ihr, 

Da kurz doch euer Meilen ift? Zu viel vertraut ihr. 

Genug des Schattens gibt euch das Srafgefträud, 

Denn morgen Ion vielleiht von binnen ruft man 


euch. 


Bald darauf verlor er fein Reich, indem Toledo 
von den Chriſten erobert ward.!) 

Nicht allein Fürften, fondem auch Privatleute 
errichteten prächtige Paläfte mit enormen Koften, 
wie man denn 3. B. in Balenca die Summen, 
welche Einzelne für einen ſolchen Bau verwendet 
hatten, auf bunderttaufend Goldſtücke ſchätzte. Gin 
beſonderer Zurud ward mit den Tchüren getrieben, 
die mit Gold überfleidet wurden.®) 

Es iſt üblich geworden, von einer Periode des 
mauriſchen Bauftyl& zu reden, welche mit der Er- 
oberung Andalufiend durdy die Murnbiten beginnen, 
mit dem lintergange Granada’3 enden fol. Doch 


1) Ibn Babrun, ©. 278, 
2) Dict. des veötemens des Arabes, par Dozy, pag. 285. 
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üt Diefe Bezeichnung übel gewählt. Der Name 
Mauren wurde von den chriftlichen Spantern, die 
ie möglichft großer Unwiſſenheit über ihre Glaubens 
feinde lebten, allen Muhammedanern ohne Unterjchied 
ber Nation, welcher fie angehörten, beigelegt und ift 
in diefer Bedeutung in die übrigen europätichen Spra⸗ 
Ken übergegangen. Wenn man aber von einer man- 
riſchen Architektur redet, jo will man fie von der ara- 
biſchen unterjcheiden und meint darunter eine folche, 
melche Bewohner Manritaniend, Berbern zu Urhes 
bern und Pflegern gehabt habe. Nun war die Mu: 
hammedaniſche Bevölkerung Spaniens von Anfang 
an ſehr gemilcht geweien, Schon unter den eriten Er⸗ 
oberern hatten fich zahlreiche Volksſtämme aus Rord⸗ 
afrifa befunden, und fort uud. fort lebten dieſe neben 
den Arabern in großer Anzahl anf der Halbinfel, 
wie denn auch unter den kleinen Herrichergeichlech- 
tern des elften Jahrhunderts mehrere von berberis. 
ſchem Uriprung waren. Aber in ganz Spanien, auf 
dem Lande wie in ben Städten, hemichte die ara» 
biiche Civiliſation vor. Die Berberfüriten, welche 
auf Bildung Anſpruch machten, 3.8. die Aftafiden 
von Badajoz, der König von Granada, arabifirten 
fih und jchämten fich ihrer Herfunft.!) Was irgend 
im Literatur und Kunft geleiftet. ward, ging von den 
Arabern aus, eime derartige Thätigkeit der Berbern, 


%) Dozy IV, 4 u. 9%. 
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welche bei Jenen im Rufe von Barbaren ftanden, 
fand nicht Statt und wenn die Mauren überhaupt 
einen Platz in der Kunftgefchichte einnehmen jollen, 
fo kann man fie nur als Verwüſter von Cordova, 
al8 Plünderer und Zeritörer von Az-Zahra nennen. 
Die architektoniſchen Unternehmungen einiger Fürften 
dieſes Gejchlechtes find jedenfalls im Styl und nad 
dem Vorbilde arabiicher Bauten, wahrfcheinlich auch 
von arabiichen Werkleuten ausgeführt worden. Mit 
den Kriegdzügen und der Herrichaft der Murabiten 
fam ein neuer Zufluß mauritanticher Bevölkerung 
nach Spanien, aber dad erwähnte Verhältnis ward 
dadurch nicht verrücdt; die eben erft aus dem Zuftande 
ber Wildheit hervortretenden Eroberer brachten Teine 
Kunft mit fi) und bedienten ſich daher, wenn fie 
Bauten errichten ließen, der Eingeborenen, welde 
natürlich ihrer bisherigen Kunftweife treu blieben. 
Sanz derjelbe Fall trat nach der Eroberung Spa 
niens durch die Mumwahiden ein; diefe, namentlid; 
die großen Herrſcher Abd-nl-Mumen unb Juffuf 
wurden überdie8 alsbald die eifrigften Freunde und 
Förderer arabifcher Cultur, und fein Schatten von 
Grund berechtigt zu der Annahme, fie hätten ihre 
Bauten lieber von rohen Afritanern ausführen laſſen, 
ald von den, auf den Schultern jo vieler Vorgänger 
ftehenden, hochausgebildeten Architekten Andalufiend. 
Am allerwenigften endlich paßt der Name der „maus 
riſchen“ auf die Kunftperiode, welche ſich unter 
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den Naßriden in Granada aufthat, denn diefe Kös 
nigsfamilie war uraltsarabiicher Herkunft; ihr Stifter 
Ibn ul Ahmar nannte einen der Gefährten Muham- 
meds jeinen Ahnherren,!) feine Nachfolger machten 
Granada zu einem Hauptſitze arabiicher Bildung, 
und wenngleid in der Stadt maurische Einwohner 
nicht fehlten, ſo iſt e8 doch völlig unftatthaft, dieſen 
eine andere Tchätigfeit bei der Erbauung der Alham⸗ 
bra, ald die von Handlangern, zuzufchreiben. Orien⸗ 
taliſche Schriftiteller felbft find fo weit entfernt, der 
leßteren einen afrifanifchen Uriprung beizulegen, Daß 
fie vielmehr von Alhambra-ähnlichen Schlöſſern in 
Afrika jagen, fie feien im „Andalufiichen Style" aufs 
geführt. 2) 

Die Eigenthümlichkeit der jogenannten mauriſchen 
Baumweife, von welcder man meint, fie trete etwa 
mit dem zwölften Sahrbundert zuerft auf, fol in 
dem Reichthum des Schmud3, der Anwendung von 
Stud und Azulejod und in der mannichfaltigen Form 
der Bogen beftehen, welche nicht mehr bloß hufeiſen⸗ 
artig, fondern nach oben zugefpit, auch vielfach aus⸗ 
gejchnitten und gezadt ſeien. Allein Studaturen 
fommen ſchon über den Thüren des Theiles der Mo⸗ 
Ichee von Cordova vor, welchen Almanjur anbaute; 
da Gyps in enormen Maffen bei der Errichtung von 


1) Makkari J, 292. Dozy, histoire I, 270. Ibn Chaldun's Prolegomeng, 
I, 298. 
3) Makkari U, 814. 
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Az⸗Zahra gebraucht wurde, fo ift anzunehmen, daß 
fie bei der Ausſchmückung diejes Palaftes eine Haupt: 
rolle gejpielt haben, in Fülle und reicher Ausbildung 
endlich finden fie fich, fo wie die Azulejos, in der 
Capelle von Villaviciofa, die man kaum päter ald 
in das Ende des zehnten Sahrhunderts ſetzen kann. 
Was die Bogen: betrifft, jo finden ſich deren mit ber 
Neigung, über die Kreiöform hinauszugehen und 
mit mannichfachen Audfchnitten ſchon in dem von 
Halem II. erbauten Theile der genannten Moſchee. 
Bon einer wefentlichen Umwandlung des Charakters 
der arabijchen Architektur jeit bem zwölften Sahr: 
hundert kann baher nicht die Rede fein, vielmehr 
muß angenommen werden, derfelbe habe fich, nad 
Neberwindung ber byzantiniichen Einflüffe, der Haupl- 
ſache nach fchon in der zweiten Hälfte des zehnten 
feitgeftellt. Allerdings fcheint man ſpäter mehr nad 
Leichtigkeit der Bogen, nach Zierlichfeit und Eleganz 
geitrebt zu haben und daß in Cinzelheiten ber Ge⸗ 
Ihmad im Laufe der Zeit mehrfach werhfeln, mithin 
auch Modificationen der Details herbeiführen mußte, 
liegt in der Natur der Sache; wenn man daher von 
verjchiedenen Phafen des arabiichen Bauſtyls reden 
will, jo mag nichts dagegen einzumenden fein; immer 
bleibt jedoch zu bedenken, daß die Aenderungen, welche 
berjelbe erfuhr, fich im Einzelnen nicht genau ver- 
folgen laffen, indem nur drei erhebliche und wohler: 
haltene Monumente arabiſcher Kunft, über deren 
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Entſtehungszeit fein Zweifel waltet, in Spanien vor= 
handen find, eine Moſchee aus der eriten, eine Mi⸗ 
naret aus der mittleren und ein Palaft aus der leg- 
fen Zeit. 

Die wichtigfte Bauunternehmung ded zwölften 
Jahrhunderts, von der wir Kenntniß haben, war die. 
Errichtung einer großen Mofchee mit hoher Minaret 
in Sevilla durch Jakub Almanjur den Muwahiden. 
Ein arabiſcher Hiftorifer erzählt: „Sm Jahre 593 
(1196—97 n. Chr.) fehrte der Beherricher der Gläu⸗ 
bigen nach Sevilla zurüd, vollendete dort den Bau 
ber (drei Sahre zuvor von ihm gegründeten) Mojchee 
mit ihrer Minaret und ſchmückte die Höhe der leb- 
teren mit fehr jchönen Kugeln in Geftalt von Früd)- 
ten. Die Größe diejer Kugeln fann man daraus 
entnehmen, daß die mittlere von ihnen fich nicht eher 
durch das Thor des Mupzzin bringen ließ, als bis 
deffen unterer Theil durch Einreißen der Steine ers 
weitert worden war. Der Künftler, der die Kugeln 
verfertigt hatte und fie oben aufitellte, war Abu Leis 
der Sicilier; ihre Vergoldung foftete hunderttaufend 
Solddinare.” 1) MWebereinftimmend hiermit ſpricht 
Makkari von der Minaret von Sevilla, welche Jakub 
al Manjur erbaut habe und welche in den Ländern 
des Islam von feiner anderen an Größe übertroffen 
ward, 2) und die Chronik des heil, Ferdinand fchil- 


1) Al. Kartas ed. Tornberg T, 151. 
2) Makkari I, 128. 
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dert diefelbe in dem Zuftande, wie die Eroberer fie 
vorfanden: „Ueber dem Thurme befindet fich ein an- 
derer von acht Klafter Höhe, der mit wunderbarer 
Kunft gebaut ift und vier Kugeln, eine über der an- 
deren, trägt. Diefe Kugeln find jo groß, von fo 
trefflicher Arbeit umd jo jchön, daß, wie ich glaube, 
auf der ganzen Welt nicht ihres gleichen gefunden 
werden. Die oberfte von ihnen ift die kleinſte, die 
zweite etwas und die dritte viel größer; Die vierte 
aber bat einen jo gewaltigen Umfang und ift jo 
kunſtvoll gearbeitet, Daß man fie gejehen haben muß, 
um ed zu .glauben.. Wenn die Sonne diefe Kugeln 
beicheint, ſtrahlen fte jo hell, dat fie mehr als eine 
Tagereife weit erblidt werden."2) Diefe Minaret 
bat fich in der berühmten Giralda erhalten, einem 
vieredigen, ſeines früheren Kugelſchmucks entfleideten 
und durch -einen neuen Aufſatz etwas entftellten, 
Thurm, defjen unterer Theil aus Bruchfteinen, der 
mittlere aus Ziegeln, der obere aus Zapia befteht. 
Zum Schmuck der Außenfeite dienen viele zierliche 
Doppelfenfter, deren verjchiedenartig ausgeſchnittene 
Bogen auf Heinen Marmorfänlen ruhen und zwiſchen 
denen glafirte Ziegelfteine auf den Mauerflächen ein 
reiches Gewebe mannichfacher Zierrathen bilden. Die 
Bejchreibung des großen, von Abdurrahman III. ge: 
bauten, Mofcheenthurms von Cordova, welcher gleid- 


1) Chronica del sancto rey D. Fernando. Salamanca 1540. Cap. 73. 
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falld viereckig war und mit feinen vielen, von Jas⸗ 
pisſäulen getragenen Senfterbogen , jo wie den Ku: 
geln auf jeiner Epitet) einen jehr ähnlichen Anblick 
dargeboten haben muß, führt zu der naheliegenden 
Annahme, daß die Biralda in ihrem unteren ächten 
Zheile und die Form der Minarete darftelle, welche 
von früh an in Spanien üblid, geweſen. 

Die Feniterbogen des Sevillaniſchen Thurms Ipihen 
fh zum Theil nach oben zu, eine Bildung, die jpäter 
vielfach erfcheint, jedoch auch der vorhergehenden Zeit 
keineswegs fremd gewejen war und fich z.B. an den 
Seiten des, beträchtlich älteren Thores von Viſagra 
ju Toledo findet. Befanntlich tritt diejelbe bereitd 
im neunten Jahrhundert in der. Zulunmofchee zu 
Kairo auf, und fie ſcheint ſeitdem, wenn nicht ſchon 
früher, Gemeingut der muhammedaniſchen Kunſt ge- 
weien zu fein. Die Araber behandelten den Bogen 
vielfach als bloßes Ornament und formten ihn aus 
einer Stuckmaſſe, welche zwiſchen die ſenkrechten Pfei- 
ler eingejeßt wurde. Daher mußte jchon der Trieb 
nad) Mannichfaltigfeit auf verjchiedenartige Bildungen 
delfelben führen und es wäre zu verwundern geweſen, 
wenn man nicht mit der runden Geſtalt die ſpitze 
hätte abwechfeln laſſen. Nie dagegen ift der Spiß- 
bogen von einem muhammedaniichen Volt ald mes 


1) S. Edriſt II, 62 und Morales, Antiguedades de Espana, Cördoba 
pag. 54. Letzterer ſah noch die alte Minaret von Cordova, bie erft 1593 durch 
me Reparatur zu Grunde gerichtet warb. 

16° 


— 4 — 


ſentlicher Theil eines architektoniſchen Syſtems be: 
handelt worden, und da erſt in der ſyſtematiſchen 
Anwendung ſeine Wichtigkeit für die Baukunſt beſteht, 
ſo hieße es, ſich durch den Schein irre führen laſſen, 
wenn man ſeinem Vorkommen bei den Arabern eine 
weitgreifende Bedeutung beilegen oder daſſelbe mit 
dem Entſtehen des germaniſchen Styls in Verbin— 
dung bringen wollte. 

Die große Moſchee Sevilla's, von der ſich nur 
einige Reſte in den unteren Mauern der heutigen 
Kathedrale erhalten haben, die aber bis ind fünf: 
zehnte Sahrhundert dem chriftlichen Cultus diente, 
war außen mit ftattlichen Zinnen gekrönt, innen mit 
weißen Platten belegt. Ihr ſehr funftreich verziertes 
Dach ruhte, gleich dem der Mofchee von Cordova, auf 
antiken Marmorjäulen, woraus man fchließen möchte, 
dad Gebäude fei gleichfalld fchon in der erften Zeit 
der arabiſchen Herrichaft aufgeführt und von Jakub 
al Manjur nur reftaurirt worden.!) 

Bielfach über die pyrenäiſche Halbinjel zeritreut 
finden ſich noch Gebäude und Bautrümmer, welde 
in Structure und Drnamenten die Hand oder ben 
Einfluß der Araber verrathen, doch find felten fihere 
Daten vorhanden, aud denen fi) auf ihre Entfte 
hungszeit fchließen ließe. Die Gegenden, welde 
den Muhammedanern entrilfen wurden, bewahrten 


1) Ortiz y Zuniga, Anales de Sevilla. Madrid 1677. pag. 91. 








— 2445 — 


die frühere Kunſtweiſe nody lange; nicht allein die 
Morisken bauten und zierten ihre Häufer fort und 
fort in der Weile ihrer Väter, auch die Chriften fan- 
ben Gefallen an der Gemädhlichkeit ſolcher Wohnun- 
gen und richteten die ihrigen nach. der nämlichen Art 
ein. Noch im jechözehnten Jahrhundert war die be= 
zaubernde Pracht, der finnberüdende Reiz arabiicher 
Paläfte unter den Spaniern ſprichwörtlich geworden, 
und der ascetiſche Luis de Leon preiſ't denjenigen 
glücklich, der fich gegen die Verführungen der Welt 
ſo geftählt habe, daß er nicht mehr „dad goldene, 
auf Jaspisſäulen geftühte Dach, den Bau des weijen 
Mohren“ bewundere. Oft find nun diefe fpäteren, 
erft zur Zeit der chriftlichen Herrſchaft entitandenen 
Werke jchwer von’ den früheren zu unterfcheiden. 
Selbft Koran» Infchriften beweiſen bier nichts, da 
die Moriöfen, jo lange ihnen freie Religionsübung 
und der Gebrauch ihrer Sprache geftattet war, un⸗ 
ftreitig die Wände ihrer Wohnungen mit frommen 
Sprüchen bededten. Bejonderd jchwierig wird Die 
Unterfcheidung da, wo Neubauten auf dem Boden 
älterer Gebäude und mit Benußung derſelben Statt 
gefunden haben. Hierher gehört der Alcazar von 
Sevilla, in feinem jegigen Zuftande ein Gewirr von 
Höfen, Sälen, Gängen und Gemäcern, dem Plan 
und großentheild der Decoration nach den jonft be= 
fannten arabiichen Bauanlagen entiprechend. Die 
Injchrift über der Hauptfacade jagt, König Pedro 


” 


{der Graufame) habe das Gebäude errichten laſſen, 
indeffen war jein Werk offenbar‘ feine neue Con- 
ſtruction von Grund auf, fondern nur eine Reparatur 
älterer Theile unter Hinzufügung neuer!) Schon 
die Omajjaden ſcheinen einen Palaſt in Sevilla ge 
habt zu haben;*) von den verjchiedenen Schlöffern 
ber Abbadiden ift die Rede gewefen; auch unter den 
Muwahiden-Banten wird eine Feftung mit Paläften 
und Kubba's erwähnt,?) aber von feinem diefer Ge— 
bäude läßt fi mit Beitimmtheit jagen, daß ed auf 
der Stelle des heutigen Alcazar gelegen habe. Nach 
ber Eroberung der Stadt nahm der heilige Ferdinand 
feinen Aufenthalt im „Alcazar"*) und bier ift wohl 
unftreitig der nämliche Palaft gemeint, den Don 
Pedro renovirte und umbante. — Reich vor allen 
an Reften arabiicher Architektur ift Toledo; bie wohl- 
erhaltenen, wie die fchöne puerta del Sol und die 
ehemalige Synagoge Maria la blanca laſſen ſich je: 
Doch nicht mit Sicherheit in die Zeit vor der Erobe- 
rung durch die Chriften ſetzen. Auf dem höchften 
Fellen über der Stadt, welcher heute den Alcazar 


— 


1) Rah Ortiz de Zuniga ließ Don Pedro „ein neues Gebinde in dem 
Meazar von Sevilla aufführen, während ein Theil des alten eingerifien wurde’ 
(Anales de Sevilla, Madrid 1677, pag. 210. 

3) Dozy, Hist. II, 47. 

3) Abd ul Wahid, 212. Diefer Mumahiden-Bau fol am Guabalguiviz gt: 
legen Haben. Der jegige Alcäzar liegt nun zwar in einiger Entfernung vom 
Bluffe, indeffen könnte er fich ehemals mit den zu ihm gehörigen Gebäuden und 
Gärten fehr füglich bis dahin erſtreckt haben. 

4)-Chronica del sancto rey D. Fernando. Salamanca 1540 cap. TO. 
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trägt, ſcheint ſchon im achten Jahrhundert ein feſtes 
Schloß gegründet worden zu fein;t) auch bei Gele- 
genheit des Falles von Toledo wird von einem jolchen 
geredet, welches die ganze Umgegend beberrichte,?) 
aber die gegenwärtig dort zerfallenden Ruinen von 
Karls V. Palaft laſſen kaum noch arabifche Mtaner- 
theile erkennen. — Eben fo verſchwunden tft das 
Wunderwerk der beiden Gifternen, welche ſich in ge- 
nau berechneten Zeiträumen beim Wachſen ded Mon- 
de8 mehr und mehr mit Wafler füllten, beim Ab- 
nehmen deſſelben wieder leerten, jo daß fte Zahl und 
Stimde jedes Monatstages angaben.) — Die Rut- 
nen unweit bed Tajo, welche den Namen „Paläfte 
ber Prinzeſſin Galiana“ führen, find mehr durch die 
romantischen, mit ihnen verknüpften Sagen intereffant, 
als durch ihre Zaden-Bogen und Ornamente, — Ber: 
gebend ſucht man nach einem Reſt von dem Schloffe, 
dem Arjenal, den Thürmen, Mojcheen und Muni- 
tionshäuſern von Gibraltar, welche noch in der Mitte 
des vierzehnten Jahrhunderts den Gläubigen mit 
Stolz und Bewunderung erfüllten, wenn er dieſes 
Bollwerk des Islam befuchte.*) — Die Alcazard von 
Segovia und Eintra haben wohl wenig Refte ihrer 


1) Ibn al Kutia im Journ. asiat. 1853, I, 463. 
2) Dozy, recherches pag. 198. 

3) Makkari L, 127. 

4) Ibn Batuta IV, 955. 
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urſprünglichen Ardhiteftur bewahrt; Alcala de Gua- 
daira bei Sevilla dagegen rühmt fich noch einer 
wohlerhaltenen arabiichen Burg. 

Zu den bedeutendften Städten gehörte, nament- 
lih während der lebten Zeiten der muhammedani⸗ 
chen Herrichaft, der Haupthafen Granada’s, daß ftarfe 
und feite Malaga. Chriftliche Schriftfteller, welche 
daffelbe zur Zeit der Moslimen oder unmittelbar nad) 
der Eroberung befuchten, |prachen mit Bewunderung 
von jeinen Gebäuden und Feſtungswerken, wie von 
den Reizen feiner Umgebung. ine, mit vielen ftar- 
fen Thürmen befette, Mauer, deren hohe Bruftwehr 
wieder mit vielen Zinnen gekrönt war, umgab bie 
Stadt. Am Ende der letzteren und am Anfange 
der Höhe lag eine Alcazaba, d. h. ein feites Schloß, 
von doppelten ftarfen Mauern und zweiunddreißig 
riefenhohen Thürmen umringt. Höher fteigend, ge 
langte man zu dem Caſtell Gibralfaro, das, auf dem 
Gipfel Tiegend, für uneinnehmbar galt. Im dem 
ebenen Theile der Stadt befand fich eine andere, 
mit jech8 hohen Thürmen verjehene Feftung, welche 
dad Gaitell des Genuejen hieß, und fodann am Meer 
ein großed, gleichfalld gethürmtes Gebäude, die Ta 
razanad oder das Arjenal (Dar as Sanaa). „Die 
vielen Thürme und gewaltigen Bauten, welche in 
diefen vier Feftungen und auf den Mauern errichtet 
find — Sagt Fernando del Pulgar — laffen erken⸗ 
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nen, dab großgefinnte Männer fie in alten Zeiten 
zum Schuße der Bewohner erridytet haben. Und 
außer der Schönheit, welche dad Meer und die Ge: 
bäude ihr verleihen, bietet die Stadt dem Blide ein 
Bild des größten Reizes dar durch die Gärten, die 
Palmen, Citronen-, Orangen und anderen Bäume, 
welche ſich im größten Ueberfluß jowohl innerhalb 
ihrer Mauern als in den BVorftädten und der ganzen 
Umgebung finden“.!) — Die, gegenwärtig noch in 
Malaga vorhandenen Reſte aus arabifcher Zeit be- 
Ihränfen fi) auf die Tarazana, an deren Südſeite 
fih ein eleganter Hufeifenbogen mit der Inſchrift: 
„es ift Fein Sieger außer Gott“ findet; auf bie 
Trümmer der Alcazaba und des Gibralfaro (d. h. 
Berg des Pharus) und den Thurm der Kirche von 
Santiago, einer ehemaligen Mofchee. Won der Haupt- 
mofchee, deren Hof wegen feiner Schönheit berühmt 
und mit Drangenbäumen von außerordentlicher Höhe 
bepflanzt war,?) jcheint in der. Gathedrale, welche au 
deren Stelle getreten, fein Theil übrig geblieben zu 
fein. — Sntereffante Heberbleibjel eines, an jteilem 
Felſenhang aufragenden Schlofjes, vielleicht derjelben 
Zeftung, in der fich die Söhne Al Motamids jo ta= 


1) Hernando del Pulgar, Cronica de los Rey es catölicos por Her- 
nando del Pulgar. cap. 85. — ©. auch Crönica de D. Pedro Nino. Madrid 
1782 pag. 53. 

2) Ihn Batuta IV, 367. 
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pfer vertheidigten, finden fich in Ronda „jener hodh- 
gelegenen Stadt, welder die Wollen als Zurban 
und die Ströme ald Wehrgehänge dienen“. ) — 
Einzelne in Glodenthürme verwandelte Minarete find 
noch in verjchiedenen jpanifchen Städten vorhanden, 
wie in Carmona der von S. Maria, in Sevilla die von 
©. Marcos und ©. Catalina. In S. Salvador dafelbft 
jagt eine Marmortafel, welche im Innern des Thurmes 
eingemauert ift, der König Al Motamid habe den oberen 
Theil der Minaret, welcher durch ein Erdbeben ein- 
geftürzt, im Sahre 472 wieder aufrichten laffen. In 
den Kirdien S. Andres und ©. Lorenzo eben dort 
icheinen die Heinen Ausbaue mit Kuppeln im Süden 
Reſte von Mihrabs zu fein. Auch S. Juan de la 
Palma in Sevilla war urſprünglich eine Moſchee, 
deren Minaret laut einer an der Außenwand befind- 
lichen kufiſchen Inſchrift, eine der Gemahlinnen des 
Motamid erbauen ließ.2) Neben ſolcher Erinnerung 
an die Glanzzeit der Stadt unter den Abbabiden er- 
wedt diefe Kirche auch andere an die Schredendtage 


1) Abulfeda, Geographie, S. 166. Ronda, durch feine in der Welt einzige 
Sage Jedem, der ed gejehen, gewiß unvergeßlich, wird yon den Arabern mele- 
riſch befchrieben. Ibn Chafan nennt fie „eine hochgelegene, fchwer zu erflim- 
mende Stadt, deren Zinnen ben Geftirnen benachbart find. Bon ihr ftrömen 
Quellen herab, deren Sturz ein Getöfe wie Donner ober Sturmgebranfe ber» 
vorbringt; dann werben biefe Quellen zu einem Fluffe, der fich wie eine Schlange 
um die Seiten der Burg winbet und ihre Unzugänglichfeit und Feſtigkeit nad 
erhößt.” (Scriptorum Arab. loci. de Abbadidis I, 55. 

2) Memorial historico espanol T. DI, Madrid 1851. pag. 3% u. 8%. 


s 
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. der Inquifition. Nach der Legende erhob fich eine 
in derjelben beigejete Leiche aus ihrem Grabe und 
Hagte einen reichen Juden bei dem furchtbaren Tri- 
bunal an, weil fie ihn die unbefledte Empfängniß 
der heiligen Sungfrau hatte läugnen hören; die In= 
quifition zog den Läfterer fofort ein und verbrannte 
ihn. — 
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XVI. 


Vierhundert Jahre früher, als in Spanien, en- 
dete die Herrichaft der Muhammedaner in Sicilien. 
Wie diefe Inſel jchon das große Schlachtfeld der 
alten Bölfer gewejen war, auf dem Athen mit Sy— 
rafus, Griehen mit Karthagern, Barbaren mit Rö- 
mern gefämpft hatten, fo wütheten hier auch in der 
Folgezeit verheerende Kriege der Normannen, Deut 
Ihen, Aragonefen und Franzoſen. Aber während 
ſich aus den Stürmen jener früheren Kämpfe nod 
immer beträchtliche Nefte dorifcher Kunft, die erha- 
benen Tempel von Agrigent und Segefte, die Theater 
von Syrafus und Taormina, gerettet haben, find bie, 
um mehr als ein Iahrtaufend jüngeren, Bauten der 
Araber fait bis auf die lebte Spur verſchwunden. 
Bon diefen befiten wir nur jehr dürffige und allge: 
meine Nachrichten; immerhin genügende, um an ihrer 
Menge und Pradjt Teinen Zweifel übrig zu laflen. 
Die Biographie ded, auf Sicilien geborenen St. Phi- 
laretus (1020— 1070), welche nod) zur Zeit der Mu- 
hammedanifchen Herrichaft verfaßt ift, hebt die vielen 
Tempel, die bewundernöwürdige Größe und Schön 
heit der, in den Hauptftädten der. Snfel befindlichen 
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Gebäude hervor, indem fie jedoch hinzufügt, unter 
denjelben zeichneten ſich beſonders die Bauwerke der 
Alten aus.!) Nah Ibn Haufal hatte Palermo in 
der Mitte des zehnten Jahrhunderts mehr als drei- 
hundert Mojcheen, darunter eine, welche fiebentaufend 
Menichen fahte.2) Ein Diplom Rogers vom Jahre 
1090 jpricht von den vielen und umfangreichen Rui— 
nen Saraceniicher Städte und Schlöffer, von den 
Trümmern ihrer mit wunderbarer Kunft erbauten, 
für das üppigfte Xeben gejchaffenen Paläfte.?) Groß - 
waren demnach die Berwültungen der dreibigjährigen 
Eroberungskriege geweſen, deßunerachtet geht aus 
den Werfen des Edriſi, Ibn Dſchobeir und Hugo 
Falcandus, welche alle drei zur Normannenzeit ge⸗ 
ſchrieben ſind, hervor, daß noch um die Mitte und 
gegen Ende des zwölften Jahrhunderts ein großer 
Theil Siciliens das Gepräge arabiſcher Cultur be— 
wahrt hatte. Die beiden erſten rühmen faſt bei je— 
der Stadt, deren ſie Erwähnung thun, die Moſcheen, 
Prachtgebäude und Bäder; und unmöglich konnten 
dieſe alle oder mehrentheils in der kurzen Zeit ſeit 


1) Acta Sanct. Bollandi I, April. 607: Multa etiam sunt sacra et reli- 
giosa templa. At vero mira est pulcritudo ac magnitudo aedificiorum, 
quae in maximis urbibus conspiciuntur, atque ex his satis illustria ac 
praeclara censentur, quae ab antiquis mira arte posita sunt. 

2) Biblioteca arabo-sicula, ed. Amari pag. 6. 

3) Pirrhi Sicilia sacra, I, 695. Quis enim visä castillorum et civita- 
tum ampla et diffusa ruina et palatiorum suorum studio mirabili compo- 
‚sitorum ingenti destructione percognita, Saracenorum, quorum usibus su- 
'perfuis haec deserviebant, etc. 
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der Einnahme der Jnſel entitanden fein. Die Schil- 
derung, welche Falcandus von Palermo entwirft, er⸗ 
innert lebhaft an ähnliche, die und von Granada 
und Sevilla aufbewahrt find, und weil’t auf Die 
Araber ald Haupturheber der gepriefenen Reize hin. 
„Wer — beißt es hier — vermag die ſtaunenswer⸗ 
then Gebäude diefer herrlichen Stadt, wer der überall 
ſprudeknden Quellen ſüße Fülle, wer der immer grü⸗ 
nen Bäume Anmuth oder die, den Bedürfniffen ber 
. Bürger in Ueberfluß Waffer zuführenden Aquäducte 
genügend zu bewundern? wer den Ruhm ver herr- 
lichen Ebene, welche ſich zwilchen den Mauern der 
Stadt und den Bergen vier Meilen weit erftreckt, 
mit dem verdienten Lobe zu preifen? O beglüdtes, 
für alle Zeit preiswürdiges Thal, das in feinem 
Schooß jede Gattung von Bäumen und Früchten 
birgt, das allein alle Wonnen der Erde umſchließt, 
dad mit den Reizen ſeines wolluftvollen Anblidö 
Jeden fo umftridt, daß wer es nur einmal gefehen 
fih Taum durch irgend eine Verlodung anderöwohin 
ziehen läßt! Denn dort fieht man Weinberge von 
ebenso ftroßender Fruchtbarkeit ded Bodend wie üppi- 
gem Wuchje der edlen Reben; dort find Gärten von 
überfchwänglichem Reichthum verjchiedener Früchte, 
dort Thürme, zur Bewachung der Gärten wie zu 
fehwelgerifchem Sinnengenuß errichtet, dort auch hur⸗ 
tige Wafferräder, durch deren behende nieder- und 
wieder emporfteigende Krüge die Brunnen ausge⸗ 
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ſchoͤpft und nahliegende Ciſternen angefüllt werden, 
von wo dann die Gewäſſer nach allen Seiten hin 
rieſeln. — Blickt man von hier empor zu den man⸗ 
nigfaltigen Arten der Bäume, ſo gewahrt man Gra⸗ 
natäpfel, die, ihre Kerne innen verbergend, ſich nach 
außen mit harter Rinde gegen die Rauhheit der Luft 
ſchützen; Citronen von dreifach verjchiedener Sub- 
ftanz, indem ihre Schale in Farbe und Duft zu glü- 
ben jcheint, ihr innerfter Kern mit jeinem jauern 
Safte Kälte verräth, der zwifchen jenen beiden ges 
legene Theil aber eine gemäßigte Temperatur zeigt. 
Dort fieht man auch Limonen, zum Würzen ber 
Speijen geeignet, und Orangen, die, wenn aud mit 
erfriichendem Safte erfüllt, doch mehr. durch ihre 
Schönheit das Auge entzüden als für den Genuß 
beftimmt zu fein jcheinen. Diele fallen, auch wenn 
gereift, nur fehwer von den Zweigen, und, wenn neue - 
nachwachſen, fträuben fich die alten, ihnen zu weis 
hen; jo findet man benn zugleich an demjelben Baum 
die fchon hochgefärbten Früchte des dritten Jahres, 
die noch grünen des zweiten und die Blüthen des 
gegenwärtigen. Diefer Baum, beftändig im Schmud . 
der Tugend prangend, wird weder durch dad unfrucht- 
bare Greifenalter des Winters entftellt, noch raubt 
ihm hereinbrechender Froft dad Laub, jondern mit 
immer grünenden Blättern trägt er die Milde bed 
Frühlings zur Schau. Was aber foll ich die Nüffe 
der Mandelbäume, oder der Feigen verfchiedene Arten, 
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oder die Dliven aufzählen, welche Del zum Würzen der 
Speifen und zur Nährung derkampenflammen jpenden? 
Was joll ich reden von den länglichen Scheiden des 
Johannisbrodbaums und feiner uneblen Frucht, Die 
mit ihrer ſchalen Süße dem Gaumen der Bauern 
und Knaben fchmeichelt? Lieber betrachte die erha- 
benen Häupter der Palmen und die Datteln, welde 
von ihren böchften Wipfeln herniederhängen! Wen⸗ 
deit du den Blid, jo begegnen. dir Saatfelder voll 
jened wunderbaren Schilfes, dad die Eingeborenen 
Zuderrohr nennen, diefen Namen von der Süßigfeit 
des inneren Saftes ableitend. Die gemeinen Früchte, 
die ſich auch bei uns ſinden, hier hinzuzufügen icheint 
mir überflüflig.”t) 

Dieſes grünende und blühende Eden denfe man 
fih von hochgezinnten Schlöffern überragt, Mofcheen- 
fuppeln und fchlanfe Minarete aus dem Laubmeer 
hervortauchend, Zufthäufer mit plätjchernden Spring 
brunnen in Myrthen- und Drangendidicht veritedt, 
oder zwiſchen Aloen und indischen Feigen von fteilen 
Felshöhen auf das dunkelblau wogende Meer hinab: 
ichauend, fo hat man ein Bild von Sieilien zur Zeit 
der Araber, ja noch der Normannen. Denn umiftridt 
von den zauberhaften Heizen des jüdlichen Landes, 
juchten ſich die leten bald wohnlich auf der Inſel 
einzurichten, bereuten die barbarifche Wut, mit ber 


1) Hugonis Falcandi hist. in den Rerum Sicularum Scriptores, Franc“ 
furti 1579. pag. 640, 
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fie jo viele herrliche Gebäude zerftört hatten und be= 
gannen, die zertrümmerten Schlöffer wieder herzu- 
ftellen, oder neue in deren Styl zu errichten. Sogar 
auf dem Feſtlande Italiens, namentlich an den ſüd⸗ 
lichen Küftenftrichen, welche häufigen Verkehr mit 
Sicilien hatten, fand man die faracenischen Wohn⸗ 
häufer fo behaglih, daß man fie nachbildete; wie 
denn in dem, einft mächtigen, Städtchen Ravello bei 
Amalfi mehrere nun verfallene Paläfte ganz morgen- 
ländiichen Charakter zeigen. 

Unftreitig waren es arabilche Architekten, welche 
ſolche, auf den feinften ſinnlichen Lebensgenuß berech⸗ 
nete Schlöffer für die Normannen ausführten. Bon 
der erlernten Weiſe abzuweichen fanden fie um fo 
weniger Urſache, als ihre Auftraggeber jehr bald 
orientalifche Sitten angenommen hatten. Sie wer- 
ben ſich mithin in Grundriß und Ausſchmückung der, 
ihnen übertragenen, Bauten an das Vorbild der äl—⸗ 
teren ſaraceniſchen Billen gehalten haben; und, wenn - 
kaum ein einzige Gebäude auf der Infel vorhanden 
ift, das fi mit voller Sicherheit in die Zeit ber 
arabiichen Herrichaft hinaufrüden ließe, jo dürfen wir 
doch dreift einen Ruͤckſchluß von dem erft ſpäter Ent- 
ftandenen auf das Frühere machen. | 

Die großartigen antiken Bauwerke Siciliens, welche 
und noch heute zur Bewunderung hinreißen, damals 
aber in noch größerer Vollkommenheit daftehen muß- 
ten, jcheinen den Muhammedanern in Teinerlei Weife 

I. | 17 
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als Vorbild gedient zu haben. Es lag ihnen nahe, 
von den Säulen und anderen Beſtandtheilen griechi⸗ 
eher Tempel Gebraudy zu machen, aber ob fie es 
gethan, ift zweifelhaft. Das Baumaterial, dad fie 
vorzugsweiſe anmwandten, war eine Steinart, die fie 
Kiddan nannten; aud ſolchen Steinen, welche be 
hauen wurden, war ganz Palermo aufgeführt.!) Da- 
neben jcheinen, wie fi) aus manchen Mauerreften 
Ichließen läßt, Ziegeln in Anmendung gefommen zu 
fein. Im architektoniſchen Styl hatten die fletliant- 
ichen Gebände durch die Höhe, Solidität und Maffen- 
haftigkeit der Mauern, wie durdy den Gebrauch des, 
bald mehr bald weniger in eine Spige auslaufenden 
Bogend, mit denen von Cairo Verwandtſchaft, was 
ſich aus dem politiſchen Zufammenhange ber Iufel 
mit Aegypten leicht erlärt. Die innere Anordnung 
und Einrichtung der Lufthaͤuſer ähnelte jener, die umd 
aus Spanien ber befaunt iſt; offene arladen-umge 
bene Höfe mit umftegenden Gemähen, Marmor 
beten und fpringenden Brunnen boten hier wie bort- 
einen wonnevollen Aufenthalt zwiſchen Gärten, bie 
mit den Blüthen und Früchten einer halb tropiſchen 
Begetation prangten. In ber Ausſchmückung begeg- 
nen wir bunten Mofaifgebilden, honigzellen-artigen 
Wölbungen, verichlungenen Snfchriften und vielge: 
ftaltigen Stud-Ornamenten der Wände. 


1). Ion Jubair, ed. Wright Seite 386, Zeile 5. 
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Ein Abglanz von der Pracht und den Reizen der 
Luitichlöffer Siciliens leuchtet und noch aus den oben 
(S. 42) mitgetheilten Berjen entgegen, in weldyen 
Abdurrahman aus Trapani die Billa Favara befun: 
gen hat. Weber deren Anlage ‚gibt jedoch dad Ge⸗ 
dicht Feinen weiteren Aufſchluß, ald dag neun Waſſer⸗ 
ftröme ſich durch den Garten ergoifen und dab fich 
dafelbft inmitten eines Seed eine Dramgen=bepflanzte 
Inſel mit einem Pavillon befand. Dieſe Billa lag 
nahe bei Palermo unterhalb ded Monte Grifene, 
unfern zweier Quellen, welche zur Araberzeit den 
Namen der großen und Kleinen Fawara (d. h. Quelle): 
führten. Ibn Oſchubair führt daffelbe Schloß unter 
dem Namen Kaßr Dichafer an, !) woraus man ſchlie⸗ 
Ben möchte, dab ed von dem mir Dicheafer Ibn 
Suffuf (9981019) oder einem anderen gleichnami⸗ 
gen Sararenen gepründet und von König Roger, 
welchen Fazellus als den Erbauer nennt, wur wies 
derhergeftellt worden jei.2) Allem Anfchein nach 
meint auch Benjamin von Zudela, der Sicilien um 
das Sahr 1170 bexeif'te, die Fawara, wenn er jagt: 
„Palermo ift der Sit des Vicekönigs, deifen Palaft 
Al⸗Hacina (Al-Hien d. h. das feſte Schloß) genannt 
wird. Diefer Palaft hat alle Arten von Fruchtbäu⸗ 
men aufzuweiſen, jo wie auch eine große, von einer 
Mauer eingefaßte Duelle und ein Wafferbeden, wel- 


1) Ibn Dschubair 33. 
2) Fazellus, in Rer. Sie. Boriptozes 109. 
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Die Löwen fieh! der Strom, den fie ergießen, 
Scheint‘ ans der Duelle Kewßer jelbft zu fließen! 
Die Gärten diefes prächt'gen Schlofies hat 

Der Lenz geſchmückt mit ſchimmerndem Brokat 
Und auf des Windes leiſen Slügelichlägen, 
Walt dir aus ihnen Ambraduft entgegen, 

Im grünen Luſthain neigen ſich die beiten 

Der Früchte zu dir nieder von den Aeſten 

Und ſtets erihallt er von der Vögel Liedern, 
Wie fie fih Grüße bieten und erwidern. 

Roger, der Fürft, wie wenige nur waren, 

Der Kön’ge König unter den Cäjaren, 

Thront dort in Wonne, Glanz und Heldenftärfe 
Inmitten der von ihm geſchaffnen Werfe.') 


Alſo Gärten in unmittelbarer Nähe, wo nicht m- 
mitten des Palaftes; wafleripeiende Löwen, wie auf 
der Alhambra. Man ergänzt leicht die hallenumge: 
benen Höfe mit den umliegenden Sälen, deren Wände 
von Azulejos fchimmern, von deren Wölbungen fich 
ftalaktitenförmige Gebilde herabſenken. 

Der Bolognefe Leo Alberti in feiner Befchreibung 
Siciliens erwähnt drei, eine Miglie von Palermo 
gelegene, Saraceniſche Schlöffer, deren zwei im ber 
eriten Hälfte des fechözehnten Sahrhunderts, als er 
fie befuchte, fchon Ruine waren, das dritte noch auf 
recht ſtand. Das lebtere ſchildert er ausführlich. 


1) Bibl. Arab. sic. pag. 583. 
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Durch ein Thor mit vergoldeter Wölbung trat man 
in eine Vorhalle, dann durch ein zweites ähnliches 
in einen vieredigen Raum, an deſſen drei Seiten 
ſich Heine Niſchen vertieften und über dem fich ein 
gewölbted Dach ſpannte. In diefem, an Fußboden 
wie Wänden mit Marmortafeln gefchmüdten Raum 
war ein Brunnen, der fein Wafler in ein Marmor- 
beden ergoß; über ihm fah man in Moſaik einen 
Adler, zwei Pfauen und zwei Männer, die mit den 
Bogen nah Bögeln zielten. Bunt ausgelegte Rin- 
nen ließen dann die Heinen Wellen in andere Beden 
weiter ftrömen, bis fie ſich im einen Fiſchteich vor 
dem Palaſte ergofjen. Ueberaus ergötzlich war eß, 
nach Alberti’s Ausfage, den frifchen hellen Fluten 
zuzufchauen und zu laujchen, wie fie beitändig jähen 
Falles raufchend auf die kunſtvoll gearbeiteten Steine 
niederjanten, ſich dann vereinigten und weiterflofien, 
indeß jene reizenden Mojaikfiguren, welche zum Theil 
Fiſche darftellten, durch fie hinburchichimmerten.t) In 
dieſer Schilderung läßt fich die, noch jet vorhandene 
Billa la Zifa nicht verfennen, deren Name eine 
Verſtümmelung des arabifhen Al Aziza, d. h. Die 
herrliche, it. Bei dem Dorfe Olivuzza, in unmittel- 
barer Nähe der prachtuollen Gärten Butera und 
Serradifalco, liegt dieſes Schloß, ein hohes längli⸗ 


1) Solche, mit Moſaik außgelegte Baflind ober Rinnen, über die klares 
Wafler dahinftrömt, find im Orient, 3. B. in den Häufern von Damaſcus, jehr 
häufig. 
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ches, aus Duadern aufgeführted, Viered. Die Außen⸗ 
mauer ift in drei Stodwerfen durch Niſchen profilirt, 
deren Wölbung ſich dem Spihbogen nähert. Die 
alterthümliche Snfchrift, welche vormald das Kranz- 
gefimfe umgab, nun aber durch deifen Abtheilung in 
Zinnen zum Theil zeritört ft, läßt auf den vornor⸗ 
manniſchen Urfprung des Gebäudes ſchließen. Dass 
jelbe bat übrigens durch Umbau jo viel von feiner 
ehemaligen Geftalt eingebüßt, daß fein Hauptreiz für 
den Beſucher gegenwärtig in dem wundervollen Blid 
von jeinem Dache befteht, welcher nur von den noch 
weit berrlicheren Ausfichten in Granada übertroffen 
wird. Wer in der. Zifa eine ficilianiiche Alhambra 
zu findet erwartet, wird fich enttäujcht fehen.: Nur 
die Halle des Erdgeſchoſſes ftimmt, wenn auch jehr 
degradirt, doc im Wejentlichen mit Alberti's Schil- 
derung überein. Die tropfiteinartigen Gehänge in 
den Nilchenwölbungen über der Fontaine, die In⸗ 
ichrift an der Wand der Eingangähalle und einige 
der Arabesken könnten möglicher Weiſe noch aus ara- 
biicher Zeit fein, entichieden aber geben ſich die Mo- 
jaifbilder, weldye Pfauen und Jäger daritellen, als 
Normannenwerfe fund. ‚Das obere Stodwerk hatte 
ehemals eine vieredige Säulenhalle mit offenem Mit- 
telraum und umliegenden Gemächern, doch ift in 
diejem ganzen Theil nur wenig von der urjprüngli- 
hen Einrichtung übrig geblieben. In der Mitte des 
gleichfall8 verſchwundenen Fiſchteichs, der vor dem 
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Hanpteingange lag und in dem ſich der Brunnen der 
Halle ergoß, ftand nad, Alberti ein vierediger Pa- 
villon, durch eine Steinbrüde mit dem Lande ver- 
bunden. Dieſes Luſthaus enthielt einen kleinen Saal 
mit zwei Fenftern, dann ein fchöned Frauengemach 
mit drei Senftern, in deren Mitte je eine Marmor: 
fäule zwei Bogen trug. Gin herrliches maurifches 
Gewölbe bededte das Gemach und der Fußboden 
war von Marmor. Auf Marmorftufen fonnte man 
in das Waſſer hinabfteigen. Rings um den Fiſch⸗ 
teich !ag ein reizender Garten von Limonen-, Citro⸗ 
nen-, Drangen- und anderen Sruchtbäumen. „Noch 
— jagt unfer Bolognefe weiter — fieht man in jener 
Gegend viele Ruinen, ja einige noch aufrecht ftehende 
Gemäuer, woraus fich fchließen läßt, daß hier einft 
große und prächtige Gebäude geftanden haben. In 
Wahrheit, ich glaube, daß ein ebeldenfender Menſch 
diefe theils zertrüämmerten, theild den Einſturz dro⸗ 
henden Bauwerke nicht ohne große Betrübnib jehen 
fonnte”.t) 

Durch alles Angeführte ift die Vermuthung nahe 
gelegt, die Billa AL Aziza ſei nur der Reit einer 
großartigen Schloßanlage, welche vielerlei Gebäude, 
Pavillons, Thürme, Gärten und Höfe in fich ge 
ichloffen habe. In Ermangelung aller näheren Nach— 
richten über die Beichaffenheit ſolcher Anlagen auf 


1) Leandro Alberti, isole appartenenti alla Italia, Anhang zu feiner De- 
scrizione di tutta Italia. Venezia 1567. pag. 53 ff. 
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Sicilien zur Zeit, als fie noch unverſehrt daftamden, 
fönnen die Schilderungen, welche Marmol Garvajal 
von verfchiedenen Schlöffern in Nordafrika entwirft, 
und einen ungefähren Begriff von derjelben geben. 
Denn Alles weil't darauf hin, dab im Allgemeinen 
die ficilianischen Bauten von ihnen, wie von ben 
ſpaniſchen, nicht ſehr verfchieden geweſen feien. „Der 
Umkreis des königlichen Palaftes von Marokko — beift 
ed bei Marmol — umfchließt mehrere große Höfe 
und prächtige Wohnungen für die Weiber des Sul— 
tans, wie auch foldhe, die für ihn felbft beſtimmt 
find und in welden die Schäbe und Waffen aufbe 
wahrt werden. In einem Theile diefe Palafted be- 
finden ſich drei niedere Säle mit vergoldeten Niſchen, 


und aus dem mittleren von ihnen, der durch drei 


Sontainen belebt wird, führen zmei Thüren in zwei 





Ihöne, mit Sasmin, Korbeer, Myrthe und vielen 


deren duftenden Pflanzen und Blumen gefüllte Gärten. 
Die Gänge diefer Gärten find von hölzernen, mit 
eifernen Spiten verfehenen, Gittern eingefaßt, lang? 
deren ſich Weinreben und Fruchtbäume binziehen. 
In einem derjelben hat der Sultan fich einen, mi 
vielen Azulejos geſchmückten, Teich anlegen lajten, 
der ihm zum Baden dient. In dieſem Palafte find 
ferner zwei reiche Kubba's (auch Miſchwar's oder 
Rathszimmer von ihnen genannt), wo er Audi; 
ertheit — — und ringsum liegen große Pati 
in denen dad Volk am Tage der öffentlicyen Aubien; 








zwifchen jchönen Springbrunnen unter Orangenbäu- 
men und Myrthen umhermandelt”.1) 

Zur Linken des Weges von Palermo nah Mon- 
reale liegt ein hohes Mauerviereck von groben Bruch- 
jteinen, an den Außenwänden mit Nifchen gejchmüdt, 
von denen einige den Bogen nad) oben zuſpitzen. Es 
gilt traditionell für ein altes faracenifches Schloß 
und wird ſchon von Boccaccio in der fechiten Novelle 
ded fünften Tages mit dem Namen Cuba, d. i. Kubba 
oder Kuppelpavillon, 2) bezeichnet. Sein Inneres, 
faſt ganz verwüftet oder umgeftaltet, bietet kaum noch 
etwas bemerkenswerthes dar, außer einem tropfitein- 
fürmigen Anfab, der von der eingeftürzten Kuppel 
zurüdgeblieben. Schon in der zweiten Hälfte des 
ſechszehnten Sahrhunderts war die ehemalige Pracht 
von Cuba zum größten Theil verichwunden; nur 
nach älteren Berichten jchildert Fazello fie jo: „Dem 
innerhalb Palermo's gelegenen) Palaſt ſchloß fich 
außerhalb der Stadtmauern gegen Welten ein Srucht- 
hain von etwa zweitaufend Schritten Umfang an. 
Dort prangten die anmutbigften Gärten mit allen 

1) Marmol Carvajal, Description de Africa II, 31. 

3) Ueber dieſe fchon früher erwähnte Bebeutung ded Wortes Kubba gibt 
Aufſchluß der Engländer Windus in feiner Reife nah Mequinez ©. 113: „In 
dem Palafte befinden fich mehrere Gebäude, welche fie Cobah's nennen. Die- 
ſelben find vieredig und haben nach außen glatte Wände, außer an der Borber- 
feite, welche aus Abtheilungen von fünf ober fechd Bogen beſteht; ihr Inneres 
beſteht aus einer jehr großen und hohen Stube oder Halle, welche am Boden 
und an den Seiten faft bis zu Mannechöhe ausgelegt ift; oben die Kuppel tft 


kunſtvoll bemalt umd reich vergoldet; dad Dach, mit grünen Ziegeln gebedit, er- 
hebt fi wie eine Pyramide.“ Scriptor. loci de Abbad. ed. Dozy ], 142. 
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möglichen Gattungen von Bäumen und mit nie ver 
fiegenden Gewäſſern. Hier und da waren Gebüjche, 
die von Lorbeer und Myrthe dufteten. Darinnen 
eritredte fi ‘vom Eingang bi8 zum Ausgang ein 
jehr langer Porticus mit vielen, ringsum offenen, , 
gewölbten Pavillon’d zur Ergötzung ded Königs, de 
ren einer noch heute unverjehrt vorhanden ift.1) In 
der Mitte des Gartens lag ein großer Fifchteich, aus 
alten gewaltigen Duabdern aufgebaut, worin lebende 
Fiſche eingejchloffen waren. Derfelbe ift bis heute 
ungeritört, nur fehlen die Fiſche und das Waſſer. 
Neben ihm ragte, und ragt noch heute, das pradt- 
volle Zujtichloß der Könige empor, mit faracenijcher 
Schrift auf dem Gipfel. Damit nichts an königli⸗ 
chem Luxus fehle, wurden auf der einen Seite dieſes 
Truchtgartend wilde Thiere faft jeder Gattung zur 
Ergögung des Palaftes gehalten. Aber dies Alles 
iſt heute zerfallen und von Wein- und Gemüjegärten 
der Privatleute eingenommen. Nur der Umfang ded 
Sruchtgartend läßt fich noch genau erfennen, weil der 
größte Theil der Mauern fich faft unverfehrt erhal 
ten hat. Wie ehemals jo nennen die Palermitaner 
diefen Ort auch heute nody auf faracenijch Cuba."?) 

1) Nach Amart in der Revue archéologique. 1850, pag. 678, war biefer 
Pavillon noch im Jahre 1849 vorhanden. Im Mai 1864 habe ich vergebens 
geſucht, ihn aufzufinden ; doch wurde mir feitbem von einem Kunſtfreunde. bet 
Palermo freilich meit früher beſucht Hat, die Mittheilung, berjelbe habe ix 
einem verfchlofienen Garten rechts vom bem Wege nach Monrenle (wo ich nicht 


nachgeſucht) gelegen. 
2) Sazellus in den Rer. Sic. Scriptores, 157. 
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Die, erit neuerdings entzifferte, Neschi-Inſchrift 
auf dem Mauerfried trägt den Namen Wilhelms II. 
und die Jahreszahl 1182.1) Danach bliebe eö je- 
Doc immer nody möglich, dab der Normannenkönig 
ein älteres Gebäude nur wiederherftellt und mit die- 
jer Inſchrift verfehen hätte, oder daß die übrige 
Chloßanlage, von welcher diefe Kubba nur einen 
Theil bildete, ein Werk der Araber geweſen wäre. 

Saracenifche Bäder von ziemlich guter Erhaltung 
finden fich noch in Cefala, 18 Miglien von Palermo ; 
ſodann Ruinen eined arabiichen Luſtſchloſſes bei Boc- 
cadifaleo. Auch einem alten Gebäude im Thale der 
Guadagna bei Palermo, gewöhnlich Torre del dia- 
volo genannt, wird vom Volke ſaraceniſcher Uriprung 
zugeichrieben; es ift ein hohes Gemäuer mit vier 
nach oben zugefpißten Fenfterbogen, das jedoch fein 
harakteriftiiches Merkmal morgenländijcher Architektur 
an fich trägt. 

Weit jpärlicher, als über die Luftichlöffer der Ara- 
ber auf Sicilien, find die auf und gelommenen Nad;- 
richten über deren Gotteöhäufer oder bie noch vor= 
handenen Refte von foldhen. Ibn Dſchubair ſchildert 
eine, unfern Palermo's gelegene Mofchee ald von ob- 
longer Form und mit langgeftredten Säulenhallen 


1) Die entfcheidenden Worte Iauten: „Im Namen ded gnädigen und barnı- 
herzigen Gottes! Betrachte, ftehe ftil und ſchau! Gin herrliches Werk wirft 
du erblicken, dad dem beften der Erdenkoͤnige, Wilhelm bem Zweiten, gehört.“ 
(Revue arch&ologique. Paris 1850, pag. 681.) 
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umgeben.!) Wie ungenügend dieſe Bejcreibung 
auch ift, jo glaubt man in ihren vagen Umriffen doch 
dad Bild jener und vielfach bekannten urfprünglichen 
Mofcheenform zu erkennen, welche aus einem Arkaden- 


umfchloffenen Hofe beftand. Bon der Geftalt der 


Hauptmoſchee Palermo’8 befiben wir feine Kunde; 


Edriſi hebt nur den Reichthum ihrer Ausichmüdung 


mit Gemälden, Vergoldungen und Inſchriften her- 
vor.?) Gleich denen von Damaſcus und Cordova 


war fie urſpruͤnglich eine chriſtliche Kirche gewefen,’) 


‚aber unftreitig umgebaut worden, wie diefe, worauf 
fie Dann wieder von den Normannen dem Chriften: 
thum geweiht, aber in der zweiten Hälfte des zwölf 
ten Jahrhunderts niebergeriffen wurde.“) Im die 
jegige Kathedrale, welche an ihre Stelle trat und 
jeitdem noch wieder mandye Umgeftaltungen, nament- 
li des Inneren, erfahren hat, ift fein Beſtandtheil 
des alten Gebäudes übergegangen, außer vielleicht 
einige Säulen an der Süd⸗ und Weftjeite. 

Bei der Toleranz, welche Roger und feine Nach⸗ 
folger in ihrem, großentheild aus Saracenen bewohn- 
ten, Zande zu üben genöthigt waren, blieben viele 
der Sicilianiſchen Moſcheen während der erften Zeit 
nad) der Eroberung im Beſitze ber Muhammedaner. 


1) Ibn Dschubair, ed. Wright, 33. 

2) Bibl. Arabo-Sicula, ed. Amari pag. 29. 
3) Ihn Haukal in Bibl Arabo-Sioula 4 

4) Amato, de principe templo Panermitano. 
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Andere dagegen wurden, gleich der Hauptmofchee, 
unter Veränderung der inneren Einrichtung zum 
Zwecke des Gotteödienftes, in chriltliche Kirchen um⸗ 
gewandelt. Leicht mögen ſich daher in den heutigen 
Kirhen Siciliend noch Theile der ehemaligen Mto- 
icheen erhalten haben. Bejonderd nahe liegt diefe 
Bermuthung bei San Giovanni degli Eremiti nächſt 
dem föniglichen Palafte in Palernm. Die vier Heis 
nen Kuppeln diefes Kirchleind tragen ganz orientali⸗ 
ſches Gepräge und der Umftand, dab deren ehemals 
fünf waren, an die Stelle der einen aber ein Gloden- 
thurm getreten ift, fcheint auf ihren arabijchen Ur- 
Iprung zu deuten. Freilich ift eine Urkunde vorhan- 
den, in welcher König Roger fich den Erbauer nennt, 
doch möchte hierauf wenig Gewicht zu legen jein; 
man wei, wie haufig im Mittelalter Demjenigen, 
der ein Gebäude nur erweitert, reparirt oder ver: 
ſchönert hatte, der Bau felbft zugefchrieben wurde. 
Die Stadt Palermo befaß zur Zeit der Muham⸗ 
medaner zwei Hanpt-Paläfte. Der eine ältere, vor- 
zugsweiſe Al Kaßr genannt, die Refidenz der Aghla- 
biden, lag auf der Stelle des heutigen Töniglichen 
Schlofjes und hing, wie der von Cordova, mit der 
großen Mofchee durch einen bedeckten Gang zufam- 
men; ber andere, die fogenannte Chaleffa der Araber, 
dad Maris castellum des Falcandus, von den Kel- 
biden gegründet und bewohnt, war am Meere gele- 
gen. Nach der Eroberung der Stadt ſchlug Graf 
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Roger feinen Wohnfit in dem älteren Echloffe der 
Aghlabiden auf, und dafjelbe blieb Reſidenz jeiner 
Nachfolger!) Da feine Bejchreibung dieſes Palaftes 
in feinem urjprünglichen Zuftande zur Araberzeit vor- 
handen ift, jo möge eine Erzählung des Wilhelm von 
Tyrus und im Allgemeinen die Beichaffenheit der 
orientaliichen Herrfcherburgen vergegenwärtigen. Der 
Geichichtichreiber der Kreuzzüge berichtet Folgendes 
über den Palaft des Chalifen in Cairo: „Da dad 
Haud dieſes Fürften ganz bejondere Einrichtungen 
hat, wie man von folhen in unjern Zeiten noch mie 
vernommen, jo wollen wir bier jorgfältig aufzeichnen, 
was wir aud treuen Berichten derer, die bei dieſem 
großen Fürften waren, über feine Pracht, jeine ur- 
ermeplichen Reichthümer und feine vielfache Herrlich⸗ 
feit erfahren haben, denn ed wird nicht unangenehm 
jein, hierüber genaueres zu vernehmen. Es wurden 
alſo Hugo von Cäſarea, und mit ihm der Tempel 
ritter Gottfried, als fie zuerft im Auftrag ihrer Ge 
jandtichaft mit dem Sultan nach Cairo kamen, vo 
einer großen Zahl von Dienern, die mit Schwerten 
und Geräufch vorangingen, durch enge Durchgänge 
und völlig unbeleuchtete Räume, wo bei jedem neuen 
Eingang Schaaren von bewaffneten Aethiopiern den 
Sultan um die Wette begrüßten, nach dem Palafte 
geführt, der in ihrer Sprache Kascere (Kaßr) heit. 


- 1) Gagellus a. a. O. 155. Salcandus, ebenda 639. Edrifi in Bibl. Arab 
Sienla 29. Amari, Storia II, 189. 
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Als fie nun an der eriten und zweiten Wache vor- 
über waren, famen fie in etwas breitere und weitere 
Räume, die der Sonne zugänglich und unter freiem 
Himmel lagen. Hier trafen fie Gänge zum Luft 
wandeln, die auf marmornen Säulen rubten, vergol- 
dete Deden hatten, mit erhabenen Arbeiten geziert 
waren, und einen bunten Eftrich hatten, fo da alles 
auf Fönigliche Pracht hinwied. Und dieſes alles war 
nach Stoff und Arbeit fo Schön, dab fie nothwendig 
die Augen darauf richten mußten, und ihre Blicke 
an diefen Werfen, deren Schönheit alles übertraf, 
was fie bis jet gefehen hatten, fich nicht erjättigen 
tonnten. Es waren bier marmorne Filchteiche voll 
des klarſten Wafferd, es waren bier Vögel aller Art, 
die man bei und nicht fennt, von verfchiedener Stimme, 
fremder Geftalt und Farbe, und überhaupt einem für 
die Unjern höchft wunderbaren Ausiehen. Von da 
führten fie die Eumuchen wieder in andere Räume, 
welche die früheren um fo vieled an Schönheit über- 
trafen, als dieſe alle die, welche fie früher gejehen 
hatten. Hier war eine ftaunendwürdige Menge von 
verjchiedenen vierfühigen Thieren, wie fonft nur der 
muthwillige Pinſel der Maler, oder die Freiheit der 
Dichter, oder die träumende Seele in nächtlichen Ge- 
fihten fte erfchafft, und wie foldye nur die Länder 
des Morgens und ded Mittags liefern, dad Abend⸗ 
Iand aber niemals fieht,. und nur felten daven hört. 


— Nach vielen Umgängen und durch verſchiedene 
IL 18 
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Räume hindurch, die wohl auch den feithalten Tonn- 
ten, der in der größten Gejchäftseile war, Tamen fie 
endlich nad) der Königsburg felbit, wo größere Schaa- 
ren von Bewaffneten und ein größeres Gedränge von 
Trabanten durch ihre Zahl und Kleidung die unver 
gleichliche Herrlichkeit ihres Herrn verfündigten, und 
wo auch der Ort felbit den Reichthum und die un- 
ermehlichen Schätze des Beliterd zeigte. Als fie num 
eingelaffen und in den innern Theil des Palaftes ge- 
führt wurden, erwies der Sultan feinem Herrn bie 
herföümmliche Chrerbietung, indem er ein- und zwei⸗ 
“mal fi) auf den Boden warf, und ihn auf eine Art 
verehrte und anbetete, wie man jonft Niemand feine 
Ehrfurcht bezeugt. Als er fi nun zum brittenmal 
auf die Erde warf, und das Schwert, das ihm vom 
Halje herabhing, niederlegte, fiehe da wurden die 
Vorhänge, die mit Gold und den verjchiedenften Per: 
len geftidt waren und den Thron beichattend in ber 
Mitte herabbingen, mit einer wunderbaren Schnel- 
ligfeit zurücdgezogen, und der Chalife wurde fichtbar. 
Er ſaß mit enthülltem Gefichte, in einer mehr als 
föniglichen Tracht auf einem goldenen Throne, und 
war von einer Heinen Zahl dienender Eunuchen um 
geben. Sebt nahte ihm der Sultan mit aller Ehr- 
erbietung, drücdte demüthig einen Kuß auf feine Füße“ 
u. ſ. w.) Bon jo märchenhafter Pracht, wie vieles 


1) Gulielmi Tyrii belli sacri historia, T. XIX, c. 17. 
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Chalifenichloß in Cairo mag freilich der Palaft der 
Aghlabiden in Palermo wohl nicht gewefen fein. 
.Wahrſcheinlich befand fich derfelbe, ald Roger von 
ihm Befiß nahm, in verfallenem Zuftande und erfuhr 
daher durch ihn und jeine Nachfolger mandye Reitau- 
rationen, Veränderungen und Umbauten; doch tritt 
und die Verwandtichaft ded Normannen-Schloffes mit 
orientalischen Herricherburgen noch lebhaft aus allen 
Schilderungen, weldhe von ihm erhalten find, entge- 
gen. So. aud dem Reijeberichte des Ibn Dichubatr, 
wo biefer von den vielen Gärten, Höfen, prächtigen 
Pavillons, Terraſſen und freien Plätzen im Palafte 
bes fränkiſchen Königs erzählt, wie auch von einem 
arfadensumgebenen Hofe, in deſſen Mitte fich ein 
Saal befinde, n.j.w.!) Sehr hiermit ftimmt Fal« 
candus in feiner Bejchreibung des nämlichen Schlofjes 
überein: „Daffelbe iſt aus Duadern mit wunderba- 
rer Sorgfalt und Kunft bearbeitet; weite Mauern 
umſchließen e8 von außen, im Innern ftrahlt e8 aufs 
prachtvollfte von Gold und Ebdelfteinen. Hier erhebt 
fih der Pifanifche Thurm, zur Wahrung der fönig- 
lichen Schäße beitimmt, dort der griechiiche, welcher 
den GStabitheil Khemonia überragt. Die Mitte ziert 
derjenige Theil, welcher Soharia (Dichauharia) heißt 
und äußerſt reich gejchmüdt ift. In diefem, mit den 
mannidhfaltigften Zierrathen prangenden Theile pflegt 


1) Ibn Diäubair, herausg. von Wright, 334. 
18* 
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der König die Stunden der Muße zuzubringen. Durch 
den übrigen Raum find ringähin verſchiedene Woh- 
nungen für die Weiber, Mädchen und Eunuchen,, 
welche dem König und der Königin dienen, vertheilt. 
Auch finden fich dort noch viele andere kleine Paläſte 
von großer Pracht, in denen der König fich mit fei- 
nen Vertrauten indgeheim über Staatsſachen unter: 
redet.” 1) 

Aber auch diefe Herrlichkeit follte bald vergehen. 
Eben ald Falcandus fein glänzendes Bild der ara 
biſch⸗ normanniſchen Pracht Palermo’d entwarf, zogen 
die Wetterwolken der Kriege herauf, welche Sicilien 
mit neuen Trümmern bededen folten. Das barba: 
riiche Wüthen, mit dem Heinrich VI. die Anſprüche 
der Hohbenftaufen auf den Thron der Infel geltend 
machte, die dann folgende Schredensherrichaft der 
Franzoſen mit den Umwälzungen, die fie weiter ber- 
vorrief, zerftörten, was die Normannen noch von arı: 
biicher Kunft verſchont hatten, jo daß deren Reſte 
‚num unter einer doppelten Schichte von Schutt und 
Ruinen begraben ruhen. Diefe Stürme vorausſehend, 
ſchrieb der große Hiftorifer Siciliens die Worte, 
welche jein Geſchichtswerk einleiten: „Sch wollte, 
mein Freund, nun die Rauheit des Winters dem 
milderen Hauche gewichen ift, etwas Angenehmes 
und Erfreuliches jchreiben, um es dir gleichiam als 


1) Halcındus a. a. O. 639. 
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den Eritling des erwachenden Frühlings darzubringen, 
Aber bei der Nachricht von dem Tode ded Königs 
son Sicilien, bei der Erwägung, wie vieled Unheil 
dieſer Trauerfall nad fich ziehen wird, vermag id) 
nur Klagelieder anzuftimmen. Vergebens fordert 
mid die Heiterkeit des wieder geflärten Himmels, 
vergebend der Gärten und Haine lieblicher Anblick 
zur Sröhlichkeit auf. Wie der Sohn den Tod jei« 
ner Mutter nicht trodenen Auges anzuſchauen ver- 
mag, jo fann id an die bevorftehende Verwüſtung 
dieſes Sicilien, dad mich jo freundlicdy an jeinem 
Bujen gehegt und erzogen hat, nicht ohne Thränen 
denfen. Schon glaube ich die wüthenden Horden 
der Barbaren zu ſehen, wie fie in gierigem linge- 
tum herandringen und unjere reichen Städte, unfere 
blühenden Ortichaften durch Mord verwülten, durch 
Raub verheeren, mit ihren Laftern befleden. Wehe 
dir, Catania, die du, jo oft vom Unglüd betroffen, 
doch mit deinen Leiden jeine Wuth nicht zu jtillen 
vermocht haft; Krieg, Pet, Erdbeben, Slammenaus- 
brüche des Aetna, Alles haft du ertragen, nun nach 
Allem verfällt du dem Schlimmiten, der Knecht⸗ 
haft! Weh dir, berühmte Duelle Arethuſa, welche 
Schmach ift dir verhängt, daß du, die du einft die 
Geſänge der Dichter mit deinem Rauſchen begleite- 
teft, nun den mwülten Rauſch der Deutichen abkühlen 
und ihren Abjcheulichkeiten dienen ſollſt! Nun komme 
ih zu dir, o hodhgefeierte Stadt, Haupt und Stolz 
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von ganz Sicilien! Wie jolt’ ich dich mit Schwei⸗ 
gen übergehen, und wie doch vermag ich dich genü— 
gend zu preifen!“ Und bier ergießt fich denn Fal- 
candus in jenes oben mitgetheilte Lob feined gelieb- 
ten Palermo, um dann mit den Worten zu chlie- 
Ben: „Died habe ich kurz angeführt, damit man er- 
fenne, wie vieler Klagen, welcher Fülle von Thrä⸗ 
nen es bedarf, wenn das Unglüd dieſer Injel nad) 
. Gebühr beweint werden joll.“ 


Auch auf dem benachbarten Malta, welcyes, eben 
jo wie die Inſeln Gozzo, Pantellaria u. |. w. une 
mittelbar nad) der Eroberung Sieiliend in die Ge— 
walt der Muhammedaner fiel, ſchuf die arabiiche Ar- 
chitectur Mojcheen und Paläfte. Selbſt noch unter 
der Herrichaft der Normannen, welche mit weijer Po: 
litif den Moslimen den vollen Beſitz ihres Eigen- 
thums ließen, auch fie in ber Uebung ihres Cultus 
im mindeften nicht bejchränften, wird hier die orien- 
taliſche Kunft geblüht haben. Doch ift als Erinne⸗ 
rungszeichen an fie kaum etwas Andered auf unfere 
Zeit gelommen, ald ein Grabitein mit verziertem 
Hufetfenbogen, den dad Mufenm von la Baletta be- 
wahrt. Auf demjelben befindet ſich eine Inſchrift in 
kufiſchen Charakteren, welche von einem Palafte und 
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einem Prachtſaal redet, und wegen ihrer befonderen 
Schönheit hier einen Platz finden möge: 

„Sm Namen Gotted, ded Gnädigen, ded Barm- 
berzigen! Gotted Heil und Segen über den Pro- 
pheten Muhammed und feine Familie! Gottes ift 
die Herrlichfeit und die ewige Dauer; jeine Geſchoͤpfe 
bat er zum Vergehen beftimmt; aber ihr habt ein 
gutes Vorbild an jeinem Propheten. — Dies ift 
das Grab Maimuna’s, der Tochter Haſſans. Sie 
ftarb — Gott ſei ihr barmberzig! — am Dienftag, 
dem jechzehnten des Monats Schaban, im Jahre 
569, befennend, daß nur Ein Gott ift, der feine Ge- 
fährten hat. 

„D bu, der du dieſes Grab betradhteft, bier bin 
ich dahingeſchwunden, der Staub hat meine Augen- 
lider und das Innere meiner Augen bededi. 

„In diefem meinem Lager, diefem Wohnort der 
Berwejung, und in meiner Auferftehung, wenn mein 
Schöpfer fie gebieten wird, findeft du Gegenftände 
erhabener Betrachtung. Sinne denn nad), o mein 
Bruder, und nimm ein Beiſpiel an mir! 

„Blicke zurüd auf vergangene Zeiten, ob irgend 
Jemand auf Erden Dauer gehabt, ob irgend Je— 
mand dem Tode zu troßen oder ihn zu bannen ver- 
mocht bat! 

„Mic hat der Tod aus einem Palafte vertrieben; 
ach! weder mein Prachtſaal, noch meine Koftbarfeiten 
fonnten mich vor ihm ſchützen. 
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„Siehe! ein Unterpfand bin ich geworden für die 
Thaten, die ich vollbracht und Die auf meine Red’ 
nung gejchrieben find; denn nichts Geſchaffenes hat 
deftand 41) 


1) Journal asiatique 1847, II, 437. 
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XV. 


Am nordweitlichen Abhange der Sierra Nevada, 
des nach den Alpen höchften Gebirges von Europa, 
breitet ſich eine, von maleriichen Bergzügen begrängte 
Hochebene aus, die an Fülle und Mannichfaltigkeit 
der Reize faum ihres Gleichen findet. Befähe vdiefe 
Gegend nichts ald die Schönheiten, welche die Na: 
tur verjchwenderifch über fie audgejchüttet hat, fie 
würde immer für einen der bevorzugteiten Plätze der 
Erde gelten müffen: um aber den Zauber, mit wel- 
chem fie den Reijenden umfängt, noch zu erhöhen, hat 
die Geſchichte ihr unvergängliche Erinnerungen hin⸗ 
terlafjfen, die Dichtung ihren duftigen Schleier über 
jie hingebreitet und die Kunit ‚fie mit einer ihrer 
etgenthümlichiten Blüthen geſchmückt. Wer hätte fich 
nicht einmal im Traume nach Granada verjett unter 
die Halten feenbafter Baläfte oder in Gärten, hoch 
über waldigen Schluchten am Felſen hängend? Wie 
es Worte gibt, deren bloßer Klang die Bhantafie be= 
flügelt, jo fcheint an die Laute „Alhambra, Genera= 
life" die Macht gebannt zu fein, lange in der Seele 
nachzuhallen und ihrem Auge ganze Reihen von Bil» 
dern vorzuführen : fchlanfe Pfeiler, fich aufichwingend 
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wie die flüſſige Säule des Springquells; Feſte und 
Turniere unter luftigen Arkaden; nächtliches Luſt⸗ 
wandeln zwiſchen Brunnenrieſeln, während Myrthen⸗ 
duft durch die Lüfte wallt und aus dem Dickicht der 
ſanft gedämpfte Schal der Romanze ertönt. Neben 
ſolche Tiebliche Vorſtellungen drängen fich die tragi- 
ſchen vom lintergange der arabiichen Herrichaft, die 
großartigen von dem Heldenfampfe, in welchem ſich 
chriſtlicher Muth gegen muhammedantiche Tapferkeit 
erprobte. Es ift diefer Granadiniſche Krieg gleichſam 
das lebte große NRittergedicht des Mittelalterd, un- 
mittelbar an die Gränzjcheide der neueren Jahrhun⸗ 
derte gerücdt und, obgleich ſchon jo weit in den Tag 
der Gejchichte hinaustretend, Doch nocy halb von dem 
Zwielicht der Poefie umhüllt. Um die Bedeutjamfeit 
dieſer Zocalität zu erhöhen, fnüpft ſich an fie zugleich 
der Wendepunkt, welcher am entjchiedenften den An- 
bruch eined neuen Zeitalterd nicht allein für Spanien, 
jondern für Europa. bezeichnet: denn bier empfing 
Columbus den Auftrag zur Ausrüftung jener Flotte, 
welche bald nad) dem Falle von. Granada Amerika 
entdecte, und über die Trümmer ber arabifchen Kö- 
nigöburg hinweg jehen wir fo die junge Welt auf 
dämmern, welche vielleicht die Schickſalslooſe auch 
unferer Zufunft in ihrem Schooße trägt; dreißig 
Jahre jpäter aber nahm Kaifer Karl V., nun ſchon 
Herricher über eines der größten Ländergebiete, die 
je dem Scepter eined GSterblichen unterworfen ge 
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weſen, hier ſeine Reſidenz, und an den Thoren. der 
Alhambra prangt neben dem Wahlſpruch der Naßri—⸗ 
der: „ed iſt fein Sieger außer Allah”, der deutſche 
Reichsadler, an die ehemalige Macht und Bedeutung 
unferes Baterlanded mahnend. 

Letztere Afjociationen, wie ſehr fie auch dazu bei- 
tragen, das Intereſſe für diefe Dertlichteit zn fteigern, 
berühren uns freilich bier nicht. Als der Schauplab, auf 
welchem die arabilche Cultur ihren lebten Flor ent- 
faltete, um dann für immer zu erlöfchen, muß jedoch 
der Sranadinifche Boden in feinem Iocalen Charaf- 
ter wie in den wichtigſten Momenten feiner Geſchichte 
geichildert werden. 

Unterhalb der Sierra del Sol, eines Bergrüdens, 
zu deffen beiden Seiten die Flüffe Genil und Dar- 
ro, aus zerriffenen Klüften hervorbredhend, thalwärts 
ftürzen, liegt diefe Stadt theils in der Ebene, theild 
auf Hügeln. Unter den lebteren treten bejonderd 
zwei, durch das tiefe Thal des Darro von einander 
gefchteden, hervor, die Höhe, welche von dem auf 
ihrem Gipfel liegenden Schloffe gewöhnlich felbit 
Alhambra genannt wird, und der jteilaufiteigende 
Albaicin; an dieſen ſchließt fich der Hügel der alten 
Alcazaba. Um die Stadt, jo weit fie nicht von Ber⸗ 
gen begränzt ift, jchlingt die grüne, von Roſen duf: 
tende, Vega, aus deren dichtem Gebüſch der filberne 
Genil hervorbligt, ihren Gürtel und bildet im Verein 
mit den Hügeln und Schluchten, wie mit den ſchnee⸗ 
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glänzenden Kuppen ber Sierra Nevada ein Land» 
ſchaftsbild von eben fo Heblicyer Anmuth wie übers 
wältigender Großartigfeit. Als bätte die Natur in 
einem Meiiterftüd ihre volle Schöpfungskraft entfal« 
ten und den ganzen Reichthum ihrer Schäbe an einen 
Punkt aufhäufen wollen, hat fie in diefem gejegne- 
ten Erdſtrich Alles vereinigt, was fonft nur zerftrewt 
und durch weite Zwijchenräume getrennt, Sinne und 
Seele des Reiſenden entzückt. Das frifche faftige 
Laubgrün, das der Norden mit der Trübe feiner ne= 
belreichen Atmojphäre erfaufen muß, gedeiht hier, be⸗ 
günftigt durch die hohe Lage und die Nähe nie jchmel« 
zender Schneemaſſen, unter dem tiefen Blau eined 
wolfenlofen Himmels; zwiichen die Eichen, Ulmen 
und Pappeln aber, welche ihre Schattenfühle auf die 
- Hügelterrafjen und Abhänge ftreuen, drängt fich ber 
üppigfte Pflanzenwuchd des Südens; die Pomeranze 
leuchtet aus der dunkeln Blätterfrone, Gruppen von 
Pinien und Cypreſſen heben ihre ſchlanken Wipfel 
über das wogende Meer ded Gründ empor; hoch⸗ 
ftämmiger Lorbeer und dichtes Oleandergebüſch ſproßt 
wild aus den Keljenipalten und der Granatbaum in 
to riefiger Größe und wuchernder Kraft, ald ob er 
nur bier wahrhaft gedeibe, überdedt mit feinem gold» 
grün fchimmernden Laube die ſauft geichwungenen 
Höhenzüge. Ueberall zwiſchen den Rebgeländen 
blicken weiße Landhäuſer hervor, überall durch dad 
Dickicht murmelt und raufcht ed von rinnenden Quel⸗ 
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len und ſtürzenden Cascaden, was jedoch den Reiz 
der Landſchaft ins Unendliche vermehrt, iſt, daß ſich 
zu der Pracht der Vegetation und der ſie belebenden 
Waſſerfülle das glorreiche Licht einer faſt ſchon tro— 
piſchen Sonne und die eigenthümliche Bodenforma⸗ 
tion geſellt, iiber welcher allein ſich deſſen wunder— 
volles Colorit im vollen Glanze zu entfalten vermag. 
Gewiß find nicht bemwaldete Höhen, ſondern Fable 
Felsmaſſen vorzugsweiſe günftig, um den Strahlen: 
brechungen des aufgehenden wie des finfenden Ta— 
ges jene tiefe Glut, jenes immer wechſelnde, den 
Sinnen kaum noch faßbare Farbenſpiel zu verleihen, 
welches die Morgen und Abende des Südens mit 
einem höheren geiftigen Reiz, wie mit dem Abglanz 
einer anderen Welt, umkleidet. Ein Amphitheater 
ſolcher nadter Felsgebirge nun umſchließt im weite: 
ren Umkreiſe das lachende Hochthal am Genil; bier 
Schroff anfteigend und ſich in wild-phantaſtiſchen 
Zadenformen aufthürmend, dort mit fanften Linien 
in einander übergehend und in ihrer Gefammtbeit 
jede denfbare Verichiedenheit der Umriſſe darbietend, 
bilden die Sierra von Elvira und Moclin jeine 
Einfaffung; mächtig über alle aber trägt die Nevada 
auf ihren vielfach zerflüfteten Riejenfegeln und Py- 
ramiden, ihren durch tiefe Riſſe von einander ge- 
trennten Zinnen und Baftionen die eisbefrönten Gi— 
pfel empor. Denfe man fi) die andaluſiſche Sonne, 
wie fie, gegen Meften finfend, ihre Strahlenflut über 
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die wundervolle Panorama audgießt, wie der goldne 
Schimmer in tiefe Purpurglut überjpringt und zit- 
ternd die ganze Scala von Farbentönen durchläuft, 
bis ſich Dämmerung auf Hügel und Ebene legt und 
über der keginnenden Nacht die Schneehäupter der 
Pics von Veleta und Mulhacen, den Schiffern des 
Mittelmeerd weithin fichtbare Fanale, nody einmal 
. emporflammen! 

Schön ift dieſe Gegend zu allen Zeiten des Sah- 
red, über allen Vergleich erhaben aber im Frühling, 
wenn der jchmelzende Schnee des Gebirge höhere 
Wellen in den Flüffen und Bächen treibt und eine 
Flut der üppigiten Vegetation ihnen nachftürzt. Kaum 
dab die Mandelblüthe, von arabiſchen Dichtern „das 
erite Frühlingslächeln im Munde der Welt“ genamnt, 
das Nahen der milderen Jahreszeit verkündet, jo 
ſchmücken fi) Thal und Hügel mit fmaragbenem 
Grün, aud dem die Blumen aller Zonen, in Farben⸗ 
Ichmelz und Duft wetteifernd, hervorſchimmern; über 
Ihäumende Gascaden breitet der Granatbaum bie 
jungbelaubten Aefte mit dem leuchtenden Roth, daB 
wie Flammen aus feinen Knospen ſprüht, ringdum 
ertönen Tamburinfchall und Gaftagnettengefchmetter,!) 
in allen Wipfeln flöten die Nachtigallen unvergeftene 
Lieder aus der Araberzeit und die reine balſamiſche 


1) Die Caſtagnette (Sandsch) tft ein bei den Arabern gebräuchliche St 
firument ; eben jo das Tamburin (Duff). ©. die Berfe in Al Bekri's Beſchtei⸗ 
bung von Afrika, Heraudg. von Slane, ©. 51. 
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Luft, Die fühlen Hauche der Sierra Nevada machen 
dad bloße Athmen unter dem Himmel von Granada 
zu einem Genuß, wie ihn die Erde faum noch an 
derswo bietet. 

Nicht leidenjchaftliche Vorliebe, wie Mancher glau- 
ben möchte, gibt diefe Worte ein oder ftattet das 
Thal am Genil mit Reizen aus, die etwa nur in 
der Phantafie eriftiren; von jeher war feine Schön: 
heit berühmt und die Orientalen haben es als ein 
Paradies, größer ald die von Damaſcus, Kafchmir 
und Samarfand gepriefen. Der unermüdliche Rei- 
jende Ibn Batuta, der die halbe Welt vom äußer- 
ten Indien und China bis an den atlantiichen Dcean 
durchwandert hatte, jagt, die Umgebung Granada’s, 
vierzig Meilen weit vom Genil und anderen Flüffen 
durchftrömt, mit Gärten, Fruchthainen, Wieſen, 
Schlöſſern und Weinbergen überdedt, habe nicht ih- 
red Gleichen auf der Erde.!) Kaum find die Chri- 
ften in die Hauptitadt des lebten arabifchen Reiches 
der Halbinjel eingezogen, jo |pricht fic Petrus Mar⸗ 
tyr, der Geheimfchreiber Ferdinands und Iſabellens, 
in einem, von dort datirten, Schreiben mit ähnlicher 
Bewunderung aus: „Allen Städten, fo viele deren 
die Sonne bejcheint, ift meined Bedünfend Granada 
vorzuziehen. Zunächſt wegen der Milde der Luft, die 
vor Allen zum Glüd eined Aufenthalts beiträgt. 


1) Ihn Batuta IV, 368. 
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. Hier ift im Sommer die Hige nicht zu drüdend, im 
Winter die Kälte nicht beſchwerlich. Beſtändig wird 
von der Stadt aus in der Entfernung von kaum ſechs 
(italien.) Meilen der Schnee auf den Gipfeln der 
Berge erblidt; nur ehr jelten jedoch fteigt er zu ihr 
herab. Wenn dann im glühenden Juli bisweilen 
ftarfe Hitze herricht, fo fühlt jener Schnee, der leicht 
herbeigeführt wird, dad Waffer, mit dem man den 
Wein verdünnt, dergeftalt ab, daß es noch Fälter wird 
als er. Tritt aber einmal für wenige Tage eine un— 
- gewöhnliche Kälte ein, fo bieten die dichten Wälder 
des nahen Gebirges leicht Abhülfe. Welcher Gegend 
find ferner ähnliche Spaziergänge zur Crheiterung 
des, von Mühen oder Sorgen gebrüdten, Gemüthes 
zu heil geworden, wie der hiefigen? Nur vom 
Meer umgürtet ift das wunderbare Venedig; nur eine 
Ebene ward dem reichen Mailand zu Theil; Florenz, 
rings von Berghöhen eingefchlofjen, hat alle Schrek⸗ 
fen des Winters zu erdulden; Rom, von den Dün- 
ften 'der Ziberfümpfe gedrückt, beftändig von Süd— 
winden heimgejucht, die Franfheitzeugenden Dualm 
aus Afrifa berüberführen, läßt nur Wenige zu hoben 
Sahren Tommen und hat eine Sommerhige zu er- 
dulden, welche die Einwohner ermattei und zu Allem 
unfähig macht. Nein und gejund dagegen ilt in 
Granada am Strome Dario, der die Stadt durd: 
fließt, die Luft. Granada erfreut ſich zugleich der 
Derge und einer weitgedehnten Ebene, rühmt ih 
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eined ewigen Herbftes, prangt mit Gedern, mit gol- 
denen Aepfeln jeder Gattung, mit anmuthigen Luſt⸗ 
hainen und wetteifert mit den Gärten der Heöperi- 
den. Bom nahen Gebirge erftredien ſich ringshin 
üppige Hügel und linde Anhöhen, mit Weinpflan- 
zungen, Myrthenwäldern und duftendem Geſträuch 
überdedt. Die ganze Umgegend in ihrem Lieblichen 
Schmud und ihrer Wafferfülle mahnt an die Elyfei- 
ſchen Gefilde. Wie jehr diefe, durch Schattige Dliven- 
wälder und Zruchthaine rinnenden Bäche den ermü- 
beten Geift- erfrifchen und neuen Lebendmut erzeugen, 
empfinde ich felbft.“ 1) 

Mit nicht minderem ntzüden äußert ſich der 
edle DBenezianer Andrea Navagero, der im Jahre 
1526 längere Zeit als Gefandter Karla V. in Gra- 
nada weilte: „Rings um die Stadt, fagt er, ift das 
ganze Land, fowohl die Höhen als die Ebene, welche 
bie Bega heißt, überaus jchön und von wunderbarer 
Anmut. Alles bat Ueberfluß an Waller, jo daß 
beifen nicht mehr fein könnte, Alles ift jo voll von 
Fruchtbäumen, wie Pflaumen, Pfirfihen, eigen, 
Quitten, Aprifofen, daß man kaum den Hinmel vor 
der Dichtigfeit der Zweige jehen kann. Auch find 
dort jo viele und fo herrliche Granatbäume, wie fi 
nur denfen läßt, und feltene Trauben von ‚allen mög- 
lichen Arten und Dlivenbäume, jo dicht gedrängt, 
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1) Opus epistolar. Petri Martyris. Amstelodami 1670. pag. 54. 
u. 19 
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daß fie Eichenhaine zu fein jcheinen. Zu allen Sei- 
ten rings um Granada in den vielen dort zerftreuten 
Gärten, im Thal wie auf den Hügeln, erblidt man 
auch (nein, wegen der Menge der Bäume erblidt 
man fie faum) fo viele bier und da verftreute Häu⸗ 
jer der Moridcod, daB fie, zufammengedrängt, eine 
andere Stadt, nicht Feiner ald Granada, bilden wür⸗ 
den. Es ift wahr, die meiften find Hein, aber alle 
haben ihre Brunnen, Roſen und Myrthen, alle find 
reich an Zier und zeigen, dab das Land, ala es ſich 
noch in der Hand der Mauren befand, viel jchöner 
war, als es jetzt iſt. Seht find dort viele zeritörte 
Häufer und verwilderte Gärten, da die Moridcod 
vielmehr ab⸗ ald zunehmen und fie doc) diejenigen 
find, welche dad ganze Kand bebauen und anpflan- 
zen.” 1) 

Als nach) dem Untergange des Gothenkönigs Ro: 
derich die Muhammedaner unaufhaltfam die Halbe 
infel überfluteten und nun jeder der Stämme ſich 
einen der eroberten Landitrihe zum Wohnſitz erlas, 
wählten fprifche Araber das Thal am Genil und 
Darro, weil jeine üppig grüne, von Schneefeldern 
. überragte Flur fie an die Gautah von Damaskus 
und den Libanon erinnerte. 2) Etwa eine Meile von 
dem alten Illiberis gründeten fie auf dem Punkte, 


1) Viaggio fatto in Ispagna, in A. Naugerii Opera, Patavii 1718. psg 
378. 
2) Maktari I, 109. 
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welcher jetzt die alte Alcazaba heißt, ) eine Feftung 
Hen-ur-Romman, d. h. dad Schloß der Granat- 
bäume. Dieſe Befeftigungswerfe theilten der Stadt, 
welche fie beherrichten, den Namen Granada mit. ?) 
In der früheren Zeit tritt Ießtere noch wenig her— 
vor; man weiß nur, daß fie außer der arabiichen 
eine zahlreiche jüdiiche Bevölkerung hatte, auch viele 
hriftliche Einwohner, welche mehrere Kirchen, darun⸗ 
ter eine prachtuolle vor dem Elvirathore, beſaßen. 
In der zweiten Hälfte ded neunten Jahrhunderts 
geichieht zuerit der Alhambra oder rothen Burg 
Erwähnung. Während blutiger Kriege, welche ba- 
mald die Araber und Eingeborenen des Landes mit 
einander führten, diente diefe Veſte bald der einen, 
bald der anderen der ftreitenden Parteien zum Zu- 
fluchtsort. Mehrmals erftürmt, lag fie jchon faft 
ganz in Trümmern; da, fo wird erzählt, juchten die 
Araber, von einer Weberzahl der Feinde bedrängt, 
auf neue in ihr Schub. Die Situation der Be- 
lagerten war fchlimm, aber mit ungeheurer Anftren- 
gung juchten fie zugleich die Angriffe der Feinde zu- 
rüczufchlagen und die Mauern der Alhambra wieder 
herzuſtellen. Einft, als fie Nachts bei Fadelichein 
an den Befeftigungäwerfen arbeiteten, während unten 


9 Diefe Alcazaba kedima ift nicht mit der auf der Alhambra zu ver⸗ 
wechſeln; fie Liegt jenſeits des Darro auf der Höhe oberhalb bed Elvirathores. 

2) Dozy, recherches I, 336. — Marmol Carvajal, rebelion de los Mo- 
riscos. Cap. V. 
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das feindliche Heer tobte und die Höhe zu erjtürmen 
drohte, jahen fie einen Stein über die Mauern flie⸗ 
gen und zu ihren Füßen niederfallen. Ciner der 
Araber hob ihn auf, fand ein Blatt Papier daran 
befeftigt und las jeinen, ihn umftehenden, Gefährten 
die folgenden Verſe vor, die darauf gejchrieben ftan- 
den: 


Verödung lagert nun und düftred Grauen 
Auf Stadt und Dorf in allen ihren Gauen; 
Auf die Alhambra flohen fie umfonft 

Und denken ihre Mauern neu zu bauen; 
Bald werden wir mit unfern Schwertern fie, 
Wie ihre Väter jhon, zu Boden bauen. 


Dieſe Verſe, zur Nachtzeit bei'm flackernden Lichte 
der Fackeln geleſen, erfüllten die Araber mit aber⸗ 
gläubiichem Schreden. Viele glaubten, der Stein 
mit dem Papiere fei vom Himmel gefallen, Andere 
dagegen ſuchten die Zagenden zu beruhigen, indem 
fie jagten, die Feinde hätten ihn heraufgefchleudert 
und die Berje jeien von ihrem Dichter Abli verfaßt. 
Diefe Meinung gewann nad) und nad die Ober: 
hand und der Dichter Afadi, der ſich unter den Be: 
lagerten befand, warb aufgefordert, eine Antwort in 
dem nämlichen Metrum und mit demjelben Reim zu 
verfaffen. Afadi, obgleich von der fchredenvollen 
Lage aufgeregt und nicht frei von düfteren Ahnungen, 
juchte fich zu fallen und begann: 
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Berödet ift von unfern Dörfern keins, 

Nicht wankt in diefer Burg uns das Vertrauen; 
Bald werden wir im Glanz bed Gieges uns, 
Und euch zu Boden bingejchmettert ſchauen. 


Aber hier verwirrte er ſich; er juchte vergebens das 
dritte noch fehlende Verspaar zu finden und, ald die 
übrigen Araber diefe Entmuthigung des Dichters 
jahen, gewann auch über fie dad Zagen wieder die 
Dberhand. Beſchämt z0g fidy Aſadi zurüd; auf ein- 
mal hörte er eine Stimme folgenden Vers ſprechen: 


Ergrauen wird vor Schred bei unſerm Angriff 
Das Haupthaar eurer Kinder, eurer Frauen! 


Das war dad dritte gefuchte Verspaar. Cr ſah um⸗ 
her, aber konnte Niemand erblicken. Feſt überzeugt, 
ein himmliſcher Geiſt habe die Worte geſprochen, 
eilte er nun zu den anderen Arabern zurück und er- 
zählte ihnen, was geichehen. Alle hörten ihm mit 
Erſtaunen zu, betrachteten den Vorfall ald ein Wun- 
der und hielten. ſich für überzeugt, dab Gott ihnen 
zum Giege verhelfen werde. So wurden denn bie 
Berfe auf ein Papier gefchrieben, an einen Stein 
geheftet und unter die Feinde geworfen; auch ging 
deren Prophezeiung bald in Erfüllung; die Belager- 
ten, mit neuem Muth erfüllt, machten einen Ausfall 
und trugen einen glänzenden Sieg davon.) 


1) Dosy, Histoire II, 218. 
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Db die Alhambra, von welcher bier die Rede it, 
an der nämlichen Stelle gelegen war, wo das Ipätere 
berühmte Königsſchloß, ob vielleicht unfern defjelben 
da, wo hente die Torred bermejad ftehen, wird fi 
ſchwer entjcheiden laſſen. 

Um den Beginn des eilften Jahrhunderts ward 
Granada zur Hauptſtadt eines eigenen unabhängigen 
Staates. In den Kämpfen zwiſchen Arabern und 
Berbern, welche die letzte Zeit der OmajjadensHerr- 
ſchaft erfüllten, war das Haupt bed Berbern-Anfüh: 
rers Ziri, vom Stamme der Sanhadſcha, auf der 
Zinne des Schloſſes von Cordova aufgepflanzt wor 
den. Von Rachedurſt erfüllt, zog deſſen Sohn Zawi 
mit einem ſtarken Heere wider Cordova, erſtürmte 
die Stadt, gab ſie der Verwüſtung und Plünderung 
Preis, nahm das Haupt ſeines Vaters von der Zinne 
und ſandte es an die Seinigen nach Afrika, damit 
es in dem Grabe, welches die Leiche umſchloß, be: 
jtattet würde. Während des zunehmenden Berfalled 
des Chalifats gründete dann dieſer Zawi eine Herr- 
Ichaft im ſüdöſtlichen Andalufien und machte Gra- 
nada zu feiner Refidenz.!) Unter jeinem Neffen und 
Nachfolger Habbus, der eine, für feine Berberiſche 
Herkunft ungewöhnliche Bildung bejaß, auch fich eimen 
arabifchen Urjprung beizulegen fuchte, wie unter dem 
dann folgenden Badis, einem graufamen Tyrannen, 


1) Ibn Chaldun, Befchichte der Berbern I, 233. 
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wuchs die Stadt anjehnlid. Der letztere umgab fie 
mit Befeftigungswerfen, ſchmückte fie mit Paläften 


und erbaute eine neue Alcazaba oder Eitadelle, die. 


fich von der alten bi8 an den Darıo erftredte. Der 
Palaſt diefes Hewſchergeſchlechts lag auf der Höhe 
neben der alten Alcazaba;ı) auf einem Thurme deö- 
felben ftand die, fi) im Winde drehende Erzfigur 
eined Reiterd, mit einer geheimnißvollen Inſchrift, 
welche den Untergang von Granada prophezeite und 
deren Schluß nad) Maffari lautete: „Nur kurz wird 
er (der Reiter) dauern; dann werden ihn Unglüds- 
fälle niederwerfen, durch welche Neich und Schloß 
in Trümmer geben werden.“?) — Eine hohe Stel- 
fung unter Badis, wie ſchon unter feinen Vorgän— 
gern: nahmen der Jude Samuel Halevi und deffen 
Sohn Joſeph ein; von großen Geiftesgaben und ge- 
lehrter Bildung jowohl ald ausnehmender Gewandt- 


heit in Gejchäften, wußten fie dad unbedingte Ver: 


trauen der Fürften zu gewinnen und die Negierungs- 
gewalt ruhte faft ganz in ihren Händen. Aber im 
Volke gährte Groll, dab Ungläubige „in goldenen, 
son Quellen reinften Waflerd durchitrömten Paläften 
die Moslimen vor ihren Thoren warten ließen und 


1) Nach Mendoza auf dem Albaicin in der Nähe von ©. Criftobal. 

2) Makkari TI, 797. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die, von 
Marmol, Buch 1, Cap. 5 geſchilderte Neiterfigur mit dem von Makkari er⸗ 
wähnten Talisman ibdentiih ijt, obgleich Marmol eine ganz verjchiedene In- 
chrift mittbeilt. 


% 
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fie wie ihren heiligen Glauben verhöhnten";1) ein 
arabiicher Faki fachte durch ein Gedicht voll heftiger 
Invectiven den Hab zur hellen Flamme an und’ e8 
brach ein Aufruhr aus, welcher dem Regiment der 
Juden, deren eine große Anzahl erfchlagen wurde, 
ein Ende machte (1066). Nicht lange darauf traf 
auch die Dynaftie der Sinhadſcha der Untergang. 
Zuffuf Ibn Tafchfin der Morabite ftürzte, wie alle 
‚Heinen Fürften der Halbinfel, jo auch den Enkel des 
Badis, Abdallah, vom Thron und nahm feinen Pa- 
laft in Beſitz. Die Schäße, die er bier fand, waren 
unermeßlich; alle Gemächer waren mit Deden, Tep⸗ 
pichen, VBorhängen von ungeheurem Werthe geichmüdt; 
überall blendeten Smaragde, Rubinen, Diamanten, 
Perlen, Gefäße von Cryſtall, Silber oder Gold den 
Blick; namentlich bewundert wurde ein Roſenkranz 
von vierhundert Perlen, deren jede einen Werth von 
hundert Dufaten hatte. 2) 

In der nun folgenden Zeit entzieht fich Granada, 
wieder zur Provinzialftadt geworden, unjeren Bliden. 
Während der kühnen Kriegdzüge Alfonſo's I. von 
Aragon war ed ſchon in Gefahr, den Muhammeda⸗ 
nern entriffen zu werden. Die dort zahlreichen Chri⸗ 
ften, von der Intoleranz des Murabiten bebrüdt, 
jendeten geheime Botichaft an den König von Ara⸗ 
gon, um ihn zu einer Groberungsdfahrt nad) dem 
. — — * 





1) Dozy, recherches I, 299. 
2) Derf., histoire IV, 231. 
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Süden aufzufordern. „Sie ſchilderten ibm — jagt 
Ibn al Chatib — alle Vortrefflichkeiten, die man in 
Granada findet, und die ed zum fchönften Orte ber 
Welt machen, |parchen ihm von feiner großen Vega, 
ihrem Getreide und Flachs, ihrem Ueberfluß an Seide, 
Wein, Dliven und Früchten jeder Art, ihrem Reich: 
thum an Quellen und Flüffen, von dem wohlbefe- 
ſtigten Schloffe der Stadt, der Bildung ihrer Be- 
wohner u. ſ. w.“ 1) In Folge diefer Anreizung un- 
ternahm Alfonfo im Sahre 1125 einen Kriegszug, 
auf Dem er bis in die unmittelbare Nähe Granada’8 
vordrang und zehn Tage lang vor der Stadt Tagerte. 
Allein ungünftige Umstände nöthigten ihn, von ſei⸗ 
nem Eroberungsplane abzuftehen und ſich zurüdzu- 
ziehen. Statt vor anderen muhammedanifchen Haupt⸗ 
ſtädten in Feindeshand zu fallen, follte vielmehr Gra— 
nada der lette Haltpunft des Slam auf der Halb- 
infel werden. Als der völlige Ruin der Muhamme- 
daner in Spanien nicht fern zu fein jchien, als Gor- 
dova von Ferdinand dem Heiligen, Valencia von 
Jaime I. von Aragon erobert wurde und weiter eine 
Teftung nach der anderen den Chriften zufiel, ftanden 
drei tapfere Krieger von altsarabiihem Gejchlecht, 
Ihn Hud, Ihn Merdenifch und Ibn ul Ahmar zur 
Bertheidigung ded Koran und zugleid zum Wett⸗ 
fampf um die Herrichaft über das moslimiiche Spa- 


1) Dozy, recherches I, 348. 
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nien auf. Den endlichen Sieg über feine Neben- 
bubler trug Muhammed Ibn ul Ahmar, vom Stamme 


ber Naßriden, gebürtig. aus Arjona, davon. Um das 


Sahr 1238 hatte er an den Abhängen der Alpujar: 
rad und der Sierra Nevada ein Neich geftiftet, an 
dem fich noch Sahrhunderte lang die Macht der Ehri- 
ften brach. Als Zufluchtitätte für die Flüchtlinge aus 
den verichiedenen, vom Feinde bejegten Provinzen, 


gewann dieſes Reich nicht allein eine, der Mafle 


nad) ungeheure Bevölferung, jondern auch die tüch— 
tigften Kräfte zur Förderung ded Wohlſtandes. Der 
Handel mit den Produkten des Granadiniſchen Kunſt⸗ 
fleißes und Aderbaw’s nahm einen ungeheuern Auf: 
ſchwung und führte Schiffe aller Nationen in die 
Häfen der Südküſte. Die Hauptftadt wuchs riejen- 
haft an Ausdehnung und Volksmenge, und, begün- 
ftigt von den prachtliebenden Naßriden, entfaltete in 
ihr, wie in der Umgegend, die Architektur ihre reich— 
ften und zierlichiten Formen. Wahrſcheinlich auf dem 
nämlichen Bergrüden, wo, wie wir gefehen, jchon im 
neunten Sahrhundert eine Feſtung Alhambra geftan- 
den hatte, erbaute der Gründer diefes Herricherge- 
ichlechtö die weltberühmte Königsburg gleichen Na- 
mens und fchlug in derfelben feine Refidenz auf.!) 
Der lebte Zufaß ift wohl zu beachten, da mit dem 
Kamen Alhambra die ganze umfalfende Feltungdar- 


1) Ibn Chaldun, Gefchichte der Berbern II, 274. ©. auch Makkari I, 39 
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lage auf dem Hügel oberhalb Granada’s bezeichnet 
wird, man aljo ohne jene Hinzufügung noch zweifeln 
könnte, ob Muhammed Ibn al Ahmar dort duch Schon 
einen Palaſt bejeljen habe. Sein Wahliprud „es 
it fein Sieger außer Gott,” welcher auch der feiner 
Dynaftie wurde, prangt an allen Wänden des Schlof- 
ſes. Die weitere Ausdehnung, Verjchönerung und 
Bollendung des Baues gehört feinen Nachfolgern, 
welche auch die anderen Hügel um Granada jo wie 
die Vega mit Paläften und Billen jchmüdten und 
Moſcheen, Hofpitäler Kaufhallen, Bäder und öffent- 
liche Schulen errichteten. Als derjenige der Naßri— 
den, welcher die größten ardjiteftonischen Werke aus⸗ 
führte, wird Suffuf I. Abul Hedſchadſch (1333—54) 
gepriefen; jeine Unternehmungen waren jo coloffal, 
daß fie ihn in den Ruf brachten, er beſitze das Ge- 
heimniß der Goldmacherfunft.2) Sm feine Fubftapfen 
trat fein Sohn Muhammed V., und die Zeit von 
Stiftung des Königreich bis zum Todesjahre des 
leßteren (1390) muß ald die Blütheperiode der Gra= 
nadinischen Architektur gelten. Ste ift auch diejenige, 
welche der Alhambra, jo weit fie noch jett in ihren 
Haupttheilen befteht, ihre Entjtehung gab. 

Lange Zeit hindurch Jah fich das Königreich Gra—⸗ 
nada von dem unter fich gefpaltenen chrijtlichen Für— 
ften nicht ernſtlich bedroht; anders aber wurde bie 


— — — 





1) Zurita, Anales de Aragon Lib. 20, cap. 42. S. auch Marmol, Re- 
belion cap. 7. 
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Sachlage, ald Iſabelle, durdy ihre Vermählung mit 
Ferdinand von Aragon Gründerin der ſpaniſchen Mo— 
narchie geworden, ihre ganze Macht aufbot, um dad 
legte Bollwerk der Ungläubigen zu zerirümmern. 
Innere Zwiftigfeiten hatten fich damald mit den ca- 
ftiltanifchen Waffen zum gleichen Zwecke verſchworen, 
dem Falle von Granada. Indem wir auf dieſen ge- 
führt werden, ſehen wie und aus biftoriicher Helle 
plöglich auf den Boden der Sage verfeht. Wie um 
Rodrigo, den legten Herricher der Gothen, fo bat 
fi) auch um die Geftalten der letzten beiden Könige 
von Granada, des Ab ul Haffan und feined Sohnes 
Abu Abdillah (Boabdil) ein mythiſcher Schleier ge 
breitet, aus deſſen Dämmerlicht ſich die hiftoriichen 
Thatjachen nur fchwer ablöfen laffen. Dieje be 
rühmte, in Romanen und Gedichten jo vielfady va- 
rüirte, Tradition ift jchon oben ©. 134 ff. beſprochen 
worden; genüge es bier, an die Feindſchaft zwitchen 
den Zegrid und Abencerragen wie an die graujame 
Hinrichtung der leßteren zu erinnern, und dad Fac⸗ 
tum feftzuhalten, dab Vater und Sohn ſich um bie 
oberfte Macht befehdeten, während im Gefolge der 
Thronftreitigfeiten Parteiungen und Bürgerkrieg dad 
Reich zerrütteten. Es war ein Verhängniß für bie 
Muhammedaner, daß diefe unfeligen Vorgänge in die 
nämliche Zeit fielen, als der eritarkten chriſtlichen 
Macht gegenüber am meiften Einigkeit nötbig war. 
Dennoch rief Ab ul Hafjan felbft unbejonnener Weile 
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den Kampf hervor. Die Einnahme der Burg Za- 
bara durch feine Truppen und die Niedermekelung 
der ganzen chriftlichen Beſatzung gab das Signal 
zum Kriege. Schon damals rannten die Fakis von 
Granada unheilkündend durch die Straßen und weis- 
fagten den Untergang des Reiches: bald follte aud) 
der König die Frevelthat bereuen, ald ihm die Nach- 
richt von der Einnahme feiner Hauptfeftung Alhama 
wurde. Trauernd ritt er da, wie die Romanze ed 
Ichildert, von dem Thore von Elvira bi zu dem von 
Bivarrambla: Wehe mein Alhama! Cr gab Befehl 
die GSilberzinfen zu blafen und die Polaunen des 
heiligen Krieged erjchallen zu laffen; aber zu ihm 
trat ein Faki mit langem weißen Barte und ſprach: 
Dir geichieht Recht, o König! Weil du die Abencer- 
ragen, die Blüte von Granada, erichlagen haft, mußt 
du und muß dein Reich mit dir untergehen! — 
Dennoch fiel der endliche Schlag erft auf das Haupt 
des Sohnes; während Bürgerblut die Straßen von 
Granada färbte, ward ein fefter Play nad) dem an- 
deren genommen und ald endlich nad, Abul Haſſans 
Tode Boabdil allein den Thron behauptete, blieb 
ihm nur noch die Hauptſtadt felbit zu vertheidigen; 
zwei Meilen von deren Thoren aber fchlugen Ferdt- 
nand und Iſabelle in der von ihnen gegründeten 
Stadt Santafé ihr Lager auf. . 

Der jchließliche Ausgang des Kampfes konnte nicht 
zweifelhaft jein. Boabdil, der von Anfang an Zag- 
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haftigfeit gezeigt hatte, ſchloß eine Capitulation we⸗ 
gen Webergabe der Stadt und am Morgen ded 2. Ja⸗ 
nuar 1492 pflanzte der Gardinal D. Pedro Gonzalez 
de Mendoza, das filberne Kreuz auf den höchften 
Thurm der Alhambra. Die Hauptmaffe des jpani- 
ichen Heeres, wie da8 katholiſche Königspaar jelbit, 
lagerte noch bei dem Dorfe Armilla; al8 das heilige 
Zeichen, im Strahl der Frühfonne blitend, fichtbar 
wurde, janfen Alle, dem Herren danfend, auf die 
Kniee und da8 Te Deum wurde angeitimmt. Dann 
rüdte der Zug langſam gegen die Stabt vor. Der 
unglüdliche Boabdil aber begab fich auf den Weg 
nad) den Alyujarrad, wo ihm einige Ländereien an- 
gewiefen waren. Auf der Höhe des Hügeld von 
Padul hielt er den Zügel an und blidte noch einmal 
auf Granada zurüd, das in prachtuoller Ausdehnung 
inmitten feiner grünen Vega bier zum lebten Male 
fichtbar ift. Bei diefem Anblid brach er fchluchzend 
in die Worte „Mlah akbar“ aus und begann bitter 
zu weinen; feine Mutter aber, die ihm begleitete, 
ſprach zu ihm: „du haft Recht, wie ein Weib um 
das zu weinen, was du nicht ald Mann zu verthei- 
digen gewußt haſt!“ 1) Geitvem heißt jener Hügel 
der „leßte Seufzer des Mohren“ oder auch der Hi 


1) So erzählen faft übereinftimmend nad dem Berichte alter Moriscod, 
Marmol Carvajal Descripeion de Africa I, 241 und Antonio de Guevara, 
Epistolas familiares (Madrid 1618) pag. 247. Der Letztere fügt noch Hiym, 
Karl V. habe geäußert, wäre er an Boabdils Stelle gewejen, fo würbe er ein 
Grab in der Alhambra dem Leben in ben Alpujarras vorgezogen haben. 
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gel des Allah Akbar. Bon den weiteren Schickſalen 
des lebten Königs von Granada weiß man, daß er 
nad kurzem Aufenthalt in den Alpujarrad!) mit 
feiner Familie an die afrikanische Küfte überjegte und 
den Reſt jeines Lebens in Der Stadt Fez verbrachte, 
wo er mehrere Paläfte im Styl der andalufijchen 


1) Noch ift eine lange, von Boabdil's Secretair verfaßte ımd im Ramen 
feined unglüdlichen Gebieterd an den Sultan von FSez gerichtete arabiſche Cpi⸗ 
ftel vorhanden, von welcher ich hier, nicht wegen irgend eines ihr zuzufchreiben- 
den poettfchen Werthes, jondern ald Guriofität den Anfang mittheile: 


D Herrſcher aller Könige 
Der Araber wie der Barbaren, 
Beihhirmer derer, weldhe ftetd 
Wie du der Schußpflicht Hüter waren! 
Beiftand begehren wir von Dir; 
Und kann auf befſern Beiftand hoffen 
Wen jchwer die Schläge ded Geſchicks 
Des granfam rächenden, getroffen, 
Sa dem es felbft dad Königreich, 
Das er beſaß, gewaltiam raubte? 
Wie drüdend ruht des Schickſals Laft 
Auf dem Gewalt-gebeugtem Haupte! 
Kein Sträuben hilft, fein Widerftand 
Bor dem Befehl, den Gott gegeben; 
Wer könnte dem Gebote wohl, 
Das er befiegelt, widerfireben? 
Ah, ſchwer find ſolche Mißgeichide, 
Bor deren fchredenvoflem Wüthen 
Selbit grimme Leu'n im Wald erliegen; 
May Allah dich vor ihnen hüten! 
Wir waren Kön’ge, die voll Macht 
Sn ihrem Land die Herrichaft übten 
Und ſchliefen unter Freud' und Luft, 
Des Glückes frob, bed ungetrübten; 
Da weten und, zum Untergang 
Uns treffend, bes Geſchickes Pfeile; 
Ben fie ereilen, o dem wird 
Ein fchwerer, bitt’rer Tod zu Xheile. 
Makkari II, 815. . 
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Bauwerke aufführen ließ. Nachkommen von ihm wa- 
ren zu Fez noch im fiebzehnten Jahrhundert vorhan- 
den, aber in jo große Armut gerathen, daß fie von 
Almofen zu leben gezwungen waren.) 

So endete nad) faft achthundertjähriger Dauer 
die arabiiche Herrichaft in Spanien. Der fernere 
Aufenthalt der Muhammedaner auf andalufiichen 
Boden und ihre endlicye Bertreibung- bilden eine 
Reihe von Jammerſchickſalen, die man nur mit 
Schmerz und Unwillen gegen Diejenigen, welche fie 
über ein unglüdliches befiegtes Volk verhängten, be: 
trachten Tann. Wohl mochte man mit fremdiger 
Theilnahme die fühnen Thaten der chriftlichen Ritter 
im Kampfe um Granada verfolgen, als fich noch zur 
treuen Hingebung an den angeftammten Glauben 
Mäpigung und Schonung gegen den unterliegenden 
Gegner geſellte; wohl ließ fich dem ächten Chriften- 
thum, deffen Lehre der Menfchenliebe, Milde, Ge- 
rechtigfeit und Herzendreinheit die Bürgſchaft der 
Göttlichkeit in fich trägt und einer Beglaubigung durd 
Wunder nicht bedarf, der Sieg über den Islam 
wünjchen, aber von der Religion, welche die Anders: 
gläubigen durch Androhung von Martern und Feuer: 
tod zur Annahme ihrer Dogmen nöthigte, wendet 
fih der Blid mit Abicheu hinweg. — Den Muham- 
medanern war bei der Gapitulation von Granada 


1) Maftari II, 814.- 
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der Befi ihrer Mofcheen jo wie die unbedingte Frei- 
beit des Cultus gewährleiftet worden; fie jollten nad} 
ihren eigenen Geſetzen, unter ihren eigenen Magiftra- 
ten gerichtet und weder im vollen Genuß ihres Eigen- 
thums beeinträchtigt, noch wegen ihrer Sprache, Tracht 
und alten Gebräuche beläftigt werden. Während der 
eriten acht Jahre hatten fie über Verletzung dieſer 
Zufagen nicht zu Hagen. Der wahrhaft fromme Erz- 
biſchof Talavera (welcher den berühmten Ausſpruch 
that, den Mauren fehle der Glaube der Spanier, 
den Spaniern aber fehlten die guten Werke der Mau⸗ 
zen, um Achte Chriften zu jein) machte zwar durch 
feine, alle Herzen gewinnende Güte, fo wie durch 
die Kraft feiner Beredfamfeit manche Proſelyten, er⸗ 
Härte aber jeden gewaltſamen Bekehrungsverſuch für 
eben jo unerlaubt ald zwecklos. Auch ded Grafen 
von Tendilla, Befehlähabers von Granada, hatten fidy 
die Mauren zu rühmen. Dennoch fheinen ſchon da⸗ 
mals die düfterften VBorahnungen ihre Gemüther er⸗ 
füllt zu haben; die Erinnerung an manche frühere, 
von dem chriftlichen Herricherpaare begangene Hand» 
lungen der Grauſamkeit und Treulofigfeit, z. B. an 
die Hinwegführung der ganzen Bevölkerung von Ma⸗ 
Iaga in die Sklaverei, war noch zu friich in ihnen, 
als daß fie mit Vertrauen in die Zulunft hätten 
bliden können. Bon diefer Stimmung zeugt em 
merkwürdige, mit arabifchen Leitern gefchriebenes 
Manufeript, das ich auf der National-Bibliothef zu 
I 20 
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Madrid gefunden.) Der muhammedaniſche Ber 
fufſer deftelben erzählt, wie er einen feiner Glaubens⸗ 
genofien, Sofe Benegad, auf deſſen Landfig, eine 
Stunde von Granada, beruht und dieſer dort aljo 
gu ihm geredet habe: „Mein Sohn, ich weiß wohl, 
dab bu dir die Angelegenheiten von Granada aus 
dem Simme fchlägft; aber wundere dich nicht, wenn 
ich von ihnen rede, denn es tft fein Angenblie, baf 
fie nicht mein Inneres beben machten, fein Moment 
und feine Stunde, bat nicht mein Herz zerriſſen 
würde. — Niemand bat ein gleiches Unglüd zu be 
weinen gehabt, wie die Söhne von Granada; zweifle 
wicht an meinem Worte, denn ich bin ja einer von 
ihnen und war Augenzeuge davon! Mit meinen 
ungen hab’ ich gefehen, wie alle edlen Damen, fo 
Wittwen wie verheirafbete, mit Schmach beladen, 
wie mehr al8 dreibundert Sungfrauen auf offenem 
Markte verlauft wurden. Sch jelbft verlor drei Söhne 
und alle ftarben zur Bertheidigung des Glaubens; 
auch zwei Töchter und mein Weib wurden mir ent 
riſſen, und nur dieſe einzige Tochter, die damals erft 
fieben Jahre alt war, iſt mir zum Troſte erhalten 
worden; ich bin verwaiſ't zurüdigeblieben, daß Allah’ 
Wille geichehe; möge es feiner Gnade gefallen, mid 
bald von binuen zu nehmen! — O Sohn, idy weine 
nicht um das Vergangene, das läßt ſich nicht unge 


1) Es if} bie Handſchrift G. 8.40. Der Titel Inutet: Sumario de relacien 
y szercisios sepiritual, sacado i declarado par el mancebe de Arevale. 
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ſchehen madyen, aber id) weine um das, was du noch 
erleben wirft, wenn du am Leben bleibft und in die- 
fem Lande, auf diefer Inſel Spanien andharrft. Gebe 
Allah, um der Heiligkeit unfered verehrten Koran 
willen, dab died mein Wort unerfällt bleibe und nicht 
zu Wahrheit werde, wie es mir vorjchwebt! Aber 
noch wird unjere Religion in ſolche Bedraͤngniß kom⸗ 
Men, daß die Unferent fragen werden: was iſt aus 
unferem Gebetausrufen geworden? was aus bem 
Glauben unterer Borfahren? Alles wird für den, 
der Gefühl hat, Trauer und Sammer fein, aber am 
metjten Schmerz macht ed, zu denfen, daß Die Mos⸗ 
men wie die Chröften fein und nicht ihre Tracht 
zurückweiſen, noch ihre Speiſen verichmähen werden; 
gebe der guädige Gott, daß fie wenigftend ihre Werke 
verichmäben und im Herzen ihren Glaubensſatzungen 
nicht anhängen mögen!" 

Diefe Prophezeiungen gingen bald in Erfüllung. 
Die, unter dem Klerus ftark vertretene Partei der 
Eiferer wußte dad Bekehrungswerk in die Hände 
eined Mannes zu bringen, der in der Wahl jeiner 
Mittel die Bedenklichleit Talavera's nicht theilte. Es 
war bied der belannte Aimenez. Derjelbe begann, 
ſobald er in Granada eingetroffen, alle Art von Be- 
ftechung und Liſt anzuwenden, die Befenner des Ko⸗ 
ron zum Abfall von ihrem Glauben zu bewegen. 
Nicht nur die Lehre des Propheten, auch die Schrif⸗ 

20* 
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Madrid gefunden.) Der muhammedaniſche Ver⸗ 
fuffer deifelben erzählt, wie er einen ſeiner Glaubens⸗ 
genofſen, Iofe Beuegas, auf deffen Landſitz, eine 
Stunde von Granada, befncht und dieſer dort alfo 
gu ihm geredet habe: „Mein Sohn, ich weiß wohl, 
Di du Dir die Angelegenheiten von Granada aus 
dem Sinne ſchlägſt; aber wundere dich nicht, wenn 
ich von ihnen rede, deum es tft Bein Angenblick, baf 
fe nicht mein Juneres beben machten, fein Moment 
und feine Stumde, daß nicht mein Herz zerriſſen 
würde. — Niemand hat ein gleiches Unglüd zu be 
weinen gehabt, mie die Söhne von Granada; zweifle 
wicht an meinem Worte, denn ich bin ja einer von 
ihnen und war Augenzeuge Davon! Mit meinen 
Angen hab' ich geiehen, wie alle edlen Damen, jo 
Wittwen wie verheirathete, mit Schmach beladen, 
wie mehr als breihundert Sungfrauen auf offenem 
Markte verkauft wweden. Sch felbft verlor drei Söhne 
md alle ftarben zur Bertheidigung des Glaubens; 
auch zwei Töchter und mein Weib wurden mir ent 
riffen, und mm biefe einzige Tochter, die damald erſt 
fieben Jahre alt war, iſt mir zum Troſte erhalten 
worden; ich bin verwaiſ't zurückgeblieben, daß Allahs 
Wille geſchehe; möge es ſeiner Gnade gefallen, mid 
bald von hinnen zu nehmen! — O Sohn, ich weine 
nicht um dad Vergangene, das läßt ſich nicht unge 


1) Es iR bie Handſchrift G. 8.40. Der Titel lautet: Sumario de relschn 
y »xercisios ospiritunl, sachilo i declarado par el mancebe de Arerale 
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ſchehen machen, aber ich weine um das, was du noch 
erleben wirft, wenn du am Leben bleibft und in die⸗ 
fem Lande, auf diefer Injel Spanien andharrft. Gebe 
Allah, um der Heiligkeit unjered verehrien Koran 
willen, daß died mem Wort unerfällt bleibe und nicht 
zur Wahrheit werde, wie ed mir vorichwebt! Aber 
noch wird umjere Religion in ſolche Bebrängnig kom⸗ 
Men, daß die Unferen fragen werden: was iſt auß 
unjerem Gebetaudrufen geworden? was aus bem 
Glauben unferer Vorfahren? Alles wird für den, 
der Gefühl hat, Trauer und Jammer fein, aber am 
meiſten Schmerz macht es, zu denten, daß die Mos⸗ 
Kmen wie die Chröften fein umd nicht ihre Tracht 
zurückweiſen, noch ihre Speiſen verichmähen werden; 
gebe der gnädige Gott, da fie wenigftend ihre Werke 
verichmähen und im Herzen ihren Glaubensſatzungen 
nicht anhängen mögen!“ 

Diefe Propbezeiungen gingen bald in Erfüllung. 
Die, unter dem Klerus ſtark vertretene Partei der 
Eiferer wußte dad Bekehrungswerk in die Hände 
eined Mannes zu bringen, der in der Wahl feiner 
Mittel die Bedenklichkeit Talavera's nicht theilte. Es 
war dies der befannte Aimenez. Derjelbe begann, 
ſobald er in Granaba eingetroffen, alle Art von Be- 
ftechung und Lift anzuwenden, die Bekenner des Ko⸗ 
rom zum Abfall von ihrem Glauben zu bewegen. 
Micht nur die Lehre des Propheten, auch die Schrif⸗ 

20° 


— 308 — 


ten, die irgend mit ihr in Verbindung fanden, dachte 
er zu vertilgen. In Granada waren Die Neberbleibfel 
der ungeheuern Bibliothefen zufammengefloffen, die 
einft in Cordova, Sevilla und anderen Hauptftäbten 
moslimiſcher Bildung beitanden hatten; aber der Erz- 
biſchof glaubte ein verdienftliched Werk zu thun, wenn 
er auch diefe, der Zerftörungdwut der Berbern und 
früheren Chriften entgangenen Reſte vernichtete. Auf 
feinen Befehl mußten alle arabijchen Manuſcripte, 
deren jeine Häfcher habhaft werden fonnten, auf einem 
Hauptplate der Stadt in einen großen Haufen ge=- 
thürmt werden; weder der Gegenftand, der oft nichts 
mit dem Koran zu ſchaffen hatte, noch die Pradt 
der Kalligraphie, noch die Koftbarkeit des Ginbandes 
fand Gnade vor feinen Augen. Die Verbrennung 
der großen Bibliothek von Alerandria, welche in ber 
eriten Sturmperiode des Islam durch Omar gejche 
ben fein joll, läßt fich nicht erweifen, wird vielmehr 
von umſichtigen Hiltorifern ziemlich allgemein für ein 
Märchen erklärt; aber es ift ein unzweifelhaftes Far 
tum, daß ein chriftlicher Prälat aus der Zeit des 
Wieberauflebend der Wilfenjchaften Humderttaufende 
vom Werfen arabifcher Gelehrten und Dichter, die 
Früchte von acht Jahrhunderten hoher geiftiger Bil 
dung (nur einige medicinifche Werke wurden ausge⸗ 
nommen) den Flammen Preid gab. Um dad Ber- 
dienjt des heiligen Mannes zu erhöhen, geben feine 
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Bemwunderer die Zahl der von ihm verbrannten Bände 
auf eine Million und fünftaufend an.!) 

Durch immer rüdhaltloferes Vorgehen zur Durch— 
führung jeiner Belehrungöplane rief Ximenez einen 
Aufitand auf dem Albaicin, dem hochgelegenen nur 
von Muhammedanern bewohnten Stadtheile, hervor. 
Ald die Kunde davon zu Ferdinand und Zjabelle ge- 
langte, mibbilligten diejelben den Eifer des Erzbi- 
ſchofs aufs lebhafteſte; aber Letzterer, nachdem er die 
Revolte unterdrüdt hatte, wußte durch jophiftiiche 
Beredjamtkeit den Unmwillen des Königspaares zu be= 
ſchwichtigen. Wenn feine auödrüdliche Zuftimmung, 
fo fand er doch auch feinen Widerftand gegen Die 
Ausführung feiner Abfichten, indem er den Grundſatz 
proflamirte, die Mauren hätten fich des Hochverraths 
Ichuldig gemacht und es jei noch ein Gnadenact, wenn 
man ihnen die Wahl zwilchen Verbannung oder Be⸗ 
fehrung zum Chriftenthum laſſe. So entjchlofjen ſich 
denn viele der Unglüdlichen zur Auswanderung; die 
Uebrigen, welche die Heimath nicht verlaffen konnten 
oder wollten, bequemten ſich zur Taufe. 

Auf diefe Weife brachen die Spanier in flagran- 
ter Weiſe den Bertrag, während fie jelbft in- die 
Worttreue der Mauren unbedingted Vertrauen ſetzen 
durften. . Der Graf von Tendilla hatte den Aufitand 
auf dem Albaicin dadurd zu dämpfen gejucht, daß 


1) Robles, Rebelion de Moriscos p. 104. Ebenfo die Suma de la Vida 
de Cisneros. 
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er den ‚Unzufriedenen Abitellung ihrer Beſchwerden 
jo wie volle Aufrechthaltung der Sapitulation zujagte 
und ald Bürgichaft für die Erfüllung dieſes Beripre- 
dyend jeine Frau und zwei Kinder is ihrer Macht 
zurückließ. Statt der Tönigkichen Betätigung der Zu⸗ 
tage erfolgte vielmehr die Ankündigung des erwähn- 
ten Beſchluſſes, durch den die ganze Kapitulation mit 
Füpen getreten wurde; dennoch gaben die Bewohner 
des Albeicin dem Grafen die Geißelin zurüd. Das 
Empoͤrende dei Verhaltens der Chriſten tuitt im ein 
um jo grelleres Licht, wenn man bedenkb, daß fie 
jelbft unter den Bruhammedanern faft jederzeit Frei⸗ 
heit des Gottesdienſtes genoffen: und mit wenigen 
Ausnahmen, die entweder im Zolge ihrer eigenen 
Herauöforderungen oder unter der Berberuherrſchaft 
Statt fanden, feine Berfolgungen erlitten hatten. *) 


1), Einige neuere Schriftfieller Haben in hem Streben, die Verfolgungswuth 
der Spanier dadurch in ein milderes Licht zu: rüden, auch die Araber als into- 
lerant darzuſtellen geſucht, und zu dieſem Zwede fi) auf bie Hingichtungen now 
Chriften berufen, weldhe unter der muhammehanifshen Herrfchaft Statt gefun« 
ben. Aber abgefehen davon, daß die Zahl diefer Hinrichtungen, im Vergleich 
zu den vielen Zaufenden yon Opfern der Inguifitien, eine vexſchwindend Tleine 
iſt, wurden, wie aus Dozy’s, mit umfichtigfter Benutzung ſämmtlicher Quellen 
venfaßter Gefchichte IL, 104 M. wiederholt heworgeht, alle folche Todedurtheile 
Durch die Provocationen der Chriften jelbft, welche uach dem, Märtyrigum be- 
gehrten und Muhammed läfterten, hervorgerufen; eine unbeftreitbare Thatſache 
Dagagen iſt, daß bie. qhriftlichen Unterthauen der Omaijadiſchen Herrſcher fonchl, 
als der jpäteren kleinen arabiſchen Fürſten, ihre Kirchen, Klöfter und Biſchöfe 
Batten, ihres Kultus ungehindert üben und ſich ſogar ber Glocken bedienen durf⸗ 
test, Bon den Infulten des Pöbels, der ſich in allen Laändern und bei allen 
Confeſſionen gleich bleibt, mochten fie allerdings Manches zu leiden haben, und 
unter den nicht-arabifhen Murabiten und Mumahiben, welche durch eine Be- 
wegung des veligiöfen Fanatiomus auf den Thron vom Andaluften gelangten, 
verſchlimmerte ſich ihre Lage; allein nie haben die Chriften auf ſpanifchem Ban. 
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Allerdings ift ber Sölam feinem Princip nach un⸗ 
duld ſam; feine erfte Ausbreitung ward, dem Befehl 
des Propheten gemäß, dur Waffengewalt bewirkt, - 
aber die Befiegten behandelte er mit ſchonender Milde, 
wie denn bie Inden, ald fie im ganzen chrütlichen, 
Eurxopa gemordet und werbrannt wurden, im moälis. 
müfchen Andalufien eine Freiftatt finden Mit dem. 
Chꝛiſtenthume verhaͤlt es fick umgekehrt; Liebe: und. 
Milde iſt der ausgeſprochene Grundſatz feines: GStife. 
ters, aber ſeine Bebenner haben überall nur ſo lange 
nach denrjelben gehandelt, als fie ſchwach waren, und 
man muß allen chriftkichen. Gonfeffionen den ſchweren 
Bormurf madyen, daß fie, fobald fie die Macht be⸗ 
Teilen, durch Unduldſamkeit gegen Anderädenfende ben 
Geiſt Defien verläugnet haben, auf dem fie fich alte. 
berufen, 

Mit der gewaltiamen Belehrung der Granadini« 
Tchen Modlimen verſchwindet der Name der Mauren 
aus deu ſpaniſchen Geſchichte und wird: durch den der 
Moriscos erſetzt. Natürlich war und blieb; die Bes 
kahrung nur eine ganz äußerliche. Die Muhamme— 
daner hängen im. Allgemeinen mit großer Feſtigleit 
an den Glaubendlehren, die ihnen in. früher Tugend 
esngeprägt find. Daher kommt auch heute ein Wech- 
fel der Religion ſehr jelten bei ihnen vor; beſonders 


den von den Mahanmedanern eine Bebrüdung erlitten, weiche auch nur ass 
nößerungsweife mit ihrer eigenen empörenden Handlungkweiſe gegen bie befieg⸗ 
ten Belenner des Iölam verglichen werben: kunnte. 
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Schwer aber entichließen fie fih, zum Chriftenthum 
überzutreten, einmal, weil die Lehre, Gott habe einen 
Sohn erzeugt, im Koran (Sure 19) auf jehr em- 
phatiſche Weiſe für Gottesläfterung erklärt wird und 
zweitens, weil dad Dogma von der Dreieinigfeit ih- 
nen im Widerfpruch mit dem Fundamentaljate des 
Islam, der Einheit Gottes, zu ftehen fcheint, fo daß 
fie den Chriften Vielgoͤtterei vorwerfen. Unerachtet 
der Taufe, der fie fich gezwungen unterzogen hatten, 
hingen alſo die Moridcos indgeheim nad) wie vor 
dem Sölam an. Man ermeffe, welch ein fait unab» 
jehbares Feld für ihre Thätigfeit die Inquifition in 
Granada’ finden mußte.!) Im Sahre 1526 hielt das 
Tcheußliche Gericht, das bisher jene Blige nur aus 
der Ferne gejchleudert hatte, feinen Einzug in die 
Hauptitadt Boabdils. Es erſchien ein Decret, in 
welchen den Moridcod der Gebrauch der arabijchen 
Sprache in Rede und Schrift, ihrer Familiennamen 
und ihrer Nationaltracht verboten wurde. Dazu fam 
jpäter noch das Verbot der Bäder, die allen Orien- 
talen Bedürfniß find, der Zambras oder nächtlichen 
Feſte und Tänze, der arabiſchen Gejänge, der mau- 
riſchen mufikalifchen Inſtrumente u. ſ. w. Mit größ- 
ter Strenge und durch Namensaufruf wurden fie 


1) Giopanni Negro, Seeretair des Venetianiſchen Geſandten, ſchreibt in 
einem Briefe aus Granada von ber bevorſtehenden Ankunft der Inquifitoren: 
„Das wird ein ſchönes Brennen geben!“ S. Inscrizioni Veneziane raccolte 
da Cicogna. Fascicolo 22, pag. 339. 
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angehalten, dem chriſtlichen Gottesdienſte beizumoh- 
nen, den fie im Herzen verabfchenten; diefer Zwang 
aber bewirkte nur, daß fie um fo fefter an dem Glau- 
ben ihrer Bäter hielten. Alljährlich fand in den Kir- 
chen die Verlefung eined fogenannten Delationd-Epdif- 
tes ftatt, in welchem die Inquifition den Gläubigen 
bei fchwerer Strafe gebot, jede Handlung, ja nur 
Geberde anzuzeigen, weldhe irgendwie den Verdacht 
des Muhammedanismus erregen könnte. Trotzdem 
und trotz der Heere von Spionen des heiligen Ges 
richtes, die fie umgaben, übten die Moriscos fort und 
fort im Stillen ihre heiligen Gebräuche, und wer im 
Leben die Maske ded Katholicismus getragen, warf 
fie wenigitend auf dem Todtenbette ab, um zum gro= 
Ben Berdruffe der Priefter unter lauter Anrufung 
ded Propheten zu fterben. So füllten fich denn die 
Kerker, die Folterbänfe ächzten und es fchien, als 
werde nicht Holz genug in den Andalufiichen MWäl- 
dern fein, um alle heimlichen Befenner des Koran 
zu verbrennen. 

Aus diejer Zeit des Wehes und der Verzweiflung 
halt noch ein Klagelied zu und herüber, wahrjchein- 
lich das lebte auf ſpaniſchem Boden entitandene ara= 
biiche Gedicht. Nachdem wir jo viele, zur Feier von 
Lebe und Wein, Siegesluſt und Feltherrlichfeit un- 
ter den Hallen der Ehalifenfchlöffer geſungene Verſe 
mitgetheilt haben, Dürfen wir auch diefe nicht unter- 
drücken, die bei Kettenklirren und dem Lichte der 
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Scheiterhaufen gedichtet, und. wie.der Sterbegefang 
eined untergehenden Volkes gemahnen. 1) 


Im Namen Gottes heb' ich an, des gnädigen, erbar- 


mungsreichen! 

Der Rede Anfang ſo m wie Sqluß ſei er, der Einz'ge ohne 
Gleichen! 

Er ift der Lenker des Geſchidh, der höchſte aller Urtheil⸗ 
ſprecher; 

Er läßt die Trübſal zu und er verzeiht dem reuigen Ver⸗ 
brecher. 

Nach dem erhabnen ew'gen Gott, dem Einen hoch im Him⸗ 
mel droben, 

Sei ſein erleſener Prophet verherrlicht und mit Preis er⸗ 
hoben! 

Dom Lande Andaluſien nun, dem weitbexühmten, will id 
fünden, 


Wie von den Ölaubensfeinden es geknechtet wird, bem 
Volk der Sünden. 

Gleich wie verirrte Lämmer fteh’n wir da, umzingelt von 
den Grimmen, 

And wünfchen uns den Tod, fo viel erbulden täglich wir 
des Schlimmen; - 

Zu ihrem Glauben zwingen fie gewaltjam unfer Volt und 
wollen, 

Daß wir gleich ihnen auf den Knie'n zu ihren Göpen 
beten follen. 


1) Marmol Carvajal, Rebelion de los Moriscos, libro ILL, cap. 9. De 
Anfang und mehrere andere Stellen find. gekürzt. 
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Su ſtebem Drongſal leben wir, in fteien Aengften und & 
ſchrocken; 

Zum gottwerhaßten Bilderdienſt und rufen fie mit ihren 
Glocken; 

Kein Zogern hilft, wir müßen und in bie verhaßten Bräuche 
fügen, 

Und wenn wir in der Kirche find, fo ſpricht ein Mann 
von finitern Zügen, 

Ein Prisfter, der wie Guben: Frächzt, von Wein uud von 
verbotner Speife; 

Dis: Meile feiert ex mit Wein in götzendieneriſcher Weiſe 

Und nennt den wahren Glauben das; allein, wie fehr fie 
ſich auch brüften, 

Nicht werk, was Met noch Unrecht ift, der beite jelbit 
von dieſen Cheiften. 

Wenn er genug gepredigt hat, vor ihren Götterbilbern fallen 

Sia Alle weder dann; nicht Scheu und Scham nicht ift 
in ihnen Allen; 

Drauf habt der Prieſter am Altar ein rundes. Brod em 
por und lange 

Zerhihlagen mik den Händen fie die Brüfte fich beim 
Ölodenklange. 

Bon. ibsen Spähern find wir ftet3 umringt, die un den 
Tod gejhworen; 

Dar Gott in feiner Sprache tobt, o! rettungslos iſt dev 

verloren! 

Zu ihren Dienſt find Häfchen ſtets, um eingufangen dem 
Verbächt’gen; 

Und wär! er: tauſend Meilen fort, fie wiſſen fein fich zu 
bemädht’gen. 
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Sm büftern Kerfer muß er dann auf harten Boden bin 

ſich ſtrecken; 

Bei Tag wie Nacht „befinne dich!” ruft man ihm zu, 
ihn zu erjchreden; 

Da liegt der Unglüdfeel'ge denn, und der Befehl, fich zu 
beſinnen, 

Dröhnt ihm im Ohre nach, indeß ihm Thränen aus den 
Augen rinnen; 

Ihm bleibt Fein Troſt, als die Geduld, indeß, von Finfter⸗ 
niß umnachtet, 

In dem entfegligen Verließ er lange, lange Tage ſchmach⸗ 
tet. 

Abgründe, tief und grauenvoll, erſchließen ſich wor feinen 
Blicken, 

Ein uferloſes Meer; nicht wird, e3 zu durchſchwimmen, 
Einem glüden. 

Fort in die Marterfammer drauf ihn fchleppen fie, und 
jeder Knochen 

Wird auf der Folterbant, auf die man feft ihn bindet, ihm 

zaerbrochen; 

Dann auf dem Platze Attaubin verſammeln ſich die ſchnoͤ⸗ 
den Chriſten; 

Errichtet wird dort ein Schaffot, ein ſchreckliches, auf Holz 

| gerüjten, 

Und diejen Tag vergleichen fie dem Weltgericht; zu Schimpf 
und Schande 

Muß, wer zum Tod verbammt nicht ift, dort fteh'n im 
gelben Bußgewande; 

Die Andern aber führen fie mit graufen Statuen zufan- 
men 
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Zum lohen Scheiterhaufen fort, und elend fterben fie in 
Flammen. 

O, wie von einem Feuerkreis umzingelt find wir von Ge- 
fahren ; 

Nicht Eine Dual auf Erden gibt’s, die unfre Feinde uns 
erſparen. 

Wir halten jeden Feiertag, wir faften wie fie uns befeh⸗ 
len, 

Und doch entwaffnen wir fie nicht, daß fie nicht immer 
neu und quälen. 

Sie dulden Einen Glauben nur, und, wie fie ewig uns 

bedrängen, 

Sehn über unſ're Häupter wir ein fchneid’ges Schwert 
herniederhängen. 

Nicht dulden ihre Priefter mehr, daß wir zu unferm Gotte 
beten, 

Sie ſammt den Mönden benfen, und mit Füßen in den 
Staub zu treten. 

Von ſolchem Mißgeſchick ereilt ward unſer Bolt und un- 
fer Glaube; 

Wie grimme Draden dringt der Feind auf uns herein 
mit Wutgefchnaube 

Und ftellt an uns das Machtgebot, von unjerm Glauben 
abzufallen; 

Sn feinen Fangen find wir AU, wie Tauben in des Geiers 
Krallen. 

Da nun fo fhwer und Allah prüft, jo fügten wir uns 
dem Berhängniß 

Und baten unfre Seher nur um einen Troſt in der Be- 
drängniß. 
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Bon ihnen ward uns ber Beicheb: Ein ftrenged Faften 
müßt ihr üben! 
Biel Sammer fteht end noch bevor, viel Weh wird euer 
Herz betrüben, 
Ergrau' n wird’ euren Jünglingen das Haupthaur in dem 
ſchweren Harme, 
Doch endlich bürft ihr Hoffen, daß fh Allah über end 
erbarme! 
Genug, genug! und ob ih auch mein ganzes Leben 
lang erzählte, 
Kein Ende fänd' ich doch; vergeiht, ihr Herrn, wenn id 
in etwas fehlte, 
Und Jeder, der dies Klaglied fingt, jein Fleh'n mög’ er zu 
Gott erheben, 
Daß er mich in fein Paradies aufnehme für ein ey'get 
Leben. 


Dieſes Gedicht, beftimmt die Theilnahme ber 
Moslimen an der nordaftikaniſchen Küſte zu gewim 
nen, wurde nebſt einem Schreiben, das ſie direct zur 
Huͤlfe aufforderte, von Häſchern der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung einem gewiſſen Ihn Daud abgenommen, als 
er ſich eben nach dem jenſeitigen Ufer einſchiffen wollte. 
Schon lange hatte die verzweifelte Lage der Moris⸗ 
ken dieſelben zu einem Aufſtande gedrängt; um ihn 
vorzubereiten, waren namentlich unter den Bewoh⸗ 
nern der Alpujarras, die faſt ſämmtlich dem Islam 
anhingen, Weiffagungen verbreitet worden, welche 
die Wiederauferſtehnug des Königreichs Andalufien, 
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Die Befreiung der gefmechteten Anhänger des Pro⸗ 
sheten verfündeten. Unter dem Schleier des tiefften 
Geheimnifſes verfammelten ſich die Verſchworenen, 
theils Bewohner des Albaicin, theils Häuptlinge aus 
den Alpujarras, und wählten den zweiundzwanzig⸗ 
jährigen Ibn Omajja (Aben Humeya), der von ben 
Chalifen von Cordova abftammen follte, zu ihrem 
König. Rach alt-arabifcher Sitte erhielt der Iimg- 
ling die Koͤnigsweihe. Mit dem Purpurmantel be- 
kleidet, das Geficht nach Mekka gewendet, kniete et 
anf vier Fahnen nieder, deren Spiben nach den vier 
Weltgegenden gerichtet waren. So verrichtete er fein 
Gebet und ſchwur den Eid, für die Bertheidigung 
jenes Glaubens, Reiches und Volkes zu leben und 
zu fterben. Dann erhob fich der neue König und 
zum Zeichen der allgemeinen Huldigung warf fich 
Biner der Anweſenden im Namen Aller vor ihn nies 
der, um den Boden, auf welchem jeine Füße gerubt, 
zu küſſen; diefen ernannte er gu feinem nberften Bes’ 
amten, die Anderen aber hoben ihn auf ihren Schule 
tern empor, indem fie riefen: Allah erhöhe Muhams 
med Ibn Omajja, König von Granada und Cordova! 
— Bald Ioderte der Aufftand in hellen Flammen 
empor, das ganze Alpujarren-Gebirge ftarrte von bes 
waffneten Moriscos und noch einmal verfündeten Die 
Muezzind von den Minareten, Muhammed jet der 
Prophet des alleinigen Gotted. Doch dad Ende bed 
verzweifelten Verſuches zur Miederherftellung eines 
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arabijchen Reiche war vorherzujehen. Statt zu er- 
zählen, wie er in Strömen von Blut und Thränen 
erſtickt ward, wollen wir den Vorhang vor dem Trauer: 
ſpiel fallen laffen. Nachdem Don Johann von Defter- 
reich bei der Einnahme der Feftung Galera alle Ein- 
wohner ohne Unterſchied des Alterd und Gefchlechtes 
niedergemebelt hatte nnd nachdem die übrigen feften 
Plätze des Gebirged größtentheild durch Verrath im 
die Hände der Spanier gefallen waren, wurden ſämmt⸗ 
liche Moridcos des Königreich8 Granada, die ſich un 
terwarfen, in andere entlegene Theile des Landes ab- 
geführt, alle übrigen, welche fich verborgen hatten, 
wie wilde Thiere gejagt und dem Richtbeil überge 
ben. Manchen gelang ed, überd Meer zu enilom- 
men, aber Heimweh trieb fie nach Andaluſien zurüd, 
wo fie der Inquifition in die Hände fielen und bei 
den Autos de Fe der Tatholifchen Rechtgläubigfeit ein 
erbauliches Schaufpiel darbieten mußten. Der Zus 
ſtand Derer, welche ins innere Spanien transportirt 
waren, mußte für ſchlimmer ald Sklaverei gelten. 
Auf den Gebrauch der arabifchen Sprache, das Spie⸗ 
len eines mauriſchen Inſtrumentes u. f. w. ftand Ga⸗ 
leerenftrafe. Dennoch ftellte fich heraus, daß nicht 
die mindeſte Ausficht vorhanden jet, die Moridcos 
zur Ablegung ihrer alten Sitten oder zur wirklichen 
Befehrung zu zwingen. Wurde Einer gefänglich ein 
gezogen, jo pflegte er zwar im Kerker, wegen der 
Hoffnung auf Rettung, die Ausjöhnung mit der 
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Kirche nicht abzuweiſen; ficher aber verläugnete er 
auf dem Richtplatze mit lauter Stimme das Chriften- 
thum und farb mit dem muhammebanifchen Belennt- 
niſſe auf den Lippen. So warb ed ber Regierung 
Har, daß der Glaube des Propheten nicht anders 
alls mit dem Athemzuge des legten Moridco auf der 
Halbinjel erftit werden koͤnne. Auch fprach ein be- 
Jonderd frommer Geiftlicher in einer an den König 
gerichteten Denkichrift feine Ueberzeugung dahin aus, 
es jei erlaubt und nüblih, alle Moridcos zu 
tödten.!) Der kaum minder religiöfe Erzbiſchof 
von Balencia verfaßte gleichfalld ein Pro Memoria, 
in weldem er die heilige Verpflichtung zur Ausrot⸗ 
tung der Ungläubigen bervorhob und alles Unglüd, 
welches Spanien jeit einem halben Sahrbundert ge- 
troffen, ald gerechte Strafe des Himmels für Die 
gottloſe, biöher gegen diejelben geübte, Schonung 
darſtellte. Sein Antrag ging endlich, da ihm Die 
Abſchlachtung von Hunderttaufenden doch wohl un- 
thunlich erjchien, dahin, der König möge alle Moris- 
cos verbannen, oder nach Belieben zu Sklaven ma⸗ 
chen, zu den Galeeren und zur Arbeit in Den ame- 
rikaniſchen Bergwerfen verdammen; dies heiße milde 
handeln, denn ftreng genommen hätten fie ſämmtlich 
den Tod verbient.2) So erfolgte denn unter Phi- 


1) Bleda, defensio fidei, pag. 277. 
2) Juan Ximenez, Vida y virtudes del venerable siervo de Dios D. 
Juan de Ribera. Roma 1734, pag. 367 ff. 381. 
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lipp III. die Vertreibung aller Abkoͤmmlinge der Mau- 
ren, und Spanien ward durch den Verluft jeiner flei- 
Bigften Anbauer zu einer Wüſte verwandelt, die al- 
lerdingd nur orthodoren Chriften zum Wohnplatz 
diente. 

Nachdem dergeftalt die lebten Spuren des Islam 
auf der Halbinjel vertilgt worden, fünnte man ver 
jucht fein, Alles, was die Geſchichte von feiner Herr- 
ſchaft in Spanien berichtet, für ein Märchen zu hal- 
ten, wofern nicht die Steine, als ftumme Zeugen 
dafür, und noch heute Glanz und Bildung der jpa- 
niichen Araber vor Augen führten. Nirgend find 
dDiefe von den Muhammedanern zurüdgelaffenen Denk⸗ 
male troß der Zerjtörung durdy Zeit und Menſchen 
noch fo zahlreich, wie in Granada, und faft fein Theil 
der großen Stadt und ihrer Umgegend ift ohne Reite 
aus arabijcher Zeit. Keineswegs alle fönnen bier er 
wähnt werden, aber einige der wichtigften find um 
jo mehr hervorzuheben, ald fie mit Ausnahme der 
Alhambra und des Generalife biöher von Teinem 
Keijebejchreiber beachtet wurden. Wir beginnen mit 
dem reizenden Hügel Dinadamar (d. h. Ain ad 
Dama, die Thränengquelle) vor dem Elvirathore, einem 
mit Gärten und Obſthainen gejchmücten Luſtort 
ber Araber, den Ibn Batuta als ohne gleichen in 
ber Welt fchildert!) und von deſſen Höhe gejehen 


1) Ibn Batuta IV, 869. 
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die Stadt mit ihren Zinnen, Paläften, Mofcheendä- 
chern und taufend Minareten einen prachtvollen An- 
blid gewähren mußte. Hier ftrömten die Waffer zu= 
jammen, die, vom Gebirge hergeleitet, die höher ge= 
legenen Theile Granada’3 verſahen. Ein großer um⸗ 
mauerter Teich, zu Luftfahrten und Bädern dienend,!) 
Hatte an feinen Ecken vier Thürme, fogenannte Me- 
naßir oder Miradores, das heit Warten zur 
freien Ausficht, wie fie fih auch an vielen Häufern 
der Stadt fanden; noch fieht man Trümmer berjel- 
ben wie des Wafferbedens, aber Ginfter und Ephen 
umranken fie und das Nah ift vertrocknet. — Bon 
diefem, neben dem heutigen Karthäuferflofter gelege- 
nen Hügel gelangen wir zu dem berühmten Elvira- 
thore, dad nach Ilbira oder dem alten SNiberiö führte, 
und haben wir beffen Eoloffalen, von Zinnen über- 
tagten, Hufeifenbogen durchichritten, jo liegt und zur 
Linken auf der Höhe die alte Alcazaba, deren Mauern 
noch theilweiſe vorhanden find, während der ganze 
Stadttheil jehr verödet ift. Auf diefer Höhe, nahe 
der alten Alcazaba und in dem heutigen Kirchſpiel 
San Miguel war nach Marmol der Palaft des Hab- 
bus, des Gründer der älteren Dynaftie granadint- 
ſcher Fürften gelegen, doch ift wohl fein Reit davon 
mehr vorhanden, obgleich die jogenannte Casa del 
Gallo : oder de la lona als Weberbleibjel deſſelben 


1) Pedraza, historia eclesiastica de Granada, parte 4, cap. 41. 
21* 
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gezeigt wird. — Ein Paar noch aufrecht Ttehende 
Shore aus der Araberzeit find die Fajalauſa (fach 
al lauz, d. h. Weg der Mandeln) und die Puerta 
Bonaita (bab oneidir, d. 5. Tennenthor.) — Wir 
betreten weiter den Albatcin, dad Viertel Derer 
von Baeza, die fi, von den Chriften aus ihrer Hei- 
math vertrieben, bier. anfiedelten. Nirgend hat fid 
ber orientaliſche Charakter fo unverjehrt erhalten, wie 
in diefem, terraflenförmig an den fteilen Abhängen 
emporiteigenden Stadttheil. Zwar von der Haupt 
moſchee deffelben, welche an der Stelle der heutigen 
Kirche San Salvador lag, find nur noch geringe 
Reſte vorhanden, aber zahlreiche Privathäuler trifft 
man noch völlig in dem Zuftande wie die Araber fie 
verlaffen. Der Oſtuwan!) (ſpan. zaguan) oder 
Cintrittögang, die Saha oder der inmere Hof mit 
feinem plätjchernden, von Drangenbäumen umgebe- 
nen, Springbrunnen, das Wohngemach, an deflen 
Bingang fi) eine oder mehrere nifchenfürmige Ber- 
hefungen zur Aufbewahrung von Wafferfrügen oder 
Bajen befinden, ?) und dad feine zierlihe Scham- 
{tja (ſpan. ajimez), dad heißt fein Fenfter mit dop⸗ 
peltem Bogen, 3) jo wie die Hania (jpan. Alhamia) 


1) Ion Batuta IV, 5. 

2) Wie fpäter noch hervorgehoben werden fol, beruht die, in Granada 
ſelbſt verbreitete und in vielen Reifefchriften enthaltene Meinung, diefe Riſchen 
feien zur Ablegung der Fußbekleidung beftimmt geweſen, auf Irrthum. 

3) Quatrem£re, hist. des Sultans Mamlouks DH, 280. — Ibn Jubair 
266, 337. 
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oder Nifche zum Schlafen bewahrt hat: Alles Icheint 
noch zum Empfange der ehemaligen Bewohner bereit 
zu fein. Aber freilicy zeigt fich die arabifche Bau⸗ 
funft bier nur in ihrem Berfal. Wie erwähnt, hat- 
ten die Moridco8 noch unter hriftlicher Herrichaft den 
Albaiein lange zum Hauptaufenthalt, und das Ges 
präge dieſer Zeit des Elends tragen feine Häufer. 
Prachtvolle Decoration der Wände fucht man hier 
umfonft, auch arabijche Inſchriften finden ſich felten. 

Den Albaicin verlafjend und zunächſt nach der 
Richtung hinfchreitend, wo der Darro fich mit dem 
Genil vereint, gelangt man zu beträchtlichen Ueber⸗ 
reften eines arabijchen Palaftes oder Gartenſchloſſes, 
deſſen Lage, da ſelbſt an Ort und Stelle nur wenige 
davon wiffen, näher angegeben werden muß. Sens 
ſeits der herrlichen, von ſpringenden Fontainen er- 
friichten, Alamada, des jchönften Spazierganges der 
Welt, und jenjeitd der Genil-Brüde führt der Weg 
nad Armilla an einem Grundftüde des Herzog von 
Gor vorüber, dad unter dem Namen „Garten der 
Königin" befannt iſt. Dort befindet fid, ein vier- 
eddiger Thurm von beträdhtlichen Dimenfionen und 
in ihm ein hoher Saal, der in feiner ganzen Struc- 
tur dem Comaresthurm auf der Alhambra ähnelt. 
Seine arabifchen ſich zwiſchen eleganter Stuffatur 
hinfchlängelnden Inſchriften enthalten den Wahlſpruch 
der Naßriden: „Es ift Fein Sieger außer Gott”, 
dann, oft wiederholt, die Worte „Segen und beftän= 
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diges Glück“ und „Heil unſerem Gebieter, dem Sul- 
tan, dem gerechten und ftandhaften König?“ Un- 
fern davon in dem unteren Theile des Gartens hat 
fih ein großes gemauertes Waſſerbaſſin erhalten und 
Daneben gewahrt man die Trümmer eines Pavillons, 
der vermuthlich ald Badehäuschen diente. Im Ara- 
biſchen ſoll das Schloß, dem dieje Reſte angehörten, 
den Namen Kaßr Said geführt haben. Wie be- 
hauptet wird, hat daffelbe Schon zur Zeit der Mu: 
wahiden beitanden und dann unter dem Gtifter der 
Napriden-Dynaftie dem Infanten Don Felipe, der 
fi) mit anderen caftilianifchen Rittern länger in Gra- 
nada aufbielt, zum Wohnſitz gedient.!) — Wir keh— 
ren über die Genil-Brüde zurüd und wenden und 
zunächft nach dem Klofter von St. Domingo ober 
Santa Cruz, in deifen Nähe ausgedehnte Gartenan- 
lagen und Bauten beftanden zu haben fcheinen, welche 
wahrjcheinlich durch unterirdiiche Gänge mit der Al- 
hambra zujammenhingen und im Verein ntit den 
andern Schlöffern den Königen einen, nach ben Jah—⸗ 
reözeiten wechjelnden Aufenthalt darboten. Gin dicht⸗ 
Schattender, nie vom Sonnenftrahl durchdrungener 
Lorbeergang leitet zu dem fogenannten Cuarto real, 
einem Thurm von ernftem und ftrengem Anfehen, 
deſſen Inneres ein hoher, vierediger Saal voll ſchö⸗ 
ner Mofaifen und jonftiger arabijcher Ornamente 


1) Auch Navagero (a. a. D. 367) erwähnt des Kalbzertrümmerten Palaited 
im Orto della Regina unfern des Genil. 
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ausfüllt. Eine Tradition behauptet, die Herricher 
von Granada hätten ſich während des Ramadhan 
hierher zurücdgezogen, um fich in Stile und Einfam- 
fett den Gebeten und Faftenübungen des heiligen 
Monats hinzugeben; und die Koran-Berje nnd from- 
men Sprüche an den Wänden ded Saales fcheinen 
diejelbe zu betätigen. Außer dem Anfang der adht- 
undvierzigften Sure, der ſich mehrfach wiederholt, 
lieft man: „D meine Seele, o meine Hoffnung! du 
bift meine Zuflucht, du mein Bejchüßer! Drüde mei- 
nen Werfen das Siegel ded Guten auf! Gepriefen 
ſei Gott für feine Wohlthaten!“ und: „Es gibt feine 
Hülfe, ald die, welche von Gott, dem machtvollen, 
dem weilen, fommt. Sc, babe feinen Schuß außer 
dem, welchen Gott mir verleiht; auf ihn vertraue ich, 
zu ihm kehre ich zurüd." (Sure 11, Vers 10.) Bei 
dem Wüthen der Inquifition gegen alle Erinnerun- 
gen an den Iölam muß cd Wunder nehmen, daß 
dieſe arabiichen Snichriften, wie jo viele andere noch 
in Granada vorhandene, nicht ausgetilgt worden find. 

Wir wenden und nach dem Theile der Stadt, 
welcher noch heute, wie er es fchon in muhammeda= 
nifcher Zeit war, am belebteften und Mittelpunkt des 
Berfehrs, iſt und betreten den berühmten Pla Bi- 
varrambla, der feinen Namen von dem nahegelegenen 
Bab ar Raml oder Thor ded Sandes empfing. Ob- 
gleich noch von manchen alterthümlichen Häuſern um⸗ 
geben, iſt dieſer geräumige Platz doch weitaus nicht 
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mehr derfelbe, der einft die Kampfipiele der Zegris 
und Abencerragen jah, und umfonft jucht man Die 
Afimeces, jene zierlichen Fenfter mit doppeltem, durch 
ein Säulchen geitüßten Bogen, hinter deren Gittern 
die Schönen den Feten zufchauten. Die lange Straße 
Zacatin (d.h. die Trödler-Gaffe), die fidy von bier 
aus längs des Darro hinzieht, verfolgend, haben wir 
zunächſt zur Linken die Alcalceria, einen großen von 
Galerien umgebenen Hof mit Magazinen und Woh⸗ 
nungen für die Kaufleute,t) der biö zu dem Brande 
von 1843 zu den merkwürdigften Ueberreſten arabi- 
ſcher Baukunſt in Granada gehörte. — Die nahe ges 
legene Gathedrale bezeichnet den Pla, wo die Haupt- 
mojchee geitanden und in der Grabfapelle des Her- 
nando de PBulgar erinnert eine Infchrift an die Hel- 
denthat diefes Kriegerd, der zwei Jahre vor ber Er⸗ 
oberung allein in die Stadt eindrang und, als Zei- 
chen der Beſitznahme, dad Ave Maria hoch über dem 
Thor aupflanzte. — Der Zacatin mündet in die Plaza 
nueva, von weldyer Die fteile Straße der Gomelen 
zur Alhambra aufiteigt; wir verfolgen zunächſt ben 
Meg längs des Darro, wo fidy bald eine prachtoolle 
Ausficht öffnet. Weber einer, von Laub⸗ und Waffer- 
fülfe überquellenden, von riefigen Nußbäumen be- 


1) Auch in den afrikanifchen Städten gab es ſolche Kaiberia’s, wad eigent- 
lich nur ein anderer Rame für Bazar ft &. Al Bekri, ed, Slane, pag. 22. 
Abd. Allatif p. Sacy, pag. 308. Marmol, descripcion de Africa II, 87. Ibn 
Batnta ID, 4. 
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Tchatteten Stromſchlucht, die bei den Arabern als Sit 
der irdiichen Glüdfeeligfeit gepriefen und wegen ihrer 
gefunden, lebenfpendenden Luft von fernher befucht 
wurde, ragen zur Seite auf jähen Felſen die röthli- 
hen Mauern und Thürme der Alhambra empor, vor 
und aber leuchtet von noch höherem Berghange aus 
Myrthen⸗ und Granaten-Didiht in traumhafter 
Schönheit dad Generalife herab. 

Dieſer Sommerfit der Granadiniſchen Könige 
ſcheint mindeſtens von gleichem Alter mit der Dyna⸗ 
ſtie der Naßriden zu fein, denn eine noch erhaltene 
bald mitzutheilende Injchrift jagt, das Gebäude jei 
durch den König Abul Walid im Sabre des großen 
Glaubenöfieged renovirt worden, Died aber deutet 
auf Abul Walid I. und die Schlacht des Jahres 1319 
hin, in welcher die Snfanten D. Pedro und D. Juan 
fielen.) 

Auf einem Frieſe über der Gallerie, welde in das 
Lufthaus führt, begrüßen den Cintretenden Koran 
Iprücdhe, in denen die Wonnen des Paradiefed, die 
den Gläubigen erwarten, gepriefen werden: „Ich 
flüchte zu Gott vor Satan, dem gefteinigten. Im 
Namen Gottes, des Gnädigen, Barmberzigen! Gots 
tes Segen über unferen Herren und Gebieter Mu⸗ 
hammed und jeine Familie! Heil und Friede! Wir 
haben dir einen offenbaren Sieg verliehen, auf daß 


1) Argote de Molina, Nobleza de Andaluzia lib. 2, cap. 52. — Chron, 
de D. Alonso XI, cap. 18. 
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Gott dir deine früheren und fpäteren Sünden ver- 
gebe, und feine Gnade an dir vollende, und dich auf 
den richtigen Weg leite und dir beiftehe mit mäch⸗ 
tigem Beiftande. Er ift ed, der Ruhe in Die Herzen 
der Gläubigen herabjendet, damit ihr Glaube immer 
wachſe. Denn Gott gehören die Heerſchaaren des 
Himmeld und der Erde, und Gott ift allwiffend und 
allweife. Eingehn laffen wird er die Gläubigen in 
Gärten, welche Wafjerbäche durchſtrömen. Ewig fol- 
len fie dort bleiben und ihre Sünden wird er aus- 
tilgen, was eine große Glüdfeligfeit von Gott iſt.“1) 

Dberhalb der Bogen, durch welche man im Das 
Innere des Gebäudes tritt, finden ſich die folgenden 
Derie: 


Ein Palaft von wunderbarer Schönheit, dem fich feiner 


mißt, 
Der von unjred hohen Sultans Herrlichkeit erleuchtet 
| iſt, 
Prangt mit aller Reize Anmuth, mit der Blüthen Glanz 
dies Haus; 
Labend ſchütten ihren Regen hier der Großmut Wolken 
aus. 
Sinnreich bat die Hand der Künſtler feine Wände fo 
geſtickt, 
Daß man glaubt, es ſeien Blumen, was das Auge dort 
erblickt. 


1) Died tft, mit Ausnahme des Anfangs, aus der 48. Sure, welche in ber 
Inſchrift noch weiter bis zum eilften Verſe copirt ift. 
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Reich mit Zierden überjchüttet, gleicht der Saal ber 
jungen Braut, 

Wenn man fie im Hochzeitözuge in der Schönheit Fülle 
ſchaut. 

Aber höhern Ruhm als alle Pracht, die ſeine Räume 
ſchmückt, 

Bringt die Gnade des Chalifen, welche dieſes Schloß 
beglückt, “ 

Des erhabnen Abul Walid, der, von Kahtans Stamm 
erzeugt, 

Aller Erdenkön'ge beſter, in den Staub vor Gott ſich 
beugt. 

Mehr als andre ward dies Luftfchloß durch des Herr- 

| ſchers Huld erfreut; 

Seinen Bau und feine Zierden hat er in dem Jahr 
erneut, 

Das Triumph und Sieg dem heil’gen Glauben bradite; 
o fürwahr, 

Als ein Wunder unjres Islam preif’t man künftig die- 

jes Iahr. 

Glücklich wandle der Chalife bis zum jüngften Welt- 
gericht 

In des wahren Glaubens Schatten, in des rechten Pfa— 
des Licht! 


Da das Generalife von den Berheerungen der 
Zeit und der Gefchmadlofigkeit der Menſchen jo viel 
zu leiden gehabt hat, daß es gegenwärtig faum nod) 
einen Begriff von feinem ehemaligen Zuftande gibt, 
jo ift die Schilderung Navagero's willlommen, der 
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dad Schloß und feine Gärten im Sahre 1526, zwar 
auch ſchon im Verfall, aber Doch noch in viel größe- 
ter Unverfehrtbeit ſah. Aus ihr läßt fich ein leben— 
digeres Bild von arabilcher Gartenfunft und ihrer 
Berbindung mit der Architektur gewinnen, ald ohne 
fie mögli wäre. „Man verläßt — jagt der edle 
Benetianer — die Umfaffungsmauer der Alhambra 
durch eine geheime Hinterthür und tritt in den ſehr 
Ichönen Garten eines höher gelegenen Palaftes, wel- 
her Gnihalariffe1) heißt. Dieſes Schloß ift, wenn 
auch nicht jehr groß, doch ein trefflicher Bau und 
mit feinen herrlichen Gärten und Waſſerwerken das 
Schönfte was ich in Spanien gejehen habe. Es hat 
mehrere Patios, alle reichlich mit Waller verfehen, 
vornehmlich aber einen mit einem fließenden Canal 
in der Mitte und voll von herrlichen Orangen und 
Myrthen; Dort ift eine Loggia, welche die Ausficht 
nad) außen hin gewährt und unter welcher Myrthen 
von einer Höhe emporragen, daß fie faft bis an die 
Balkone hinanreichen. Diejelben find fo dicht be- 
laubt und alle fo gleich hoch von Wipfel, daß fie 
eine grünende ebene Flur zu fein jcheinen. — Das 
Maffer fließt durch den ganzen Palaft und, wenn 
man will, auch durch die Zimmer, deren einige fi 
zu einem föftlichen Sommeraufenthalt eignen. Im 


1) Diefe Schreibart des Staliener8 kommt dem arabiſchen Dschennat al 
arif, d. b. Garten des Baumeifters, näher als die gewöhnliche ſpaniſche. 
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einem der Patio’3, welcher von Grün und wunder- 
vollen Bäumen troßt, befindet ſich eine kunſtvolle 
Waſſerleitung; werden einige Röhren diejed Agquä- 
ducts geichloffen, fo fieht derjenige der auf dem grü- 
zen Raſen fteht, plötzlich dad Waſſer unter feinen 
Süßen wachſen, jo dab Alles überſchwemmt wird, 
nachher Tann ed aber eben jo leicht und unvermerft 
wieder abgelaffen werden. Noch ift ein niedrigerer 
nicht jehr großer Hof da, welchen üppiger Epheu fo 
dicht umrankt, dab man die Mauer gar nicht fiebt; 
er ſteht auf einem Felſen und hat miehrere Balkone, 
von denen man in eine Tiefe, durch welche der Darro 
fließt, binabblidt — ein entzüdender und reizender 
Aublid. Inmitten dieſes Hofes ift eine herrliche 
Fontaine mit einer jehr großen Schale; das Rohr 
in der Mitte wirft die Strahlen mehr als zehn Klaf⸗ 
ker in die Höhe, die Wafferfülle iſt' erftaunlich, und 
nichts Tann anmutbiger jein, als dem Fallen der 
Tropfen zuzuſehen; ſchon bei dem bloßen Anblid, 
mie fie umberjprühen und ſich nach allen Seiten hin 
zeritreuen, empfindet man eine erfriichende Kühle. 
Yuf dem böchftgelegenen Theile diefer Schloßanlage, 
in einem Garten, tft eine jchöne breite Treppe, bie 
zu einer kleinen Ebene aufiteigt, und von legterer 
fommt aus einem Feljen die ganze Waſſermaſſe, 
welche ſich durch den Palaft vertheill. Dort wird 
das Waſſer mit vielen Schrauben verichloffen, ſo 
dab man ed zu jeder Zeit, auf jede Art und in jeder 
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beliebigen Menge herauöftrömen Iafien kann. Nun 
ift die Treppe jo gebaut, daß auf eimige Stufen im- 
mer wieder eine breitere folgt, welche in ihrer Mitte 
eine Bertiefung hat, in der ſich das Waſſer fammeln 
fann. Auch die Steine der Geländer zu beiden Sei— 
ten der Treppe haben oben Höhlungen wie Rinnen. 
Auf der Höhe aber find für jede diefer Abtheilungen 
gejonderte Schrauben, jo dab man nad) Belieben 
das Waller in die Rinnen der Geländer, oder in die 
Höhlungen der breiteren Stufen, oder auch in beide 
zugleich leiten fann; auch kann man dad Waffer nad) 
Belieben jo anjchwellen laſſen, daß ed aus den Lei- 
tungen austritt und alle Stufen überſchwemmt, in- 
‘ dem ed jeden, der fich dort befindet, nat macht; und 
fo gibt es noch taufend Scherze, die mit ihm ange 
ftellt werden fönnen. Kurz, diefem Orte ſcheint mir 
nichts an Schöfheit und Anmuth zu fehlen, ald Se 
mand, der ed zu würdigen und zu genießen verftände, 
indem er dort in Ruhe und Muße den Studien und 
Freuden, welche einem Edlen geziemen, lebte und 
fein weitere Verlangen hegte." 1) 

Ueber den jegt kahlen Felsrücken, der fich hinter 
Granada erhebt und an der höchften fteil aufragen- 
den Spite mit dem ſogenannten „Stuhl des Mauren" 
endigt, find ‚noch viele Trümmer alten Mauerwerks 
und verfallener Wafferbaffins Hingeftreut, welche die 


1) Naugerii, Opera, pag. 365. 
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Stelle ehemaliger Lufthäufer der Naßriden verrathen. 
Hier ftanden das, durch jeine Pracht berühmte Fel- 
fenſchloß (Kar al Hidſchar), von den Spaniern 
Alijared genannt, und eine andere, von lachenden 
Gärten umgebene Billa, da8 Haus der Braut (Dar 
al Arus). Es iſt erftaunlich, wie jchnell diefe Bau- 
ten und Anlagen zu Grunde gingen; ſchon im Jahre 
1526 jah Navagero nur Ruinen der früheren Herr⸗ 
lichkeit; feine Schilderung ift jedody wichtig, infofern 
fie die Pläße, wo beide Luſthäuſer lagen, näher be- 
zeichnet, auch damald der Verfall noch nicht jo weit 
gediehen war, wie jet. „Vom Gnihalariffe höher 
fteigend, trat man zur Zeit der Maurenkönige in 
‚ andere jehr Schöne Gärten eined Palaftes ein, wel- 
chen fie los Alixares nannten; dann aus diefen in 
die Gärten eined anderen Schloffes, welches Dar- 
alharoza heißt und jet St. Elena genannt wird; 
alle Gänge, durch welche man von Ort zu Drt ging, 
waren von einem Ende zum anderen mit Myrthen 
beſetzt. Jetzt iſt das Ganze beinahe zerftört und 
man fieht nichts mehr, ald noch einige vorhandene 
Nefte und die Teiche ohne Waſſer, weil die Aquä- 
ducte zerbrochen find; Spuren der Gärten find je- 
doch noch vorhanden und an den Seiten der Wege 
iprießen die Myrthen, wenn auch niebergehauen, 
noch aus den Wurzeln. Daralharoza lag oberhalb 
des Gnihalariffe auch an der Seite über dem Darro; 
die Alijares dagegen find, wenn man von der Hinter- 
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ſeite der Alhambra kommt rechts auf der Höhe über 
der Gegend, von wo der Fluß Xenil herfließt und 
haben eine wunderichöne Ausſicht nach den Vega. 
„Weiter nad) jener jelben Richtung hin, — führt 
Navagero fort — aufwärtd im Thale des Xenil, et- 
wa eine halbe Meile und mehr von den Alijared 
it ein anderer mehr erhaltener Palaft, der den 
Mauriſchen Köntgen gehörte, in jehr jchöner Lage, 
einfjamer ald die übrigen in der Nähe des Fluſſes. 
Kurz, nach dem was man aus fo vielen Meberbleib- 
ſeln Tieblicher Luftorte urtheilen Tann, ließen ſich 
jene maurifchen Könige nicht? zum Vergnügen und 
zufriedenen Leben abgehen." Geringe Hefte dieſes 
Schloſſes, deffen Namen Dar ul wad, das Hand 
des Fluſſes, war, find noch heute in einer Xage, wie 
fie nicht romantifcher gedacht werden kann, auf dem 
Wege nad Cenes zu finden. Gin unanjehnliches, 
faft ganz modernes Haus, die fogenannte casa de 
las gallinas, ift auf deffen Trümmern erbaut, aber 
die Untermauerungen und ein alter Thürbogen, ober- 
halb defjen fi Spuren von Studaturarbeiten ent- 
deden lafjen, verratben noch die Hand der Araber!). 


1) Erwähnt werben biefe verſchiedenen Schlöffer auch in Marmol, Rebelior; 
Mendoza, guerra de Granada; Pedraza, historia eclesiastica de Granada; 
Perez de Hita, Guerras civiles; Lucius Marineus Siculus, de rebus His- 
paniae. ber Keiner von ihnen gibt ihre Lüge fo deutlich an, wie ber treff⸗ 
liche Navagero. Andere Notizen über Granada aus der nächften Zeit nad der 
Eroberung finden ſich in: Annales de vita et rebus gestis Friderici II. Eloc- 
toris Palatini. Autore Huberto Thoma Leodio. Francofurti 1634. Chur 
für Friedrich IL Hielt ſich im Jahr 1526 eine Zeit Ing am Hofe Karld V., 
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Bon diefem Ausfluge kehren wir in die Stadt 
zurüd, um noch einige bemerfenswerthe Gebäude zu 
erwähnen, die meilt nicht fern vom Darro gelegen 
find. Eine jchöne arabiſche Façade hat fi) an der 
Casa de la moneda erhalten, wo laut einer dort_ge- 
fundenen Inſchrift zur Zeit der Muhammedaner ein 
Hospital geweſen; der Patio bewahrte noch bis vor 
Kurzem Fragmente von zwei coloſſalen fteinernen 
Löwen, die ehemals aus ihren Rachen Wafler in ein 
Balfin Ipieen. — In traurigem Zuftande ded DVer- 
falls läßt die Casa del carbon unfern ded Bivar- 
rambla-Plabed doc an ihrem hohen, mit Studorna- 
menten geichmüdten Eingangsbogen und an der tropf- 
fteinähnlich herniederhängenden Wölbung noch erlen- 
nen, dab fie einft ein glänzendes Beiſpiel arabifcher 
Kunft gewejen. Ueber dem Thorbogen fteht in gro- 
Ben kufiſchen Buchſtaben die hundert und zwölfte, 
gegen dad Dogma der Dreieinigfeit gerichtete, Sure: 
„Bott ift der einzige und ewige Gott; er zeugt nicht 
und ward nicht gezeugt und Fein Wejen ift ihm gleich." " 
Nur aud der Unwifjenheit der Chriften läßt es ſich 
erklären, dab Diefe Worte, welche jeden, der fie in 
verftändlicher Sprache ausgeſprochen hätte, auf den 
Skhheiterhaufen gebracht haben würden, unter den 


als diefer auf der Alhambra reiidirte, in Granada auf, Doch fcheinen ihn umd 
feine Begleiter die Stierfämpfe und Tänze mauriſcher Weiber, bie vor ihnen 
aufgeführt wurden, mehr intereffirt zu Haben, als die architektontichen Merk⸗ 
würbigfeiten der Stadt. 


IL 22 
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Augen der Inguifition auf offener Straße aller Welt 
fihtbar bleiben durfte. — Eine kleine Minaret, im 
verringerten Maßſtabe der Giralda ähnlich, hat fich 
an der Kirche San Juan de los Reyes erhalten. 
Dagegen in dem Klofter Santa Isabel la real, von 
dem wir mit Beitimmtheit wiffen, daB es auf dem 
Platze eines Palaſtes und Gartens der Naßriden ge 
baut it!) find feine arabijchen Ardyitecturrefte von 
Bedeutung mehr vorhanden. — Einen großen Patio, 
von Arkaden in doppeltem Stodwerk umgeben, Mar- 
morjäulen, zierliche Ajimeces, und an Bogen, Wan: 
den und Plafonds mandje Ichöne Zierrathen in Azur 
lejos und Stud weilt die jogenannte Casa de Cha- 
piz auf. nn 

Es bleibt und nody das wichtigfte aller arabischen 
Bauwerke in Granada, die Alhambra, zu betrachten. 
Diefe, von der Farbe ihrer Mauern den Namen alhamra, 
die rothe?), führende Burg ift das einzige einigerma- 
Ben wohlerhaltene Beiſpiel von vielen ähnlichen Feſt⸗ 
ungen, welche ehemals in Spanien beftanden und 
nun, wie in Saen, Tarifa, Almunecar, Gaucin, Loja, 
Jativa, Malaga, Almeria, Murviedro, mehr ober 
weniger in Trümmern liegen. Solche Gitadellen 
DE. die Cosas de Granada von Hernando de Vaöza, einem Zeitgencfen 
ber Eroberung, herausgegeben von 3. Müller, S. 64. 

2) Da die Alhambra, wie erwähnt, ſchon im neunten Sabrhundert genannt 
wird, fo ift die oft aufgeftellte Behauptung, fie Habe ihren Namen vom dem 
Stifter der Naßriden-Dynaftie, Ihn ul Ahmar, erhalten, ganz unzuläffig. Ein 


Balaft in Irak, welcher gleichfalld der rothe hieß, wirb erwähnt im Kofegar 
tens arab. Ehreftomatbie 126. Ibn Challikan, herausg. von Slane MO. 
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pflegten innerhalb ihrer, mit Thürmen beſetzten, 
Mauern den Palaſt des Fürſten, Statthalters oder 
Befehlshabers, die Wohnungen der oberſten Beamten, 
eine Moſchee, Quartiere für die Soldaten, Waffen⸗ 
magazine u, |. w. zu enthalten. 

Die Lage der Alhambra über der Stadt ähnelt 
der bed Schlofje über Heidelberg; wie dieſes auf 
fteilee Höhe über dem Nedar, fo thront fie über 
der Darroſchlucht, mit ihren rothleuchtenden Mauern 
weithin fichtbar. Das Material, aus welchem ihre ver- 
ſchiedenen Baulichkeiten aufgeführt find, ift nicht durch⸗ 
gehends dafjelbe; theils finden ſich Baufteine und Zie- 
geln, in Mörtel eingebettet, theilö aber, und diefe Con⸗ 
jtruetiondart herricht vor, beftehen die Mauern aus 
jogenannter Tapia (arabijch Tabia), einem Gemiſch 
von Erde, Kalt und Heinen Steinen. Lebtere Bau⸗ 
weije war ſchon zu Zeiten der Römer in Afrika und 
Spanien gebräuchlich, und Plinius rühmt die Goli- 
bität der Wände aus „Erde, welche unbeichädigt von 
Regen, Wind und Feuer den Jahrhunderten troßten 
und feiter ald aller Mörtel ſeien.“1) 

Wir Schreiten, um die berühmte Königsburg zu 
bejuchen, die jäh aufiteigende Gomelenftraße empor 

1) Plin hist. nat. L. 35 C, 48. Ueber das Verfahren bei Aufführung von 
Zapia-Mauern verbreitet fih Ihn Chalbun, PBrolegomena IL, 820. Wenn Blie 
nius jagt, die Wände aus Erde würden nicht fomohl erbaut, ald in eine von 
beiden Seiten mit zwei Brettern umgebene Form eingeftopft, jo ftimmt dies 
ganz mit der Beſchreibung Ibn Chaldımd. Noch jetzt wird in Rord- Afrika auf 


biefe Art gebaut, aber nicht mehr mit der früheren Solibität. ©. Höft, Nach⸗ 
sichten von Narokko ©. 268, 
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magazine u. |. w. zu enthalten. 

Die Lage der Alhambra über der Stadt ähnelt 
der des Schloffed über Heidelberg; wie diejed auf 
ſteiler Höhe über dem Nedar, jo thront fie über 
der Darroſchlucht, mit ihren rothleuchtenden Mauern 
weithin fihtbar. Das Material, aus welchem ihre ver- 
Ichiedenen Baulichkeiten aufgeführt find, iſt nicht durch⸗ 
gehends dafjelbe; theils finden fich Baufteine und Zie- 
geln, in Mörtel eingebettet, theils aber, und dieſe Con 
ſtructionsart herricht vor, beitehen die Mauern aus 
jogenannter Tapia (arabiſch Tabia), einem Gemiſch 
von Erde, Kalt und Kleinen Steinen. Lebtere Bau⸗ 
weile war ſchon zu Zeiten der Römer in Afrika und 
Spanien gebräuchlich, und Plinius rühmt die Soli⸗ 
dität der Wände aus „Erde, welche unbeichädigt von 
Regen, Wind und Feuer den Sahrhunderten trogten 
und feiter ald aller Mörtel feien."!) | 

Wir jchreiten, um die berühmte Königdburg zu 
bejuchen, die jäh aufiteigende Gomelenftraße empor 

1) Plin hist. nat. L. 35 C. 48. Ueber dad Verfahren bei Aufführung von 
Zapia-Mauern verbreitet fih Ihn Chaldun, Vrolegomena IL, 820. Wenn Blie 
nius jagt, die Wände aus Erde würden nicht fowohl erbaut, als in eine von 
beiden Seiten mit zwei Brettern umgebene Form eingeftopft, fo ſtimmt dies 
ganz mit ber Beichreibung Ibn Chalduns. Noch jet wird in Rord- Afrika auf 
biefe Art gebaut, aber nicht mehr mit der früheren Solibität. ©. Höft, Nach⸗ 
sichten von Maroffo ©. 263. 
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und gelangen, dad Thor der Granaten hinter und 
laſſend, zwiſchen jchattigeu Alleen und prudelnden 
Fontainen zu deren zinnengefrönter Umfaſſungsmauer, 
welche fich rings um den Hügel zieht und mit einer 
beträchtlichen Anzahl von Thürmen verfehen iſt. 
Diefe Thürme dienten theild zur WVertheidigung, 
theild, wie die über dem Abgrund ftehenden, durch 
die Ratur hinreichend gejchüßten, zur Wohnung der 
Könige und ihres Gefolged. Den Haupteingang 
ind Innere der Feltung bildet das Thor des Ge: 
ſetzes (Bab usch Scheria), eine weite, fich durch 
einen Doppelthurm bindurchziebende Halle, in wel: 
her öffentlich, und vielleicht nach alt= orientalischer 
Weiſe von den Königen felbft, Recht geſprochen 
wurde. Diefe Beitimmung, welche der Thorballe 
durch die Tradition zugeichrieben wird, erhält aus 
der Inſchrift ihre Beitätigung, indem es darin heißt: 
„möge Allah durch Died Thor dad Geſetz des Islam 
gedeihen laſſen!“ Man denke an die Worte im fünf- 
ten Buche Mofis, XVI, 18: „Richter ſollft Du Dir 
fegen in allen Demen Thoren, dab fie das Boll 
richten mit rechtem Gericht." — Die fteinerne Hand 
über dem Portal bezieht ſich wahrfcheinlich auf bie 
fünf Hauptgebote des Sölam (Gebet, Faften, A: 
mojengeben, Wallfahrt nach Mekka und Glaubend: 
Trieg), wie daſſelbe Symbol in kleinerer Geftalt aud) 
als Amulet getragen wurde. Der eben dort ab 
gebildete Schlüffel hat wohl nur den Siun, dad 
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Thor ſei der Schlüffel der Feftung. Aus der In⸗ 
fchrift erhellt, daB der Ban im Fahr 749 (1347 bis 
48 unferer Zeitrechnung) durch den Sultan Abul 
Hedſchadſch Juſſuf errichtet worden; über den Gäu- 
fen ſtehen die Worte: „Es ift fein Gott außer Allah, 
Muhammed ift Allah’8 Gefandter. Es gibt Feine 
Stärke und feine Kraft, außer bei Allah!“ Haben 
wir dieſes Thor durchfchritten und dann noch ferner 
die kleinere Puerta del Vino hinter und gelaflen, 
auf welde der Name Muhammeds V. (Al Ghani 
Billah) und ein Theil der achtundvierzigiten Sure 
eingehauen find, jo ftehen wir auf dem Plab der 
Algibed oder Cifternen; und zur eimen Geite liegt 
die Alcazaba oder Gitadelle mit mehreren Thürmen; 
den Raum zur entgegengefebten Seite aber nahmen 
ehemals eine große Moſchee (da mo die Kirche der 
heiligen Sungfrau Steht) und der Königspalaſt ein, 
oder vielmehr eine umfangreihe Schloßanlage, ein 
Gewimmel von Thürmen, Pavillons, Höfen, Bädern, 
Haremgemächern und mannichfachen Wohnungen fo: 
wohl für die Fönigliche Familie, als für deren Ge- 
folge, die Weiber, Auffeher u. j. w. Einen Theil 
diejev Gebäude hat Karl V. zeritört, um Raum für 
einen Palaft im Renaiffanceftyl zu gewinnen, den 
er hier um das Jahr 1526 aufzuführen begann, doch 
icheint ber von ihm niedergeriffene Theil von feiner 
großen Bedeutung geweſen zu jein, Denn Navagero 
in feiner Befchreibung der Alhambra erwähnt deö- 
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ſelben nicht, und doch iſt dieſe Beſchreibung verfaßt 
bevor der Kaiſer zum erſten Male nach Granada 
kam und durch den Reiz der alten Naßriden-Refi⸗ 
denz beſtimmt wurde, ſich hier ein Wohnſchloß zu 
bauen.) Ein anderer gleichfalls verſchwundener 
Theil der Alhambra muß ſich in der Richtung nach 
der ſogenannten Casa de Sanchez und den übrigen 
Thürmen der Nord- und Nordoſtſeite erſtreckt haben. 
Es iſt ungemein zu beklagen, daß die vielen gleich— 
zeitigen Berichte über die Einnahme Granada’3 durch 
die katholiſchen Könige feine Schilderung ber dorti- 
gen Gebäude geben.) Sm Sahre 1526 ftanden 
nad der Befchreibung ded erwähnten .eblen Vene— 


1) Der Brief Navagero's, in weldem er die Alhambra bejchreibt, ifk vom 
legten Mat 1526; Karl V. aber Hielt feinen Einzug in Granada erft am 4. Sunt 
Defielden Jahres. ©. Sandoval hist. de Carlos V. lib. 14, pärr. 5 unb ben 
Brief von Navagero's Secretair Zuan Negro in ben Inscrizioni Venesiane 
raccolte da Cicogna, fascicolo 22, pag. 339. In diefem Briefe vom 8. Juni 
wird der Einzug des Kaiſers gefchilbert. Auch von Balthafar Caſtiglione, der 
yäpftlicher Geſandter bei Karl V. war, befiten wir eine Reihe, aus Granada 
datirter, Briefe (f. die Lettere di Castiglione, Padova 1771, T. II, pag. 52 f.), 
doch enthalten diefelben leider nur politiſche Berichte. 

2) Sn der Heinen, höchft feltenen, von einem Sranzofen im Heere Ferdi⸗ 
nanbs und der Ifabelle herrührenden Schrift: C’est la très celebrable digne 
de memoire et victorieuse prise de la trös orgueilleuse grande et fameus® 
cite de granade (Paris 1492) heißt es nur: Et tantost partiret de la diete 
citö certains grans et fameuz capitaines des Maures lesquelz vindrent tres 
humblement au devant du dit precepteur jusques a certains palais lesquels 
sont auprös de la citö de granade nommez les palais de los Anxares (Ali- 
xares). Et menerent le dit precepteur et grant maisire jusques a la tour 
et maison royale de la dicte cite de granade nommöe Alhambra. In der 
Chronik des Bernaldez findet fich nichts Hierauf Bezug babendes, und Petru? 
Martyr, von dem wir eine Reihe aus Granada datirter Briefe vom Sabre 1492 
befiten, befchräntt fich auf einen Ausruf der Bewunderung, indem er bie ul: 
Hambra eine, in ber Welt einzige, Königdburg nennt. (Opus epistolarum 
1. c. 52.) : 
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tianerd ſchon feine anderen Hauptheile der Alhambra 
mehr, ald die noch jeßt vorhandenen.!) Dieſe be= 
ftehen, außer den entfernter gelegenen Thürmen, vor- 
nehmlich aus zwei großen Höfen, dem des Wafler- 
bedend mit dem daran ftoßenden Comares-Thurme, 
und Dem des Löwenbrunnend mit den umliegenden 
Sälen. ‚Ein jeder folder Hof nebft den dazu ge— 
börigen Thürmen, Kubba’s und fonjtigen Gemächern 
wurde Kaßr oder Palaft genannt,?) jo daß der heute. 
noch erhaltene Theil der Alhambra im Ginne der 
Araber aus zwei Paläften befteht. Die Infchriften 
weijen auf zwei verjchtedene Perioden, wo nicht der 
Entitebung, jo doch der Ausſchmückung. Sm os 
mared-Thurme und Myrthenhof herricht der Name 
Suffufs I. vor (Abul Hedſchadſch), in den anderen 
Räumen der Muhammeds V. (A Ghant Billah). 
Da jedoch die Stucbefleidung der Wände leicht ers 
neuert werden konnte, jo beweiſen die Inſchrifteu 
noch keineswegs, daß die Gonftruftion des Gebäudes, 


1) Naugerii opera 364. Die in vielen Büchern enthaltenen Angaben über 
die untergegangenen Theile der Alhambra find rein aus der Luft gegriffen. 
Wenn man behauptet, den noch Beftehenden Höfen und Sälen Hätten andere 
gleichartige an der Weftjeite entfprochen, fo tft eine ſolche ſymmetriſche Anord⸗ 
nung gerade Allem entgegen, was wir von orientaliichen Palaſibauten wiffen. 
Der überall wiederholten Meinung, die Winterwohnungen der Granadiniſchen 
Könige jeien zu Grunde gegangen, fteht dad Zeugniß Marmols gegenüber, nad 
welchem die, um den Löwenhof gruppirten Gemächer diefe Wintermohnungen 
ausmachten. (Rebelion etc. L. I, C. 7.) 

2) Dies geht Mar aus Marmol a. a. D. hervor. Sonach erklärt ſich auch, 
daß die einzelnen Theile des Chaltfen-PBalafted in Cordova als befondere Pa- 
läfte, 3 B. „das Schloß der Freude“, „das Schloß der Krone" angeführt 
werden. 
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in dem fie ſich finden, auch von dem darin erwähn- 
ten Fürſten herrühre. 

Das Hauptthor des Palafted lag vermuthlich an 
der Südſeite wo jebt das unglüdliche Bauwerk 
Karla V. fteht. Unftreitig ließ es, eben fo wie bie 
ganze Außenwand, nad) der im Orient bei Fürften- 
wie Privatwohnungen berrichenden Weile, wenig 
von der Pracht des Innern erwarten. Sm noch 
‚höherem Grade ift dies bei der Seiten-Wand und 
Thür der Fall, durch welche man heute den Ein- 
gang nehmen muß. Wer nun, weiter jchreitend, 
ben eriten der Höfe betritt, wird ſich eines tiefen 
Staunen® über die Wunderwelt, von welcher er 
fi) plößlich umgeben fieht, nicht erwehren Tönnen; 
benn wie viele Zeichnungen der Alhambra man aud 
bewundert haben mag, diefe vermögen nur einen 
Begriff von den äußeren Umriffen und architectoni- 
ſchen Formen zu geben, nicht aber die taufendfachen 
Etinzelheiten zu einem lebenvollen Gejammtbilde zu 
“vereinigen oder gar alle, die weiteren Umftände hin- 
zuzufügen, welche dieſes Gebäude ‚zu einem im der 
Melt einzigen machen. Die Lage des Schloffed auf 
fteilem Felſen inmitten der herrlichften Landfchaft — 
die hangenden Balkone über zerriffenen Schluchten, 
ans denen dad Rauſchen der Gebirgsbäcdhe und ber 
Duft der Orangenhaine emporfteigt — der Bid, 
den leichtgeſchwungene Bogenfenfter hier auf leuch⸗ 
tende Schneeberge, dort auf grüne Fluren gewähren 
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— died Alles ift wejentlich, um die zauberijche To- 
talwirkung hervorzubringen, die, je länger wir ver- 
weilen und je häufiger wir wiederfehren, um jo mehr 
unjere Sinne umftridt und gefangen nimmt. Dazu 
fommen die veizenden Durchblide von Halle zu Halle, 
von Saal zu Saal; dad wunderbare Spiel des 
Lichts, das ſich mit dem tiefen Blau des ſchönſten 
Himmel in die offenen Höfe niederjentt, mit matten 
Dämmerfchein. durch die Fenſter der durchbrochenen 
Kuppeln bricht; die Schlankheit der zierlihen Säu- 
fen und Arkaden, die man mit einem Hauche weg- 
blajen zu können glaubt und über welche die Tropf- 
fteindächer mehr hinabzuhängen ald von ihnen ge= 
tragen zu werden Icheinen; endlich das Murmeln der 
Waſſer und das leife Fächeln der mit dem Duft der 
Roſen- und Myrthengebüſche beladenen Sommer: 
lüfte. Aber wenn der Pinſel des Malerd unver: 
mögend ift, einen irgend ausreichenden Begriff von 
older Wunderwelt zu geben, wie viel weniger ı ver⸗ 
mag es das arme Wort! 

Obgleich die Decorationen der innern Räume 
des arabiſchen Königſchloſſes im Verhältniß zu ihrer 
außerordentlichen Zierlichkeit und den vielen Jahr⸗ 
hunderten, die ſchon über ſie dahingegangen, bewun⸗ 
dernswürdig gut erhalten ſind, haben ſie doch durch 
die Unbill der Zeiten manche Beſchädigungen erlitten; 
indeſſen hält es nicht ſchwer, ſie in Gedanken nach 
den noch unverſehrten Theilen in ihrem urſprüng— 
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lichen Zuftande wiederherzuſtellen. Den Fußboden 
bededten Platten weißen Marmord; längs ded uns 
teren Theile der Wände lief bis zur Höhe von 
etwa vier Fuß eine Bekleidung von farbigen Fayence⸗ 
Plättchen oder Azulejod;1) weiter nach oben waren 
die Wände mit Stud befleidet, jodann folgte ein 
Fried als Unterlage der Bedachung und über diejem, 
bisweilen noch von kleinen Halbjäulen getragen, 
ruhte die Dede, welche, theild aus Holzftüden, theild 
aus Heinen, in Stud gearbeiteten, Zapfen und Zel—⸗ 
len zufammengefeßt, in Tropfiteinform herniederhing. 
Marmorjäulen von der zierlichiten Geftalt und mit 
. Capitälen von unendlicher Varietät der Form trugen 
Eonfolen oder Mauerftreifen, auf denen das Dach⸗ 
gebälf ruhte und zwilchen ‚welche die Arkadenbogen, 
aus einem, mit Gyps überfleideten Zimmerwerf bes 
ftehend, eingefügt waren. Die vorbherrfchende Form 
diejer Bogen war die ded erhöhten Halbfreifed mit 
nur leiſer Andentung der Hufeifengeftalt; durch den 
über fie hingebreiteten Stud aber erhielten fie viel= 
fältig ein ſpitzbogenartiges Anſehen. Nifchen von 
verjchtedener Gattung vertieften fich in die Mauern; 
größere, welche mit Polftern bededt, zu Ruheſtätten 
dienten, (Hania); kleinere in welchen Wafferkrüge 
jtanden (Taka). Ueber alle Theile des Palaftes num, 
über Wände, Plafonds, Säulen, Arkaden und Niſchen, 


1) Ibn Batuta II, 79. I, 130. 
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waren Ornamente in verfehwenderifcher Fülle und 
Mannichfaltigfeit hingeftreut, die Azulejos geftalteten 
ſich in den bunteften VBerfchlingungen zu Arabeöfen, 
der Marmor war zu ben verjchiedenften Geftalten 
gemeißelt, der Stud reliefartig in taujend und aber 
taufend Linienwindungen ausgearbeitet, welche Tas 
leidoffopiiche Figuren aller Art, Sterne und Achtede, 
Pflanzen und Steingebilde darftellten. Die wahrhaft 
nnüberjehbbare Fülle diefer Zierrathen und die er- 
ftaunliche Präcifion, mit welcher fie ausgeführt find, 
legen die Bermuthung nahe, fie jeien mit feften Mo⸗ 
dellen in den Gyps gepreßt; doch haben wir hierüber 
feine Gewißheit; Ibn Chaldun, deffen Zeugniß von 
um ſo größerem Gewicht fein würde, ald er längere 
Zeit am Hofe Muhammeds V., eben des Königs, 
dem die Ausſchmückung der Alhambra großentheild 
verdankt wird, gelebt hat,1) Tchildert in jeinem Ga- 
pitel über Baufunft zwar dad Verfahren, welches 
beim Auftragen von Relief-Ornamenten auf die 
Wände zur Anwendung Tomme, drüdt ſich aber 
ziemlich) undeutlich au wenn: er jagt, man gebe dem 
Gyps die gehörige Form, indem man ihn mit eijer- 
nen Bohrern fpalte, bis er ein glänzendes und ele= 
gantes Ausfehn gewinne.?) — Zu den erwähnten Or: 
namenten gejellte ſich noch eine erftaunliche Menge 
von Snfchriften, welche fich längs der Friefe hinzogen, 


1) Journ. .asiat. 1844. I, 56 ff. 
2). Ibn Chaldun's Prolegomena II, 321. 
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die Bogen, Fenfter und Nijchen ummanden oder 
auf einzelnen ſymmetriſch geftellten Medaillons an- 
gebracht waren und ganz nady Art der übrigen Zier- 
rathen behandelt, fid, dem ungeübten Ange ald Ara⸗ 
beöfen darftellfen. Sebr erhöht und bis zum Blen⸗ 
denden gefteigert wurde endlich der &indrud des 
Glanzes, den alle diefe Ornamente hervorbrachten, 
durch eine eben fo reiche wie gefchmadvolle Bemalung. 
Ueber alle Räume des Palaſtes war die höchfte 
Farbenpracht verſchwenderiſch ausgeſchüttet. In der 
Höhe herrſchten wegen der kraͤftigeren Wirkung Kar⸗ 
minroth, Gold und Blau vor, weiter nach unten 
fand ſich auch Violet, Purpur, Orange. Selbſt die 
weißen Marmorplatten des Fußbodens waren allem 
Anſchein nach bemalt. 

Der Hof der Myrthen oder des Waſſerbeckens, 
Sahat ar rajahin oder al birka empfängt den Ein⸗ 
tretenden zuerft!) und begrüßt ihn mit den Worten 

1) Die ältefte aller Bejchreibungen der Alhambra, die von Navagero, nur 
vierunbbreißig Sabre nach ber Eroberung im Jahre 1526 verfaßt, ift zu inter 
efiant, als daß fie nicht hier einen Pla finden follte: „Die Alhambra, jagt 
Navagero, hat ringdum Mauern und ift eine Art von Feſtung, welche von der 
Stabt, die fie fait ganz beberrfcht, abgeſondert liegt. In ihrem Innern find 
viele Häufer, den größten Theil des Raumes aber nimmt ein Palaft ein, wel- 
cher den mauriſchen Königen gehörte und in Wahrheit fehr ſchön tft. Bei jet 
nem Bau find die feinften Marmororten und alle möglichen anderen Toflbaren 
Materialien zur Anwendung gelommen, aber diefer Marmor’ befindet fich nicht 
an den Mauern, jondern am Fußboden. Er enthält einen großen, jehr fchünen 
und geräumigen Hof oder Patio nach fpanifcher Art; derſelbe ift von Mauer 
werf umgeben, hat aber an ber einen Seite einen merkwürdigen Thurn, wel⸗ 
her der Comared-Thurın heißt. In demfelben befinden ſich einige vortreffliche 


Säle und Gemächer mit höchſt eleganten Zenftern und herrlichen manrifhen 
Zierrathen fowohl an den Wänden, als an der Dede. Diefe Zierrathen find 
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„Glück,“ „Segen,“ „ewiges Heil," „Gelobt jei Gott 
für die Wohlthat des Islam,“ die ringd von den 
Waͤnden herniederleuchten. in. großes, mit einer 
Myrtbenhede umgebenes Balfin in jeiner Mitte 
piegelt die, von Pfeiler zu Pfeiler geſpannten Bo- 
gen, den Moſaikſchmuck der Niichen und den durd= 
brocdhenen jchimmernden Stud der Wände zurüd. 
Nur die Schmalen Seiten des Hofed haben Arcaden, 
mud zwar trägt die Säulenreihe rechts neben dem 
Eingang noch eine zweite Gallerie, woraus ſich 
fchließen läßt, daß der hier von Karl V. niederge- 
iffene Theil des Palaſtes zwei Stodwerfe enthielt. 
Die Inſchriften, die fich gleich Epheuranken längs 


theils aus Gyps mit vielem Gold, theild aus Elfenbein und Gold, in Wahr⸗ 
heit alle prachevoll, vorzügli die Dede des unteren Saaled und alle Wände. 
Der Hof ift ganz mit dem feinften und weißeiten Marmor gepflaftert, darunter 
ſich ſehr große Stüde befinden. In defien Mitte ift eine Art von Canal voll 
friſchen Waflerd einer Quelle, welche in den Palaft fließt und in alle Theile 
defielben bis in die Zimmer geleitet wird. Bon einem Ende dieſes Canals bis 
zum anberen läuft eine fehr jchöne Muyrthenhede fo wie einige Fuß Orangen. 
Aus diefem Hofe tritt man im einen anderen Eleineren, der gleichfalls mit treff- 
lichem Marmor gepflaftert, rings von Gebäuden umfchloffen und mit einem 
Porticus umgeben if. Auch diefer Hof Hat einige hübſche, gut ausgeſchmückte 
und im Sommer friihe Säle, doch find fie nicht jo ſchön, wie der oben er- 
wähnte Thurm. In der Mitte jit eine herrliche Sontaine, welche, weil fie aus 
einigen Löwen gebildet wird, die dad Waſſer aud dem Rachen jpeien, dem Pa⸗ 
tio den Namen „Löwenhof“ gibt Diefe Löwen tragen eine Schale und zeigen, 
jobald fie fein Wafſer fpeien, eine bejondere Eigenthünlichfeit; wenn man ein 
Wort auch noch fo leiſe in den Rachen eined von ihnen hineinflüftert und Ans 
dere dad Ohr an die Rachen der übrigen Löwen legen, fo ertönt überall die 
Stimme fo laut, daß jedes Wort vernommen wird. inter den übrigen Merk⸗ 
würbigfeiten diefes Palaftes find noch einige fehr ſchöne Bäder unter der Erde, 
fammtlih mit dem feinften Marmor gepflaftert und auch die Badewannen alle 
von Marmor. Dieje Bäder empfangen ihr Licht vom Dache berab durch viele 
Glasfenfter.“ Naugerii opera 364. 
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der Wände und Bogen hinichlängeln, find bier jo> 
wohl ald in den übrigen Räumen des Palaftes theild 
Segendwünfce, wie die jchon angeführten, theild 
Koranjprüdhe: „Ich nehme meine Zuflucht zum Her: 
ven der Morgenröthe" u. |. w. (Sure 113), Gebetö- 
formeln: „DO Gott, dir ſei ewiger Dank und unver 
gänglicher Preis“, theils find es Verſe, wie die fol- 
genden an der Gallerie der Nordfeite, welche den 
Wiedereroberer von Algecirad, man weiß nicht ficher 
weldyen König, preijen: 


Geſegnet jet wer dich zur Macht erhob! 

Der Islam feiert dih mit Preis und Lob! 

Oft nahteit Morgens du den Chriftenftädten 
Und haft als Herrſcher Abends fie betreten. 
Gefangne zwangit du, unter Angjt und Grauen 
Dir die Paläfte, drin du thronft, zu bauen; 
In Ulgefiras that dein Sturmeslauf , 

Ein nie erfchlofjnes Thor des Sieges auf; 

Don zwanzig Feftungen, die vor dir ſanken, 
Hat reiche Beute dir dein Heer zu danken. 

er deiner Pforte naht, dem lacht der Segen 
Huldvollen Angefihts von fern’ entgegen. 

Hell leuchtet deiner edlen Thaten Spur; 

Du reibit fie auf, wie Perlen an der Schnur. 
D Sohn der Größe, Tapferkeit und Macht, 
Hohwandelnd wie dad Sternenheer der Nacht, 
Als du am Horizont des Köntgthums 
Emporftiegit, jhwand beim Glanze deines Ruhms 
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Die Finfternig. Dir huldigen die Sterne 

Bol Ehrfurdt in der tiefiten Himmelsferne, 
Und ihr Gezitter, weiß und gelb und roth, 
Bedeutet Angft vor deinem Machtgebot. 

Du ſchützeſt mild jogar den Zweig am Straud, 
D König, vor des Nordwinds raubem Hauch; 
Das Naß, das aus der Baljamftaude quillt, 
Fit ein Tribut des Dankes, der dir gilt! 


Die Züge diejer Inſchriften find für. die Lobſprüche 
und andere, nur aus wenigen Worten beitehende, De- 
viſen Eufiich, für die Poefien und Koranverfe dagegen 
eurfiv und mit diakritiichen Punkten. 

An der Nordjeite des Myrthenhofes liegt der ge⸗ 
waltige Comares-Thurm, Ssarh Komaresch, weldyer 
nad) dem bei Malaga gelegenen Orte Komarefd) !) 
genannt war, ſei ed nun, weil Bewohner diejed Dr- 
tes ihn erbaut hatten oder weil fie ſeine Bejagung 
bildeten. Betreten wir diefen Thurm, jo haben wir 
zunächſt ein Cingangsportal zu durchſchreiten, an dei= 
fen beiden Seiten ſich kleine Niſchen befinden. Man 
‚ nimmt gewöhnlich an, dieſelben jeien beſtimmt ge= 
wejen, dad Schuhzeug aufzunehmen, welches nad) 
orientalifcher Sitte die Beſucher des Palaſtes vor 
dem Gintritt in die Gemächer ablegten; allein ſchon 
die Wahrnehmung, dab jolche Nifchen nicht nur an 
den Cingangöportalen, fondern auch an den Bogen 


1) Makkari I, 282, 284. 
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zwilchen den verjchiedenen Sälen vorhanden find, er- 
regt Bedenken gegen diefe Annahme, und, achtet man 
weiter auf die fie umgebenden Inſchriften, in denen 
vielfach von Vaſen, vom Stillen des Durftes u. }. w. 
die Rede ift, ſo ftellt fich als unzweifelhaft heraus, 
daß Wafferfrüge in den Vertiefungen ftanden. — 
Den vorderen Raum ded Thurmd nimmt die Halle 
des Segend ein, von dem arabiſchen baraka, der 
Segen, gewöhnlich die Antisala de la Barca genannt. 
Mehrfach an den Wänden wiederholen fi) bier die 
Worte der 61. Sure: „Hülfe fommt von Gott und 
der Sieg ift nahe. Verkünde dieje frohe Botjchaft 
den Gläubigen!” In der ganzen herrlichen Halle 
läßt fich Tein zollbreiter Raum entdeden, der nidt 
von Ornamenten ftroßte. Es ift, als hätten Genien 
den Stein geſtickt, ihn wie einen Teppich gewebt, 
wie bie feinften Spiben gehäfelt. Friefe, Wände, 
Dede und Arkaden find mit Guirlanden, vielgeftalti- 
gen Rojetten, Sternen und wucherndem Blätterwerf 
von der höchften fünftleriichen Vollendung überdedt. 
Feenhaft ift der Nücdblid durch den wunderbar reich 
ausgefchnittenen, einem niederhängenden Vorhang 
gleichenden Bogen auf den Myrthenhof mit feinem 
* Haren Wafferipiegel, mit feinen Marmorjäulen, auf 
denen die Arkaden mehr zu fchweben, als zu ruhen 
ſcheinen. — Weiter folgt eine prachtvolle Kubba, d. h. 
‚ein mit einer Kuppel überdedter Saal, der jetzt ge 
woͤhnlich „der Saal der Geſandten“ genannt wir. 
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In Diejer, der eigentlichen Thron» oder Audienzhalle, 
deren Balfonfeniter über dent fteilen Flußthale des 
Darro jchweben und Ausfichten von unbefchreiblicher 
Schönheit darbieten, herricht geheimnißvolles Halb- 
dunfel und bricht ſich dämmernd an den reichgemu- 
fterten Wänden, deren zadenförmig hin⸗ und berjchie- 
Bende Lineamente jeded Verſuches einer Schilderung 
Ipotten. Die Die der Mauern ift erftaunlich und 
verleiht den neun reich decorirten Fenfternifchen, 
welche drei Seiten des Saale einnehmen, dad Aus— 
jeben von Kleinen Gemächern. Noch höher zittert 
Licht durch eine Reihe Fleiner Bogenfeniter herein 
und über ihnen erhebt fich in der Geftalt eined aus— 
gehöhlten Pinien-Zapfens, in zahlloſe Kleine Gewölbe 
und Zellen gebrochen, der Gedernholz.Plafond, von 
deffen unterem, fi) an die Saalwände anjchließen- 
den Rande Gewinde von Stud gleich den Kryitallen 
einer Tropfiteinhöhle herabhängen. Unter den In— 
fchriften dieſer wahrhaft königlichen Audienzhalle ver- 
dienen die folgenden hervorgehoben zu werden, welche 
fih an der Norbfeite, dem Eingangsbogen gegen= 
über, befinden. Es wird darin die mittlere von Drei 
Nifchen, diejenige, unterhalb welcher der Thron ftand, 
redend eingeführt: 

Abends fo wie Morgens töne dir mein Glückwunſch, 

Herr, entgegen! 
Alles Heil jei immer mit dir, alles Wohlfein, aller 
Segen! 
II. 23 
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Dieter Saal ift unfer Bater und id bin die erjige- 
borne 

Seiner Töchter, die zum Vorrang unter allen auser- 
forne. 

Was das Herz für alle Glieder, das bin ich für fie; 
und Leben 

Wird der Seele und dem Geilte von dem Herzen nur 
gegeben. 

Meine Schweitern find die Sterne an dem Himmel 
dieſes Saales, 

Aber ih als Sonne leuchte taufendfältig hellern Strah⸗ 
les. 

Ins Gewand des Ruhms, der Größe, dran fich jedes 
Auge weidet, 

Hat mih Allahs hoher Schätling, Jufſuf, unjer Hem, 
gefleidet; 

Seinen hehren Thron beitrahl’ ich, und ich Tieß an Macht 
und Ehren 

Durch die Gnade Gottes feine Herrihaft Tag für Tag 

| fi) mehren. 


In anderen Berjen treiten die Nijchen nächſt dem 
Eingang, in denen ehemals foftbare Wafferfrüge ftan- 
den, um den Preis der Schönheit und Trefflichkeit; 
die eine ſpricht: 


Mein Diadem und mein Gewand find unerreidt an 
Prangen; 

Des Himmels Sterne ſchau'n gu mir hernieder voll 
Verlangen. 
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Hier fteht der Krug dem Gläub’gen glei, der, Mekka⸗ 
wärts gewendet, 

In heil'ger Kibla der Mofchee zu Gott Gebete fendet. 

Dem Dürftenden vergönn’ ich gern, daß er dur Trank 
ſich ſtärke, 

Und müde werd' ich nimmerdar in ſolchem milden 
Werke. 

Es iſt, als ſtrömt' aus unſres Herrn, aus Abul Heb- 
ſchadſch' Händen 

In mid ein ew'ger Ueberfluß von reihen Wohlthat- 


fpenden; 

O mög’ er meinen Himmel jtet3 mit jeinem Glanz 
verflären, 

So lange noch ein Mond erhellt die mächtig duufeln 
Sphären. 


Die andere Niſche rühmt ſich: 


Mich hat des Künſtlers Hand geſtickt, wie ein Gewand 
von Seide 
Und mir das Diadem befetzt mit blitzendem Geſchmeide; 
Sp wie der Thron der jungen Braut ſtrahl' ich in hel⸗ 
lem Schimmer, 
Doch bringe höh'res Glück als er, ed weit und wech⸗ 
| felt nimmer. 
Mer irgend fh mir dürſtend naht, ich biet’ ihm zur 
Erfriſchung 
Den reinen, klaren, hellen Trank, getrübt von keiner 
Miſchung. 
Dem Regenbogen kann man mich, dem funkelnden, ver⸗ 
gleichen 
23* 


— — — — — — 
— — — — — — — 


— 356 — 


Und unjern Herrn der Sonne, die ihn fchafft, der ſtrah⸗ 


lenreichen. 
Des Himmels Segen rube ſtets auf: jeines Schlofles 
Hallen, 
Sp lang zu Mekka's heil'gem Haus die Pilgerzüge 
wallen. 


Weit übertroffen noch werden die biöher betrach— 
teten Prachträume von denen, die fich öftlih von 
dem Eintrittsfaal befinden; nicht leicht wird man 
fie ohne die Empfindung betreten können, als ſei 
man in dad Traumreich entrüdt, nur daß dieſer 
Gedanke an einen Traum wieder deöhalb weichen 
muß, weil fi in dem ganzen Bau die klarſte Be— 
rechnung ausſpricht, die alle feine Theile zum ſchoͤ— 
nen Ebenmaaß geführt hat. In der That muß der 
Architekt, der diefe Säle errichtet, etwas von jener 
Meiſterſchaft bejeffen haben, mit welcher die Natur 
die Kryftalle bildet; einzig fo vermochte er die viel- 
verichlungenen Glieder in rhythmiſcher Bewegung zu 
einem Ganzen von gleich harmoniſcher Form zu ges 
ftalten, nur jo bei der üppigiten Pracht der Decora- 
tionen den Eindrud des Ueberladenen zu vermeiden 
und die überichwängliche Fülle der Einzelheiten zu 
einer gefteigerten Totalwirkung zu vereinigen. 

Der romanzen=gefeierte Löwenhof (Dar oder 
Sahat ul asad) ift ein längliched, von einer Säulen: 
halle umgebened Biered. Um einen Begriff von 
jeinem ehemaligen Glanze zu gewinnen, muß man 





— 357 — 


ihn in Gedanken mit dem nun großentheil8 erlojchenen 
Farben- und Goldihmud, mit allen chimmernden 
Azulejod der Wandjodel und den bunten vielleicht 
vergoldeten Fliefen des Daches wieder herftellen, 
welche nun durch gewöhnliche Ziegeln erjett find. 
In der Mitte des Patio ruht auf zwölf marmornen 
Löwen ein großed Marmorbeden, dad mit den, durch 
den ganzen Palaſt laufenden Wafferleitungen in 
Berbindung ftehend, eine hohe Fontaine emporfen- 
det und den niederfallenden Strahl dann wieder aus 
dem Rachen der Träger hervorftrömen laßt. Solche 
Löwen fowohl ald auch andere Thiergeftalten kamen, 
wie wir gejehen haben, in den muhammedanifchen 
Sclöfjern Spaniend und Siciliens vielfach vor, 
aber dieje find die einzigen nody erhaltenen. Mar- 
morjäulen von höchſter Schlanfheit und mit Capi⸗ 
tälen, deren immer neue und immer andere Form 
von der nie verfiegenden Erfindungsfraft der arabiſchen 
Künftler zeugt, tragen theil® einzeln theild in ge= 
toppelter Stellung die Arkaden, welche den Hof um- 
geben, und dieje jo wie die Wände zeigen in ihren 
vielgeftaltigen Rofetten, Sternen, Schilden und po- 
Ingonifchen Figuren aller Art ein jo üppiges Formen⸗ 
ipiel, daß das Auge den bin und herflatternden 
Gebilden faum zu folgen ‚vermag. An den beiden 
Seiten Tchießen die Arkaden zu Pavillons mit er- 
höhten Deden auf und find mit durchbrochener 
Stuccatur bedeckt, die in ihrer Feinheit an Filigran- 
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arbeit erinnert und dad Licht hindurchſchimmern Läßf- 
Wohin ſich der Blick wendet, geben die herrlichſten 
Arabeslen dem Gyps dad Ausſehen Tunftreich ge⸗ 
wirkter Teppiche, die mit Sternen geſtickt am den 
Dädyern auögeipannt find, mit Guirlanden durch⸗ 
webt längs der Seitenwände und von ben Pogen 
kerabwallen. In überrofchender Weiſe drängt Ti 
bier, fo wie im Myrthenhofe, die Wahrnehmuug 
auf, daß eine Erinnerung an das Beduinenleben 
die Anlage dieſer Höfe mit ihren Brunnen oder 
Teichen und den umliegenden. Säulengängen geleitet 
habe. Wie die Phantaſie der arabiſchen Dichter mit 
Vorliebe in die Wüſte zurückſchweifte, wie die Iu- 
ſchriften des Geſandten⸗Saals, welche den Tühlenden 
Waſſertrunk als köſtlichſtes Labſal anpreiſen, ſtatt zu 
den Bewohnern des quelldurchrauſchten Granada zu de⸗ 
nen der brennenden Sandflächen des Orients zu reden 
ſcheinen, ſo ſchwebte ihren Architekten das Bild 
des abendlichen Raſtens um die Ciſterne vor; ſie 
ſchufen das Zeltlager zum Palaſte um. An die 
Stelle der Stangen traten leichte Säulen, die 
buntgewirkten Teppiche, welche die Zelte oriem 
taliſcher Fürſten bekleideten, wurden in den gemuſter⸗ 
ten Wandflächen, dem durchbrochenen Stucke an der 
oberen Vorderfeite der Arkaden, den wie Franfen 
oder Quaſten berniederhängenden Wölbungen nad: 
gebildet; der rauſchende Brunnen in der Mitte. aber, 
deſſen Sluten fich ſprudelnd durch alle Säle ergiehen, 
der Tare, von Grün und Duftgefträudy umgebene 
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Waſſerſpiegel mußte die Duelle in der Dafe vor- 
ftellen. Jedoch nicht eine irdiiche, cine weltentrüdte 
himmliſche Ruheſtaͤtte ſollte die Alhambra fein; des- 
Balb ihre Lage auf ſteilem Felſenhaupt, wohn fein 
Bon vom Lärm der Erde emporfteigt, wo fein Dimft 
Die kryſtallene Klarheit der Auft trübt und von Der 
Slammenkuppel des Aethers ein Licht wie aus dem 
Höchften der fieben Himmel herabftrömt. 

Die Roröfeite des Löwenhofes birgt die Perle 
des ganzen Palafted, eine Kubba, welcher man ent- 
weder nach den beiden Bettniſchen zu ihren Seiten, 
oder nach zwei in ihren Fußboden eingelegten Mar- 
morplatten den Ramen „Saal der zwei Schweitern“ 
beigelegt hat. Schon die Thüren von Gedernholz, 
einft vergoldet und bemalt, find in dem Reichthum 
und der Feinheit des Schnitzwerkes das Bollendetite, 
was man in Diefer Art Tennt. Das Innere des 
Saales aber übertrifft in der Fülle des Moſaik⸗ 
Tchmudes und der Wand-Incruftationen alle anderen 
Räume des Schloſſes. Die aus muſiviſchem Täfel- 
wert von Azulejos beftehenden Lambris, die mit 
Stud überlleideten Wände, Maueritreifen, Frieſe 
und Pfeiler ftrogen von phantaftifchen Sternbildern, 
Blumenfeſtons und vieledigen ‚Figuren; und Die 
wallenden Linien, die alle Räume bededen, erzeugen 
in nie fodender, fidy immer wieder aus fich jelbft 
erneuernder Bewegung Geftalten auf Geltalten, die 
ſich gegenfeitig an Eleganz und. Anmut überbieten. 
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Berfolgt man dieſe wunderbaren Gebilde, in welchen 
ſich die ausgelaſſenſte Cinbildungäfraft mit der ver- 
ftändigiten Berechnung verbindet, jo glaubt man 
jeden Augenblid alle denfbaren Sombinationen ſchon 
erfchöpft und fieht doc, überrafcht immer neue aus 
den früheren hervorwachſen. Nach oben erhöht fich 
die Halle unter Vermittelung von Tleinen Säulen, 
Zwideln und Pendentifs auf die kunſtvollſte Weile 
zu einem Achteck; eine Reihe von Details, deren 
eined mit dem andern an Reichthum des Schmuckes 
und an Zierlichleit wetteifert, führt endlich zu dem 
herrlichen, in Stalaftitenform berabtropfenden Ge: 
wölbe hinüber, und dad Dämmerlicht, das durch 
die Kuppelfeniter bereinzittert, vollendet den zau- 
beriſchen Reiz de8 Ganzen. Man weiß nicht, ſoll 
man in diefem Saal mehr die überſchwängliche Fülle 
ſchöner Einzelheiten und glänzender Zierrathen, oder de⸗ 
ren gejehmadvolle Zufammenftimmung bewundern und 
es läßt ſich kühn behaupten, dab die Baukunſt nie 
etwas hervorgebracht hat, was an Feinheit, blendender 
Pracht und Harmonie aller Theile den Saal ber zwei 
Schweſtern überträfe. 

Nordwärts von bier gewährt dad jogenannte Ge 
mach der Infantinnen oder der Mirador der Linda- 
raja durch ein, in der reichften Zierde prangended 
Ajimez oder Zenfter mit doppeltem Bogen einen lieb⸗ 
lichen Blick in den Heinen Garten der Lindaraja mit 
jeiner von Limonenbäumen umgebenen $ontaine; ed 
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it Dies ein Plätchen, wie es lieblicher und traulicher 
nicht gefunden werden kann; das Plätfchern der Bruns 
nen, die labende Schattenfühle, während das Son- 
nenlicht durch das zarte Gitterwerf der Arkaden bricht, 
das Duften und Klingen ringsum: Alles lullt bier 
den Geift in poetijche Träume und umfängt ihn wie 
eine Märchenwelt. 

Dem Saal der zwei Schweitern gegenüber liegt 
der ähnlich conftruirte, nur nicht fo unverjehrt in ſei— 
nem alten Zuftande erhaltene der Abencerragen, wel: 
chen die Sage zum Schaupla ded Mordes der edlen 
Ritter macht und wo fi) an dem weißen Marmor 
des DBrunnenbedend röthliche Flecke finden, die für 
Reſte ded dort vergoffenen unjchuldigen Bluted aus: 
gegeben werben.) 

Südlich vom Lömwenhofe, unmittelbar neben den 
Sälen, in welchen fie die üppigſten Freuden des Le— 
bens genofjen, befand fich auch die, jebt völlig zer- 
ftörte, Grabftätte der Granadinifchen Könige. ?) 

An der öftlichen Seite deffelben Hofes öffnet ſich 


1) Der Blaube, dieſe rothen Stellen im Marmor jeien Blutflecke, war ſchon 
in der Zeit gleich nach der Eroberung von Granada vorhanden (Cosas de Gra- 
nado von Hernando de Vaeza a. a. D. pag. 62), doch hielt man fie Damals 
für Spuren des Blutes einiger junger Prinzen der Granadinifchen Königsfa⸗ 
milie, welche dort ermordet fein follten (j. auch Marmol, Rebelion pag. 139). 
Sn der 1602 verfaßten unterhaltenden Reife von Rojad aber wird bereitd von 
dem „Saale der Abencerragen“ gerebet, in welchem die Blutfpuren noch fo 
frifch ſeien, 8 wäre Die Mordthat erft geftern gejchehen. (Ausgabe von 1793. 
J, 151.) 

2) Marmol, Rebelion, cap. 7. 
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mit drei groben Bogenportalen der Saal des Tribus 
nals oder der Gerechtigleit, merkwürdig durch ſeine 
reiche und überaus malerifche Architeftur, jo wie Durch 
die Stuffaturen, welche wie Gewölk von feinen Bo⸗ 
gen herabhängen, nody mehr aber durch drei Ge- 
mälde, welche drei Alfoven an feiner Hinterwand 
ſchmücken. Diejelben befinden fich, auf Leder gemalt, 
an den Wölbungen oder nilchenartigen Einjenkungen 
der Dede. Das mittlere Bild ftellt auf goldenem 
Grunde zehn männliche Geftalten in meiten Gewän- 
dern und mit Kopfbinden dar, welche, mit Schwer- 
tern bewaffnet, auf geſtickten Politern ſitzen. Men⸗ 
doza, welcher, nur dreizehn Fahre nach der Erobe⸗ 
rung von Granada geboren und ded Vulgär⸗-arabi⸗ 
Ichen kundig, noch authentiiche Nachrichten über die 
Dinge feiner Vaterſtadt einziehen Tonute, fagt, in 
einem Saale der Alhambra befanden fich die Por: 
trätd von zehn Granadinifchen Königen; alte Leute 
des Landes hätten einige derjelben noch gefamnt. 
Hiermit übereinjtimmend ſpricht Argote de Molina 
von dem Gemach der Bildniffe der Granadinijchen 
Könige auf der Alhambra und deren dort befindli- 
hem Wappen.!) In der That ift lebtered, ein ro- 
ther Schild mit goldenem Duerbalfen, mehrfach auf 
dem Gemälde vorhanden, und jo kann wohl über 
den Gegenftand, den daffelbe darftellt, fein Zweifel 


1) Mendoza, Guerra de Granada, Sammlung von Ribadeneyra pag: 6T 
— Argote de Molina, Nobleza de Andalucia L. I, Cap. 97. 





obwalten, der heutige Name des Saales und bie 
Angabe von Lohnbedienten und Towiften, wonach 
Die Figuren des Bildes die Beifiker eines Gerichtes 
jein ſollen, beruht eben auf Irrthum. 

Die beiden anderen Gemälde enthalten jehr merf- 
würdige Darftelungen von Jagd⸗ und Liebedaben- 
temern, auf denen neben Muhammedanern auch Chri- 
ften ericheinen. Auf dem Bilde zur Rechten zeigt 
Die Architektur mit Erkern und Thürmen im gotbi- 
ſchen Styl, daß die vorgeführten Scenen in chriftli- 
en Gegenden ſpielen. Man erblidt zunächſt eine 
Dame, die einen Löwen an der. Kette führt. Ein 
Ungethüm von menschlicher Geftalt, aber behaart wie 
ein Thier, bat fie gepackt, wird aber von einem ber- 
anfprengenden chriftlichen Ritter verwundet. Dane: 
ben befindet fich eine Burg mit Mauern und Thür: 
men; von dem Söller derjelben blidt eine Dame 
nach unten, wo ein muhammedaniſcher Ritter einen 
ehriftlichen mit der Lanze durchbohrt. Dann folgen 
zwei Chriſtenritter, deren der eine zu Pferde einen 
Bären erlegt, der andere zu Fuße mit einem Löwen 
kämpft. Weiter jchlieht fich ein ſchloßartiges Gebäude 
an, aus deſſen Thürmen ein Herr und eine Dame 
berporfeben und vor dem ein anderes Paar beim 
Schadipiel ſitzt. Endlich folgt noch ein Araber zu 
Herde, der ein Reh jagt. 

Das Bild der Nifche zur Linken zeigt zunächit 
drei chriftliche Ritter, welche Löwen und Bären jagen, 
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fodann den einen von ihnen, wie er vor einer Dame 
ntederfniet und ihr den erbeuteten Bären darbringt. 
Gegenüber erbliden wir an einem eleganten Bruns 
nen eine Dame mit gefalteten Händen im Geſpräch 
mit einem Manne; weiter einen arabifchen Ritter, 
der einen Eber tödtet; fein Jagdgefolge, dad den er- 
legten auf ein Maulthier ladet; hierauf den nämli- 
chen Ritter, wie er fein Pferd am Zügel führt und 
“ heimfehrend den Eber einer Dame zu Füßen legt. 
Hinter der Dame liegt ein Schloß mit Zinnen, Kup- 
peln und Thürmen, aus dem fie mit anderen Frauen 
eben hervorgetreten zu jein jcheint. 

Sinn und Zufammenhang beider Gemälde, auf 
denen ſich neben den erwähnten Hauptdarftellungen 
noch verfchiedene andere von lebenden und leblofen 
Gegenftänden finden, laffen ſich ſchwer ergründen. 
Am nächſten liegt wohl die Vermuthung, der Stoff 
jet befannten Granadiniichen Märchen entlehnt. Es 
iſt befannt, wie jehr die Araber von jeber ſolche Er- 
zählungen liebten; in Spanien ſcheint die Leiden⸗ 
Ichaft dafür bejonders groß geweſen zu fein und Mak—⸗ 
fari jagt, die Kunft, unterhaltende Gefchichten zu er- 
zählen, ſei ein Mittel geweſen, um Zutritt zu den 
Gefellichaften der Könige und Großen Andalufiend 
zu erlangen.!) Die Scenen und Gruppen auf uns 
jern Gemälden — Araber, welche Chriften im Zwei⸗ 


1) Makkari I, 137. 
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fampf tödten, gemeinfame Sagdvergnügungen der Be- 
tenner verichiedenen Glaubens, bedrängte Jungfrauen 
und Ritter, die zu deren Rettung berbeieilen, — find 
nun gewiß von der Art, daß fie jehr füglich einem 
Tpanifchsarabifchen Märchen entnommen fein fünnen. 
Zeichnung und Malerei verrathen zwar eine nicht 
ſehr vorgerüdte Kunftftufe und von Perfpective fin- 
det fi) faum eine Spur; doch find die Köpfe nicht 
ohne Ausdrud, und die Umriffe der Figuren zeugen 
von einer gewiſſen Fertigkeit, wie fie den erften An- 
fängen der Kunftübung noch fremd ift. 

Die, durch tauſend Bücher verbreitete, Meinung, 
bei den Muhammedanern eriftire ein ausdrüdliches 
und allgemein anerkanntes Gejeb, welches die Dar- 
ftelung lebender Weſen verbiete, bat zu dem Glau- 
ben Anlaß gegeben, dieje Gemälde fünnten unmög- 
lich von Araberhand fein. Die Irrthümlichkeit jener 
Meinung braucht bier nicht von neuem dargelegt zu 
werden, nachdem oben (©. 164 ff. 233 ff.) durd) 
zahlreiche Beifpiele gezeigt worden, daß die Mosli— 
men aller Jahrhunderte ſich aus ſolchen Daritellun- 
gen feinen Scrupel gemacht haben. Beiſpiele der 
Art ließen ſich erſtaunlich vervielfältigen. Nur ein 
Paar will ich noch nachträglich anführen. Unter den 
Prachtgeichenten, welche Harun ar Raſchid an Karl 
den Großen fandte, befand ficy eine Uhr, an welcher 
zu" Ende jeder Stunde zwölf Reiter aus zwölf Fen- 
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ftern bersortraten.1) Der Chaltfe Moktadir Billah 
hatte in feinem Thronfaal einen fünftlihen, and Gold 
und Silber gefertigten Baum, auf deſſen Zweigen 
verſchiedene Arten von Vögeln, gleichfalls aus Gold 
und Silber gebildet, ihren Geſang ertönen ließen; ?) 
aljo ein genaues Vorbild Deſſen, was im Palaft de 
Fürſten Almanjur in Bugia zu ſehen war und von 
Ibn Hamdid beiungen wurde (ſ. oben &. 31). — 
Was nım Andalufien beträft, jo haben wir gejehen, 
wie im Innern der Mofchee von Cordova felbft ſich 
an rothen Säulen bildliche Darftelungen, unter ante 
deren der fieben Schläfer, fanden, wie Abdurrah⸗ 
man II. das Thor feines Schloffes Az⸗Zahra mit 
dem Bilde feiner Geliebten ſchmückte, wie hoch anf 
dem Palafte des Königs Badis in Granada bie Erze 
figur eined bewaffneten Reiterd prangte, wie Löwen 
und andere Thiergeftalten von Stein oder Metall 
zum faſt unentbehrlicden Zierrath der andalufiſchen 
Füritenjchlöffer gehörten. Wegen der Berfertigung 
von Gemälden aber brauchte man fich noch viel we 
niger Scrupel zu machen, als wegen der von Sta- 
tuen; denn weil im zweinndneungigften Verſe der 
fünften Sure nur Bildfäulen (mad jedoch nach der 
Meinung Bieler allein auf Göbenbilder Bezug hat) 
vom Annathen ded Propheten betroffen worden, 
herricht bei manchen Moslimen die Anſicht, einzig 





1) Einhard, Anales 2] annum 807. 
2) Abulfeda, Annales II, 383. 
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folche Bilder lebender Weſen, welche einen Schatten 
werfen, jeien verdammenswerth.1) Mer fi) nun 
(eben io wie beim Weintrinten, deifen ausdrüdliches 
Verbot in demjelben Berje enthalten ift) über das 
Be denklichere jo ohne Weiteres hinausjebte und Men- 
ſchen ſowohl als Thierleiber in Stein formte, der 
wird gewiß an dem minder Berfänglichen feinen An- 
ftoß genommen haben. &8 unterliegt daher nicht 
dem geringiten Zweifel, dab die Araber zur Aus- 
ſchmückung ihrer Paläfte und Häufer vielfach die Ma- 
lerei angewandt und fich dabei nicht auf Gemälde 
lebloſer Gegenftände bejchränft haben. Schon für 
das eilfte Jahrhundert beweiſ't dies das ausdrüdliche 
Zeugniß des Sicilianer’d Ibn Hamdis, welcher von 
einem Palaſte Al⸗Motamids in Sevilla fingt: 


Für den Künftler war die Sonne, aljo jcheint’s, die 
Farbenſchale, 

Drin er ſeinen Pinſel tauchte, daß er dieſe Säle male; 

Die Figuren auf den Bildern ſcheinen lebend ſich zu 
regen, 

Ob ſie gleich in Stille ruhen und nicht Hand noch Fuß 
bewegen. ?) 


Aud einer anderen Kaffide des nämlichen Dich: 
terd auf ein Schloß des Al Manfur in Bugia geht 


1) Lane, modern Egyptians, ], 135. 
2) Makkari I, 321. 
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ipeciell hervor, dab es Sitte war, Gemälde an den 
Plafonds der Paläfte anzubringen. Es heißt bier: 


Wenn du empor zur Dede blickſt, fo glaubft du mit 


Entzücden 
Zu ſehn, wie blühnde Gartenau'n die Himmelswölbung 
ſchmücken. 
Bewundernd wirſt du eben da die goldnen Schwalben 
ſchauen, 
Die flatternd ſchweben, um ein Neſt dort ohen ſich zu 
bauen. | 
Die Künftler zeigten ſolche Kunft im Malen ihres Bil- 
des, 
Daß man jedwede Gattung fchaut des jagdverfolgten 
Mildes; 
Sie mußten in die Sonne, ſcheint's, den Farbenpinfel 
tauchen, 
Um alles Blatt- und Laubwerk jo mit Glanz zu über- 
hauchen.) 


Alſo an der Dede, eben dort wo ſich die Ges 
mälde der Alhambra befinden, wurden fchon im 
elften Jahrhundert Iagddaritellungen, Die auch auf 
unferen Bildern einen bedeutenden Raum einnehmen, 
von bochgepriefenen Künftlern gemalt. Und daß 
dieje Künftler muhammedanifche waren, ift eine An: 
nahme, der fich nicht auöweichen läßt. 

Nach dem Gejagten fällt der Hauptgrund weg, 


1) Makkari I, 323. 
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aus dem man die Entitehung unferer Dedengemälde 
anderswo, ald bei den Arabern, gejucht hat, und die 
Umftände, weldye die letzteren als Urheber anzeigen, 
treten in ihr volles Recht. Daß Muhammedaner 
auf ihnen als Befteger der Chriften erſcheinen, daß 
Die Bilder nach einem, den chriftlichen Malern un— 
befannten, Verfahren auf zufammengenäbte, an den 
Plafond geleimte Felle gemalt find, daß die fie um— 
gebenden, ja in ihrer Mitte jelbit angebrachten Dr- 
namente völlig mit den andern in der Alhambra 
übereinftimmen — Alles legt es und nahe, Jie dem- 
felben Volke zuzuschreiben, von dem der Bau und 
Die ganze Ausichmüdung der alten und ächten Theile 
des Palaftes herrühren. Auch find die abweichenden 
Meinungen hierüber nur durch den irrigen Glauben 
hervorgerufen worden, der Slam verftatte feine fi- 
gürlichen Darftellungen; denn fonft läßt fich fein 
Grund dafür abjehen. Die größere Volllommenheit 
der Zeichnung auf den Gemälden im Vergleich mit 
der rohen Sculptur der Löwen am Löwenbrunnen 
rechtfertigt noch nicht den Schluß auf einen aus- 
wärtigen Urheber, denn die Bildhauerarbeit Tann 
aus älterer Zeit und von einem weniger gejchidten 
Künftler fein, oder, was am wahrjcheinlichiten ift, 
ed war für die Löwen ald Brunnenträger, bei denen 
ed auf genaue Naturnahahmung nicht ankam, ein 
feitftehender Typus vorhanden. Uebrigens hat die 
gepriejene ZTrefflichteit diefer Gemälde auch jehr ihre 
IL 24 
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Gränzen, ſie zeigen durchaus noch die Kindheit der 
Kunſt, und, ſtatt wegen ihrer zu großen Vollendung 
den Arabern ihre Urheberſchaft abzuſprechen, möchte 
ich mich vielmehr wundern, daß die letzteren nach 
jahrhundertlanger Uebung der Malerei es noch zu 
feinem höheren Grade techniſcher Fertigkeit gebracht 
hatten. Wenn endlich Einige in nnjeren Bildern 
den Styl italieniicher Maler des vierzehnten, oder 
ſpaniſcher des fünfzehnten Fahrhunderts, ja die Hand 
beitimmter Meifter entdecdt haben wollen, jo vermag . 
ich diejelben um ihre Kunitfennerjchaft nicht zu bes 
neiden. Auf den erften Blid vielmehr muß die 
Aehnlicykeit mit den Miniaturen und Gemälden 
orientalifcher Manufcripte, 3. B. des Nifami und 
Firduſi auffallen; es tft, befonderd auf dem Mittel: 
bilde, daſſelbe brennende Golorit, derjelbe Mangel 
an Abichattung und Perſpektive. Auch in der Zeich- 
nung, namentlid} der Pferde, nimmt man Analo⸗ 
gien wahr; wenn daher die Albambra=Bilder nicht, 
nach der wahrjcheinlichiten Annahme, melcher nicht 
dad mindeite Bedenken entgegenfteht, Araberwerfe 
jein follten, fo läge e8 am nächſten, ihnen einen per⸗ 
fiichen Uriprung zu geben; bei den Perjern wurde 
befanntlich von jeher die Malerei eifrig geübt, auch 
zu jeder Art von Darftellung benußt, und nady Ihn 
Batuta hatten ſich Manche diefes Volks in Granada 
niedergelafien.!) 


1) Ibn Batuta IV, 373, 
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Nicht alle Localitäten der Alhambra können hier 
beiprochen werden, ſondern nur die bemerfend- 
wertheiten. Zunächſt machen wir einen Abitecher 
nach einigen der vereinzelten Gebäude, welche, an 
der Feſtungsmauer gelegen, ebemald wahrjcheinlich 
unmittelbar mit dem Palafte zufammenhingen. Die 
mehrſten von ihnen bergen noch Toftbaren ardhitefto- 
niihen Schmud im Innen. So daß: fogenannte 
Haus des Sanchez, auch Mirador del Principe ge— 
nannt, vor dem Sich früher ein Wafjerbeden, ähnlich, 
dem ded Müyrthenhofes, befand und das aus feinem 
oberen, an Azulejos und Gtudverzierungen reichen 
Stodwerfe eine entzüdende Ausficht auf das Darro- 
thal und dad gegemüberliegende Generalife bietet. 
Die Inſchriften daſelbſt enthalten außer den oft 
wiederholten Segensformeln: „Glück“ und „beitän- 
diges Wohlergehen“ noch die beiden Audrufe: „DO 
mein Bertrauen! o meine Hoffnung! Du bift meine 
Zuverfiht, Du meine Stüge!" und „O mein Pro- 
phet! o mein Abgefandter! beftegle meine Werfe mit 
dem Siegel’ des Guten." Außerdem find die Wände 
mit zahlreichen halberloichenen und nicht mehr zu 
entziffernden Verſen überdedt. — Auf das genannte 
Gebäude folgen, am nordöftlichen Abhange ded Als 
hambrahügels fich erhebend, noch verjchiedene Thürme, 
darunter die „der Gefangenen” und „der Infantin= 
nen" beſonders bemerfenswertb. Beide haben in 
ihren innern Räumen Ornamente aufzuweijen, die 

24* 


— 372 — 


mit den jchöniten der Alhambra wetteifeın. Der 
Thurm der Gefangenen birgt noch eine Fülle von 
Snichriften, welche den Sultan Abul Hedſchadſch 
Juſſuf ald den Erbauer oder doch ald denjenigen 
verfünden, der das Innere auöjchmüden ließ. “Die 
jelben find theild Suren des Koran, theild Berfe 
wie die folgenden: 


Mit diefem Werke mißt jih nichts. Als es vollendet 


worden, 

DVerbreitete fih flugs fein Ruhm nad Süden und nad 
Norden. 

Ein ſchöner Thurm, bei Allah, iſts; er gleicht dem trutz'⸗ 
gen Leuen, 

Der ſich vertheidigt; mögt ihr euch vor feinem Grimme 
Icheuen! 

Durd ihn ward die Alhambraburg verfchönt mit einer 
Baute, 

Wie man jo herrlih und jo jhön auf Erden feine 
ſchaute. 

Die Sterne blicken ehrfurchtsvoll nach dieſes Thurmes 
Zinnen 

Und die Plejaden ſchützen ihn als feine Wächterin— 

nen. 

Sein Mauerwerk von feitem Stein, die Zierden, die es 
ſchmücken, 

Wie alles das entſtanden ſei, fragſt du dich mit Ent- 
zücken. 


Und leuchten ſehn die Sonne wir in Jufſufs Ange 
ſichte, 
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Doch eine Sonne iſts, die nie fi birgt mit ihrem 
Lichte. 


In den Königöpalaft zurücgefehrt, werfen wir zu= 
nächit noch einen Blid auf die Moſchee und auf die Bä— 
der. Jene, von Karl V. zur Gapelle umgemanbelt, 
ift ſehr entitellt worden; troßdem läßt die Façade, 
wie man fie vom Vorhof aus erblidt, noch ihre ur- 
Iprünglichen reizenden architectonijchen Verhältniſſe 
und eine Fülle mannichfaltiger Ornamente erkennen. 
In bedauerlichem Zuftande des Verfalld befinden fi) 
auch die Bäder, nur aus einzelnen Reiten iſt noch 
auf die Verſchwendung zu jchließen, mit welder 
Marmor und Fayence-Mojait über fie ausgejchüttet 
waren. In der Anordnung der Räume erfennt man 
. die noch heute in den Bädern ded Drients übliche; 
zu beachten ift das Ruhegemach mit der oberen 
Gallerie, vielleicht für Mufifer, und der, mit weißem 
Marmor gepflafterte Raum für dad Dampfbad, an 
deſſen Dede fich viele fternförmige Deffnungen be— 
finden. — Eine Reihe von Gemächern und Gorridord 
zwilchen dem Somaresthurm und Schweiternjaal ift 
völlig modern, und auch das jogenannte Schmuck— 
zimmer der Königin (Tocador de la Reyna) gehört 
— An jeinem jeßigen Zujtande der Zeit Karl V. an. 
Es iſt dies ein offener, unſäglich veizender Pavillon, 
der über der nördlichen Umfaſſungsmauer der Al- 
hambra wie ein Adlerneft auf der Spite eines 
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Thurms klebt, während diefer wieder fteil von den 
Felöwänden emporfteigt, unter denen in jäher Tiefe 
der Darro rauſcht. Der Blid von bier auf den 
terraffenförmig emporfteigenden Albaicin, auf das, 
aus Lorbeeren und Granaten hervorleuchtende Ge⸗ 
neralife und das himmelhohe Schneehaupt des Pild 
von Veleta hat den Zauber einer Viſion. 

Ihren vollen Reiz enthüllt die Alhambra erſt bei 
wiederholter Betrachtung. Man muß dieſe Feenräume 
bewohnen, muß in ihren fühlen Stein⸗Grotten und 
Säulenlauben die Mittagsſchwüle verträumen und 
fi dem Eindrud der wechjelnden Reize bingeben, 
die jede Tageszeit in ihnen hervorruft, jet es, daß 
der Morgen in feiner himmlischen Friſche anf ihre 
Terraſſen und Galerien niederthbaut und mit fliegen- 
dem Strahl über ihre, wie mit Perlen bejäten, 
Wände hinzittert, ſei e8 daß der Abend fie mit der 
vollen Glorie ded Südens und einem Glanze um- 
ftrahft, der nicht von dieſer Welt zu fein fcheint. 
Man muß, die Dichter des Orients in Händen, auf 
den ſchwebenden Balkonen des Schloffes die Düfte 
diefer balfamiichen Einſamkeit einathmen, oder, am 
Löwenbrunnen figend, dem Murmeln der unterirdi- 
ſchen Waffer laufchen, während das Monpdlicht einer 
Andalufifhen Sommernadht, von Säule zu Säule 
rüdend, die Hallen mit fchwebenden Schatten, wie 
mit Geiftern der Vergangenheit, erfüllt. Wer fid 
fo mit dem Genius des Drted vertraut gemacht hat, 








— 395 — 


dem erichließen ſich auch deifen Geheimnifje, und 
die Verſe der Infchriften, die ſich wie magiſche Zei- 
hen um Wände und Pfeiler ranken, geitalten ſich 
ihm zum lebendigen Klange, fo dab Dad ganze Ge- 
bäude gleihfam in ein architektoniſches Gedicht ver- 
wandelt erſcheint, Da nimmt zuerſt der Löwen: 
Drunnen das Wort (id) überſetze bier die Inschrift 
des Beckens): 


Unvergleichlich iſt dies Becken! Allah, der erhabne, 
wollte, 
Daß an wunderbarem Reiz es Alles überſtrahlen ſollte! 
Sieh den Fries an ſeinem Rande! In der Zier der 
U Edelſteine | 
Und der Perlen glänzt und ftrahlt er flammengleich im 
Sonnenſcheine. 
Blitzend, wie im Wettſtreit mit dem Diamantenſchmuck 
| | der Schale, 
Fallen Tropfen flüff’gen Silbers ftäubend von dem 
Wafferſtrahle, 
Und, geblendet von dem Schimmer, kann der Blick 
nicht unterſcheiden, 
Welches ſtille ſteht und welches rinnend flutet von den 
beiden. 
Bon dem Strahle gießt das Naß fich in die Marmor- 
chale nieder 
Und verſchwindet dann, ſich bergend, in den eh’rnen 
| Röhren wieder; 
Alto ſucht, wenn Sehnſuchtthränen ihm die Wangen 
überihwemnmen, 
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Der Berliebte vor den Menſchen fchüchtern ihren Strom 
‚ zu hemmen. 
Kommt vom Himmel diefed Wafler? kommt es aus der 
Erde Tiefen? 
Oder ftrömt es aus dem reichen Gnadenborne des Cha— 
lifen? 
Sieh! im Staub vor dem Gewalt’gen, weil fie ihn in 
Ehrfurcht fcheuen, 
Liegen mit gezähmter Wildheit dieſe fürchterlichen 
Leuen! 
O erlaudter Fürſt! o Erbe du des Ruhmes der Nap- 
riden, 
Hoheit über alle Hohen diejer Welt ift dir beichieden. 
Mögft, von Gottes Huld gefegnet, du noch lang bad 
Scepter tragen, 
Immer neue Feſte feiern und die Feinde nieberjchla- 


gen.') 


Dann jubelt der Saal der beiden Schweftern: 


Sch bin ein Garten voll von Zier, mit jedem Schmud 
befleidet; 

Erkenne mid, indeß dein Blid an meinem Reiz fih 
weidet! 

Durch Allah nur, durch Menjchen nicht, Eonnt’ ich jo 

. herrlich werden; 

Ich bin an Glüdverheißung reich, wie jonft fein Bau 

auf Erden. 


1) Das erfte Verspaar der Inſchrift ift weggelaffen. 
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In jeder Nacht heſuchen mid als Gäſte die Plejaden, 

An jedem Morgen mich der Oſt, mit Wonnen reich bes 
laden. 

Entzüden jhafft e8 jedem. Blick, zu jchauen dies Ge- 
bäude, 

Der Fromme fühlt ein höh’res Glüd in ihm und größ’re 
Freude. 

Hier it der Saal, der herrliche, mit jedem Schmud 
erfüllte! 

Berborgne Reize hat er viel und andre ‚unverhüllte; 

Ihn grüßt des Himmels Zwillingspaar mit freudigem 
Grftaunen, 

Ihm naht der Mond, ein Liebeswort ihm in das Ohr 
zu rannen. 

Die Sterne ftiegen gern herab aus ihren lichten Zo— 


nen, 

Anftatt im Himmel wünſchten fie in diefem Saal zu 

wohnen; 

Gern unter deine Sklavenſchaar, Herr, möchten fie fi 
reihen, 

Und in den beiden Höfen!) Dir voll Ehrfurdht Dienite 
weihen. 

Die Halle, des Palaftes Zier, ſprich, Tann fie ſich der 
hellen 

Milchſtraße nicht, der Ihimmernden, an Glanz zur Seite 
itellen? 

Als Prachtgewand bekleidet fie dies Schloß, und wie 
bejhämen 


1) In Lömen- und Myrthenhof. 
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Nicht ihre Farben, reih an Glanz, die Xeppiche von 
Semen. 

Wie viel der Säulen ringsumher, die leuchtend aufwärts 

ragen, | 

Wie viel Arkaden fiehit du rings, von jenen leicht ge- 
tragen! 

Du glaubft, ed rollten um dich her die lichten Himmels- 
Ipbären, 

Indeß die Sonnenftrahlen fie mit erftem Schein ver- 
Hären.') 


Verödet find jett diefe Räume; das fröhliche Le- 
ben, das einft in ihnen gewaltet, ift verftummt; nie 
mehr lockt die Schellentrommel zur feitlichen Zambra; 
nie mehr laujcht Zaide vom Balkon dem Saitenfpiel 
ihres Nitterd: aber bisweilen an feitlichen Tagen, 
wenn die pringenden Waffer in Bewegung gelebt 
werben, belebt fich das ſtille Schloß von neuem; über- 
al, mächtig und unaufhaltfam, wie lang zurüdge: 
drängte Gefühle aus dem Herzen bervorbrechen, ſpru⸗ 
delt dann das Klare Element empor, hier in Silber 
fäden hinſchießend, bort ſich in Cascaden durch Die 
Marmorrinnen ergießend und in leuchtenden Garben 
aus den Beden ſprühend; und es ift, als erhöbe fid 
mit ihm die alte Herrlichkeit wieder aus dem Ab: 
grunde, wo fie lange begraben gewefen, ald tauchten 
die Schußgeifter dieſer Zauberhallen, die Peris und 


1) Der Schluß der Inſchrift it Bier weggelaffen. 
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Dihinnen Arabiens, mit den verborgenen Schäßen 
Der Tiefe aud den Gifternen, um ihren Lieblingäfit 
in der alten Pracht zu fchmüden. Ein Frühling aus 
dem Drient fcheint in Glanz und Wärme das Ge- 
ftein zu umhauchen und rings beginnt ein Knospen 
und Regen; der Oftwind giebt die Düfte, die er im 
Palmenlande eingejogen, über die Säle aus; die zar- 
ten Wölbungen, vom bligenden Lichte der Spring- 
quellen angeftrahlt, wallen und leuchten gleich ziehen- 
den Morgennebeln, und in allen Höfen wird es laut 
von verklungenen Stimmen der alten Zeit und alle 
ballen in einen Jubelruf zuſammen. 

Glücklich wem ed vergönnt ift, an einem ſolchen 
Tage die Alhambra zu bejuchen! Auch in feiner 
Seele fteigen dann begrabene Träume und Hoffnun: 
gen wieder aus ihrer Gruft, wie um ihn her die 
Freuden des halbzerfallenen Araberjchloffes. Ich weiß 
wohl, daß nicht Jeder dergleichen ſieht und empfin- 
det: aber nie betrete der dies Heiligthum, Der die 
Steine für Stein hält und nicht die große Geele 
des Drientd zu fallen weiß, die in Diefer marmornen 
Blüthenwelt athmet. 

Noch einmal klimmen wir auf fteilem Felſenpfad 
zwilchen Duftgefträuch und mwucherndem Immergrün 
zu der Höhe, von welcher dad Generalife mit jeiner 
Iuftigen Säulenhalle berabblidt. Dieſes Luftichloß 
bat ungleich mehr gelitten, als Die beifer erhaltenen 
Partien der Alhambra; ganze Theile von ihm find 
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zertrümmert oder modernifirt; die Decorationen jeiner 
Arkaden, Säulengallerien und Gemächer hat die robe 
Menichenhand großentheild zerftört und ed läßt fi 
aus feinem gegenwärtigen Zuftande nur eine ſchwache 
Vorſtellung von der Weiſe gewinnen, in welcher die 
Araber Architektur und Gartenfunft vereinigten, um 
durch reichgejchmückte offene Höfe und Hallen in Vers 
bindung mit Wafferfüniten, Blumenflor, Südfrudt: . 
hainen und verfchlungenem Baumdidicht alle Sinne 
zu berauſchen. Aber der Reiz feiner unvergleichlichen 
Lage ift ihm geblieben, und noch in jeinem jebigen 
Verfall jcheint der Sommerſitz der Granadiniſchen 
Könige mit feinem quelldurchraufchten, Lorbeertchatti- 
gen Hofe und den über alle Beſchreibung prachtvol- 
len Ausfichten, die er von feinen Loggien und hän- 
genden Gärten gewährt, aus der Phantafie eines 
Dichters in die Wirklichkeit getreten zu fein. Wer 
nie einen Srühlingdabend im Generalife erlebt, der 
fann nicht jagen, daß er die Schöpfung in ihrer vol 
len Herrlichfeit gejehen habe; Die idylliſche Einjam- 
feit, dad Schattendunfel der Granathaine, der au 
tauſend Roſenbüſchen aufitäubende Duft und der 
Blick aus diefem blühenden Eden auf die jchönfte 
Landichaft der Erde, auf ein Alpenthal unter falt 
tropijchem Himmel und mit dem reichiten Pflanzen 
wuchs des Südens, dies Alles erfüllt die Seele mit 
janften Schauern, als ob fie vor den Alferheiligften 
der Natur ſtände. Durch das Laubwerk hoher, von 
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Weinreben umſchlungener, Bäume gleitet das Auge 
zu grünberankten Bergabhängen und Schluchten, wo 
Die indiſche Feige wuchert und die Alo& ihre hohe 
Blüthenfadel erhebt, wo Myrthen und Gitronen- 
bäume Zweig in Zweig verflechten und rauſchende 
Bäche, zwiſchen Dleandergefträuch. hervorſchäumend, 
in die Tiefe ftürzen. Schon werfen die Cypreſſen 
längere Schatten, purpurne Strahlenwellen Fluten 
über die Bega bin, und im tiefen flammenden Roth, 
indefjen die Sonne hinter den zerriffenen Gipfeln 
der Felögebirge finkt, leuchten die Zinnen der Alham- 
bra auf ihrer ulmenbefränzten Höhe. Während nun 
der Abendichein wechjelnd alle Farben des Regen 
bogens auf die Granitfegel und phantaftiichen Zaden= 
kronen der Sierren binjchüttet, verſchwimmt die Ebene 
in einen Nebel wogenden Lichtes, der dann in bläu— 
lichen Duft, endlich in Schatten übergeht. Bon den 
hundert Glodenthürmen der Stadt 'ertönt das Ave 
Maria, und dämmernd, traumhaft wie eine Fürftin 
der orientaliichen Märchen fteigt aus allen Klüften 
die Nacht des Südens empor und giebt heißere Düfte 
in die Blumenfelche. Weber die Cypreſſenwipfel hin- 
ſäuſelnd, zieht fie in die Nraber-Billa ein; heller 
leuchten die Drangen in ihren fleinen grünen Him- 
meln und das weiche Mondlicht, durch alle Blätter- 
lücken träufend,. wiegt fih auf den |prudelnden Quel— 
len. Lauter fchmettern indeß die Nachtigallen in den 
Blüthenwipfeln, von unten hallen verlorene Mando- 
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linenklänge empor und ein wollüſtiges Zittern geht 
durch die Gärten und Corridore; leiſe beginnen die 
Fontainen zu ſpringen, als ob der Odem der Racht 
den lange verfiegten Strahl wieder aus ihnen hervor— 
füge und man glaubt, an den Gitterftäben der Bal- 
fone die weißen Schleier der Sultaninnen wallen zu 
jehen, wie fie das Saitenfpiel belaufchen, mit wel- 
chem Sohre, der Genius des Abendfternd, den Rei— 
genchor der Geſtirne anführt. 

Über unter allen den üppigen Reizen, mit denen : 
die Natur die Köntigsichlöffer von Granada ums» 
wuchert, iſt e8 faum möglich, ein tief wehmütiges 
Gefühl zurüddrängen. Einſam, die lebten und viel- 
leicht geringften von jo vielen Wunderwerfen der 
Araber, find diefe Bauten zurüdgeblieben. Wo ift 
Sordova, die Mutter der Städte, dad Mekka des 
Occidents, zu dem die Gläubigen in langen Kara» 
vanenzügen wallten? Wohin find jeine Suppen 
und Minarete, wohin tft jein Häuferftrom geſchwun⸗ 
den, der ſich wogend weithin über Thal und Hügel 
ergoH? Was ift aus feinen Bibliothefen und Hör- 
jälen geworden, den frühften Heerden europäiſcher 
Bildung, dem Sammelplag von Lernbegierigen aus 
allen Ländern? Wo ift Az-Zahra, die Feenſtadt, 
von den Dmajjaden mit aller Pracht und’allem Luxus 
des Orients überfchüttet? Vernichtet und auf Erden 
ausgetilgt ift jene ganze Welt, gebrochen bat die 
Zeit den Talisman, an den ihr Dafein gebunden 
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war, in alle Winde ift die Aſche der Chalifen ver- 
weht und die Herrlichfeiten ihres Reiches ſcheinen 
in eine tiefere Vergangenheit zurückgeſunken zu fein, 
als die altergrauen Städte der Vorwelt, die ſchon 
jeit Sahrtaufenden nicht mehr waren, ald ſie erft 
aufblühten. Denn noch ftehen die Eäulen des 
hundertthorigen Theben, und die Tempel von Ninive 
tauchen eben mit ihren Götterbildern aus ber alten 
Traumnacht wieder auf; aber fragt man nach den 
Paläften Abdurrahman’s, fo weiß Niemand die Stätte 
anzugeben, wo fie geftanden. Trüber jedoch, als der 
Gedanke an den Untergang fo vieler Denfmale der 
Kunft, ftimmt und der an das Jammerſchickſal des 
Volkes, welches die Halbinjel mit ihnen geſchmückt 
hat. Denn trauriger, ald der Blid auf Schutt und 
Trümmermaſſen, auf verödete Landftriche, wo einft 
üppiged Leben grünte, ift die Betrachtung der Rui- 
nen des menjcjlichen Geiftes, die uns dieſes Voll 
in feinem jebigen Zuftande zeigt. Verfolgt, aus der 
Heimath über dad Meer binweggetrieben, find die 
Araber in tiefere Barbarei zurüdgefunten, als die 
threr erſten Urväter war. Selbſt ihre Grabitätten 
find in dem Lande, das fie durch acht Jahrhunderte 
bejeffen, vertilgt, und wer Spanien durchreif't forſcht 
umjonit auch nur nach ſolchen Todtenmalen von 
ihnen, wie jene fchweigenden und namenlofen Grä- 
ber find, welche in Afien, der Wiege unſeres Ge: 
ſchlechts, die Reite unbefannter Völfer der Urwelt 
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umfchließen. Von den Hunderttaufenden der Werke 
ihrer Gelehrten und Dichter haben Zeit und Zer— 
ſtörungswut die meiften vernichtet, die übrigen liegen 
zeritreut in den Bibliothefen des Drientd und Curo- 
pa's, und ihr Verſtändniß ruht bei ihnen im Staube. 
Sie ſelbſt aber, unſere Lehrmeifter in fo vielen 
Wiſſenſchaften, irren verwildert ald Nomaden in den 
Afrikaniſchen Wüften umber. Wohl lebt noch bei 
ihnen als eine dunkle Sage die Erinnerung an das 
ſchöne Andaluſien und vom Vater zum Sohn be— 
wahren ſie die Schlüſſel zu ihren Häuſern, um dort 
einzuziehen, wenn die Fahne des Propheten wieder 
auf die Kathedrale von Granada gepflanzt werden 
wird; dieſe Zeit jedoch kommt nie; fort und fort 
kreiſen im Auf- und Niedergehen die Geſtirne, allein 
erbleichend hängt der Halbmond Muhammeds über 
dem Horizont, um nie wieder aufzuleuchten. Viel— 
leicht Schon in nicht ferner Zukunft wird der Strom 
der Zahrhunderte die Religion des Islam, deſſen 
Völker fid) jelbit und ihre Cultur überlebt haben, 
vom Erdboden hinwegipülen. Noch früher indeffen 
werden feine lebten Monumente in Europa ver: 
ſchwinden. Wie der einzelne Thurm einer ind Meer 
verfunfenen Stadt über die Wellen emporblidt, jo 
ragt die Alhambra noch allein aus der Flut, welche 
die anderen verichlungen; aber auch ihre Mauern 
ftürzen Stein auf Stein ‘der Vernichtung entgegen. 
Es iſt ein Bolföglaube der Drientalen, daß der 
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leuchtende Stern, Soheil oder Canopus Zauberfräfte 
befite und daß der Glanz der arabijchen Reiche feine 
Schöpfung geweſen ſei; noch zur Zeit Abdurrah- 
man’d ftieg er über den Horizont des nördlichen 
Spanien und beitrahlte mit rotbflammendem Licht 
die bligenden Schlöffer und die funfelnden Minarete 
der Mofcheen,t) aber, wie er langſam im Borrüden 
der Tag- und Nachtgleichen gegen Süden hinabge- 
ſunken ilt, find die Wunderbauten eine nach der an— 
dern geſchwunden; noch eben erhebt er fi) am ſüd— 
Iihen Rande von Andalufien über den Saum des 
Meered und bejchimmert mit mattem Glanz die 
zerfallenden Zinnen des letten Araberjchloffes; wenn 
er ganz in Europa untergegangen ift, werden auch 
fie ein Zrümmerhaufen jein. 


1) Die Behauptung Makkari's (I, 108), ein Berg bei dem Drte Soheil jet 
der einzige Punkt Andaluſiens, wo man den gleichnamigen Stern erblide, be⸗ 
ruht auf Irrthum. Canopus, der in rüdgängiger Bewegung nad Süben tft, 
ftetgt noch Heute faft 1° 20° über den Horizont von Cadiz. (Humboldts Ko8d- 
mus II, 332.) 
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